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1. 


Vor weer t. 


Die ehre von dem Baue und den Lebensverrich⸗ 
tungen der Pflanze, welche man Phytonomie 


nennen kann, zerfällt fuͤglich, gemaͤß ihrer Beſtand⸗ 


theile, in vier Theile; beſondere Lehren nach der 
Beſonderheit des Gegenſſander. ai 


Der erſte Theil umfaßt das Organiſch⸗Gebil⸗ 
dete, Lebendig⸗Materielle „= den Bau der einzelnen a 
Theile in der Umfaſſung des Ganzen, und des Gan⸗ 
zen aus den einzelnen Theilen zuſammengeſetzten, die 
Entſtehung und Zuſammenſetzung der Elementar⸗ 
organe, anatomiſchen Syſteme, aͤußern und innern 
Organe der Pflanze, und iſt Pf! anzenang tomie. 

P N ytotom i e. 


Der zweite bei befhäftigt ſich mit dem Le⸗ 
. der Pflanze; er e das Organiſch⸗ 


Thaͤtige und Lebendig⸗Bewegte; und zeigt die allge: 
meinen, das Einzelne umfaſſenden, und die beſon⸗ 
dern, im Allgemeinen begriffenen polaren Gegenſaͤtze 
im Leben der Pflanze, die Lebensverrichtungen der 
Elementarorgane, anatomifchen Syſteme, aͤußern und 
innern Organe, und die Bedingungen des Urſprungs 
und die Endtendenz des Lebensproceſſes der ganzen 
Pflanze. Er iſt Pflanzen phyſiologie, Phy⸗ 
tophyſiologie. 


Der dritte Theil hat zum Gegenſtande die, 
nicht zu dem organiſchen Bau gehörenden, ſondern 
von dem Lebens proeeſſe erzeugten und ausgeſchiede⸗ 
nen, alſo zwiſchen dem Organiſch-Gebildeten und 
Organiſch-Thaͤtigen ſchwebenden, nur nach chemi⸗ 
ſchen Geſetzen ſich verwandelnden Stoffe, welche alſo 
auch nur nach il ihren chemiſchen Verhaͤltniſſen betrach⸗ 
tet werden moͤgen; und heißt alſo Pl dla 5 


Phytochemie.“ 


Der vierte Theil umfaßt die durch aͤußere 
feindliche Einfluͤße erzeugten Veränderungen. (Meta⸗ 
morphoſen) des Lebens und des Organismus der 
Pflanze, welche einen anderen Organismus und einen 
anderen Lebensproceß als derjenige iſt, in welchem 
ſie entſtehen, darſtellend, Krankheit genannt werden. 


3 . 
„ 


Er kann alſo nur die Ghfansentrantheitsichte, | 
e enthalten. | 


Wie aber das Oihuniſch⸗ rd „das Che 
miſch⸗Todte, und das krankhaft Metamorphoſirte der 
Pflanze, als Gegenftände der Pflanzenanatomie, 
Pflanzenchemie und Pflanzenpathologie, nur Pro⸗ 
ducte des Organiſch⸗Thaͤtigen, des Lebensproceſſes, 
und als die erſtarrten, erſtorbenen, und in niederer 
Metamorphoſe erzeugten Abbilder des letzten zu be⸗ 
trachten ſind; ſo kann die Pflanzenanatomie, Chemie 
und Pathologie auch nur in Beziehung auf Pflanzen⸗ | 
pPhyſiologie gedacht werden. Der organiſche Bau iſt 
nur das Geruͤſte des organiſchen Lebens; das chemi⸗ 
ſche Product iſt nur das Reſiduum, der Krankheits⸗ 
proceß nur die niedere Metamorphoſe deſſelben. Alle 
drei muͤſſen alſo das Leben ſelbſt, obgleich im Ab- 
bilde, darſtellen, und koͤnnen nur nach dem Sinne 
der Phyſiologie geordnet und aus den Geſetzen derſel⸗ 
ben erklaͤrt werden. 


Aber das Leben ſelbſt beruht nur auf dem mate⸗ 
viellen Organe, dem Trager deſſelben; der Lebens: 
proceß thut ſich nur kund an ſeinem Producte, dem 
chemiſchen Stoffe; und die niederen Verwandlungen 
deffelben koͤnnen nur als Krankheit ſich geſtalten. 
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Die Pflanzenphyſiologie bedarf alſo, um das geben 
und feine Geſtaltung, Producte und Verwandlungen 
darzuſtellen, ebenfalls der Anatomie, Chemie und 
Pathologie, indem dieſe erſt die Formenkraͤfte und 
Verwandlungen zeigen, in welchen ſich das Leben 
ſelbſt ſpiegelt. 


f Wie 5 ch überall die nothwendigen Gegenſate 
freundlich begruͤßend finden, alſo auch hier. Die 
Pflanzenphyſiologie hat zu ihrem Gegenſtande das 
Lebendige, die Pflanzenanatomie das Organiſche, 
die Pflanzenchemie das Product beider, die Pflanzen⸗ 
pathologie das Ganze aller drei bei niederer Stufe 
der Bildung, und wenn Leben und Sein der Pflanze 
in allen Beziehungen erklaͤrt werden ſoll, ſo muͤſſen 
ſich alle vier Lehren vereinigt balken, und wechſelſeitig | 

unterſkützen. | 


Das Folgende enthält den erſten Theil der Phy⸗ 
tonomie, die Pflanzenanatomie; weil der Traͤger des 
Lebenden eher gekannt ſein muß, als das Leben und 
ſeine Producte und Metamorphoſen, und weil uͤberall 
der reale Gegenſatz das Organiſche, vor dem idealen, 
dem Lebendigen, zuerſt auftritt. Sie iſt am meifien 
vorbereitet durch fruͤhere Arbeiten, daher ich fi ie als 
einftweilen in ſich geſchloſſen darſtellen kann. Der 


— 


zweite, dritte und vierte Theil wuͤrde mit dem Gegen⸗ 
waͤrtigen erſcheinen, wenn es ſchon jetzt an der Zeit 
waͤre, ein Syſtem der Pflanzenphyſiologie, Chemie 
und Pathologie wagen zu koͤnnen. Allein dieſe find 
kaum in der Idee begriffen worden, und die Zeit 
muß erſt die kaum begriffene Idee in der Wirklichkeit 
ausbilden. Die Pflanzenchemie und Pflanzenpatho⸗ 
logie ſind am meiſten zuruͤck. Wer vermoͤgte es, in 


den chaotiſchen Haufen der ohne Ordnung und wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Sinn aufgezaͤhlten chemiſchen Pflanzen⸗ 


ſtoffe Ordnung und phyſiologiſchen Sinn zu bringen? 
Wer wagt es, die Beziehungen anzugeben, in denen 


die einzelnen Producte zu einander, und zu den leben⸗ | 
digen Verhaͤltniſſen der Pflanzen ſtehen? Welche 

Kräfte fie erzeugen, welcher Functionen Producte und 
Belege ſie ſind? Wer kennt die allgemeinen Geſetze 
der Krankheit der Pflanze, die beſtimmten Geſtalten, 


in welchen ſie ſich darſtellen, und die Bedeutungen 
der letzteren? Wir muͤſſen noch dem erſten Verſuch 
dieſer Art entgegen ſehen, da alles bis jetzt fuͤr Pflan⸗ 


zenchemie und Pathologie Geſchehene nur iſolirt da— 


ſteht, und des organiſchen Bandes, des erklaͤrenden 


Wortes, des Schluͤſſels zur Loͤſung des Geheimniſſes 
ermangelt. 


Nicht viel weiter voran ſteht die Pflanzenphyſi⸗ 


ologie. Wohl in ihrer Idee von Einzelnen begriffen, 
iſt fie von den Mehrſten noch verkannt und unverſtan⸗ 
den. Was vorhanden, ſind einzelne Andeutungen, 
Winke, Ahndungen dieſes ſo verſchloſſenen, myſti⸗ 
ſchen Treibens und Wirkens. Doch ſind Haltungs⸗ 
puncte hier ſchon gefunden, allgemeine Anſichten ge 
geben, welche mit durchgreifender Kraft auch das 
Einzelne erklaͤren werden; und es bedarf nur noch 
eines treuen, tuͤchtigen, beharrlichen Sinnes, um 
mit Huͤlfe der Anatomie und Chemie die Geſetze des 
pflanzlichen Lebens zu entwerfen. Die allgemeine An⸗ 
ſicht der Pflanzenphyſiologie und der auf die phyſio⸗ 
logiſche Verſchiedenheit der Pflanzen gegruͤndeten 
natuͤrlichen Eintheilung der Pflanzen iſt ſchon vor 7 
Jahren von mir gegeben worden (S. meine A ph o⸗ 
rismen aus der Phyſiologie der Pflanzen. 
Goͤttingen 1808.) Sie iſt ſpaͤterhin von andern, 
ohne ihren Urſprung anzufuͤhren, benutzt worden, und 
fie liegt auch den im gegenwaͤrtigen Werke vorkom⸗ 
menden phyſiologiſchen Lehren zu Grunde. 


Man verkenne indeſſen hierbei die unendlichen 
Schwierigkeiten nicht, welche vorher zu beſeitigen 
ſind. Abgeſehen von der unendlichen Zartheit des 
Baues der Pflanzentheile, welche nur vermittelſt 
geſchaͤrfter Sehkraft erkannt werden koͤnnen, liegen 
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in dem Pflanzenleben Selbſt gewoͤhnlich verkannte 
oder wenigſtens uͤberſehene Hinderniſſe zur Erkennung i 
deſſelben. Man vergleicht wohl die Anatomie und 
Phyſiologie mit der des Menſchen und des Thieres, 
aber ohne die differenten Verhaͤltniſſe beider zu beruͤck⸗ 
ſichtigen. Bei der letzteren iſt ein vollendeter, in ſich 
geſchloſſs ſener Organismus gegeben, wo alſo nur das 
Stetige zu erkennen und zu beſchreiben iſt, und die 
vorangehenden Bildungsſtufen find fo früh beſchloſſen, 
daß fie kaum mehr beruͤckſichtiget, die gegenwärtigen 
ſo wenig in den organifchen Veranderungen erſchei⸗ 
nend, daß ſie kaum mehr geahndet werden. Nicht 
ſo in der Pflanze. Dieſe iſt nimmer ſtetig, ſondern 
gleich dem Embryo des Thieres, in ſtetiger Verwand⸗ 
lung begriffen, und die Lehre des Pflanzenlebens 
koͤnnte weit fuͤglicher mit der Lehre des Lebens des 
Embryo verglichen werden. Wie hier ſo beſteht bei 
der Pflanze der ganze Lebensproceß in einer fortſchrei⸗ 
tenden Metamorphoſe. Jede einzelne Pflanze, jedes 
einzelne Organ derſelben, hat nur durch dieſe Bedeu⸗ 
tung. Alles iſt hier in ſteten Wandeln begriffen, und 
man wuͤrde Wenig foͤrdern, wenn man, wie bis 
jetzt noch oft geſchehen, nur das in einer Zeitperiode 
Gefundene erklaͤren wollte. Nicht allein die niedere 
Pflanze unterſcheidet ſich in ihrem Bau und in ihren 
Lebensverrichtungen von der hoͤheren; auch die junge 


! 
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Pflanze iſt zuerſt niedere Pflanze, und waͤchſt erſt zur 
vollkommenen Pflanze heran; und das niedere Organ 
und Syſtem ſind gleichfalls nur niedere Pflanzen, 
welche in ihrer ferneren Ausbildung beſchraͤnkt, dieſe 
Stufe der Bildung ſtetig erhalten. Noch mehr zeigt 
ſich dies Princip der Metamorphoſe in der Pflanzen⸗ 
pathologie. Alle Krankheiten der Pflanze ſind nur 
Producte der ruͤckſchreitenden Metamorphoſe, ſind 
dieſe Metamorphoſe ſelbſt, ſind niedere Pflanzen, als 
diejenigen, auf welchen ſie entſtanden, und koͤnnen 
daher einerſeits als ſolche, andrerſeits als Krankheits⸗ 
organismen betrachtet werden. Die ganze Anatomie 
und Phyſiologie, (die der niedern Metamorphoſe, die 
Phytopathologie, mit eingeſchloſſen) kann daher nur 
genetiſch ſein, und nur die Geſchichte der Entwicke⸗ 
lung der einzelnen Organe und Syſteme, ſo wie der 
einzelnen Pflanze und der ganzen Pflanzenwelt, iſt 
auch die Anatomie, Phyſiologie und Pathologie der⸗ 
ſelben. Man kann daher die Phytonomie nur mit 
der vergleichenden Anatomie und Phyſiologie der 
Thiere im hoͤheren Sinne vergleichen, und ſie kann 
nur Werth von Bedeutung erhalten, wenn ſie als 
vergleichende Anatomie und Phyſiologie auftritt, ſo 
daß alle Organe und Syſteme, von ihrem erſten Er⸗ 
ſcheinen in der niederſten Pflanze, und im einfachſten 
Organe bis zu ihrer hoͤchſten Ausbildung in der voll⸗ 


>> 


kommenſten Pflanze n im edelſten Pfamzencheil, 
e werden. 


2 
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Wie Ga das Drganifche der Pflanze zart 


und aͤtheriſch iſt, fo iſt es noch mehr das Lebendige 
derſelben. Beim Mineral gilt das Maaß und das 


Gewicht, und die zerſtoͤrende Kraft des Feuers und 
der ubrigen Elemente, und nur die Gewalt ſiegt hier 
uͤber das ſtarke und widerſpenſtige Leben. Aber der 
Chemiker wird nie das Leben der Pflanze ergruͤnden, 


ſo wenig wie der Anatom. Aus dem Anorganiſchen 
ſich zuerſt erhebend webt die Pflanze in ſtiller Ruhe 


und innerem Geheimniß. Sie begruͤßt unter allem 


Lebendigen zuerſt das Licht, und noch nicht in die 
gewaltigen Verzweigungen des höheren Lebens ein: 
greifend, beherrſcht ſie außer den Elementen noch 


nichts als ſich ſelbſt. Außer den Elementarſtoffen, 


Luft, Licht, Waſſer und Erde, iſt ihr alles fremd 


und feindſelig, und bei jeder Beruͤhrung mit dem 
nicht Elementariſchen bebt ſie in ſich ſelbſt zuruͤck. 


Die Senſitive iſt das Bild des Pflanzenlebens, 


und wie dieſe keine rohe Beruͤhrung ertraͤgt, ſo auch 
das ganze Leben der Pflanze. Sie kann daher, wie 
im Leben, ſo auch in der Wiſſenſchaft nicht mathe⸗ 
matiſch begriffen, noch chemiſch zerlegt, oder anato⸗ 

sifch zergliedert, ſondern nur andaͤchtig erkannt wer⸗ 
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den, und wer das Geheimniß der jungfraͤulichen 
Pflanze nicht ahndend ehrt, dem wird ſie nie die 
Schoͤnheit, Fuͤlle und Reinheit ihres Lebens offen⸗ 
baren. Das Pflanzenleben iſt nur bewuſtloſes Ahn⸗ 
den des Hoͤheren; nur das Menſchenleben iſt Wiſſen 
des Vorhandenen, Vollendeten; um in jenes einge 
weiht zu werden, muß daher das Wiſſen des reifen 
Verſtandes zur heiligen Ahndung der er Jugend zuruͤck⸗ 
kehren. | 1 


Ich gebe im Folgenden und fuͤr jetzt, nur die 
Anatomie der Pflanzen, in Hinſicht auf jene allge⸗ 
meine Lehre von dem Baue und den Lebensverrich⸗ 
tungen der Pflanze als der Erſte Theil derſelben, und 
in Beziehung auf die beſondere Lehre der Pflanzen⸗ 
anatomie als ein in ſich geſchloſſenes Ganze; und 
ich bemerke uͤber dieſe Gabe nur noch Folgendes. 

Die Aufforderung mehrerer Freunde der hoͤheren 
Pflanzenkunde, meine franzoͤſiſche im Jahr 1812 von 
der Teylerſchen Geſellſchaft in Harlem ges 
kroͤnte Preisſchrift Memoir e fur Porganiſation 
des plantes etc. Harlem. chez G. I. Beets. 1814. 
* XI. und 345 S. in 4. mit 22 Kupfertafeln) deutſch 
herauszugeben — der Wunſch meiner Freunde, die 
Reſultate meiner pflanzen-anatomiſchen Arbeiten ken⸗ 
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nen zu lernen — das Beduͤrfniß eines Handbuches, 
als Grundlage bei meinen akademiſchen Vorleſungen 
über dieſen Gegenſtand, und die in den Zeitumſtaͤn⸗ 
den begruͤndete Verzoͤgerung der Herausgabe der deut⸗ 
ſchen Bearbeitung jener obengenannten Preisſchrift 
haben mich, außer dem fruͤher beruͤhrten hoͤheren Beruf, 
bewogen, die nachfolgenden Blaͤtter ſchon jetzt aus⸗ 
zuarbeiten und dem Druck zu uͤbergeben. 


Da dieſe Blaͤtter zugleich als Leitfaden dienen 
ſollen, um bei Vorleſungen uͤber dieſen Gegenſtand 
mehr Zeit zu gewinnen, um durch lebendige Rede 
und Nachweiſung in der Natur die Drganifation der 
Pflanze zu erklaͤren, — und da ſie dem Eingeweihte⸗ 
ren wie dem Anfaͤnger nur meine Anſichten uͤber den 
Bau der Pflanze und ihrer Elementarorgane, Syſteme 
und aͤußern und innern Organe mitzutheilen beſtimmt 
ſind; ſo find in aphoriſtiſcher Kürze nur die Reſultate 
meiner eignen manni igfaltigen Forſchungen, ſorgfaͤlti⸗ 
gen Beobachtungen und ſchwierigen Unterſuchungen 
dieſes Gegenſtandes gegeben, indem dieſe Forſchun⸗ 
gen, Beobachtungen und Unterſuchungen ſelbſt, als 
der Grund und Beweis gegenwaͤrtiger Lehren in dem 
gro ßeren franzoͤſiſchen Werke zum Theil niedergelegt 
find, und in der deutſchen Ausgabe deſſelben vollſtaͤn⸗ 
dig erſcheinen werden. Eben ſo iſt alles Geſchichtliche, 

* 


(mit Ausnahme einer vollftändigen Literatur) welches 
in einem eignen Abſchnitte jenes größeren Werkes 
vollſtaͤndigſt enthalten iſt, fo wie alles Polemiſche, 
zur Widerlegung und Berichtigung falſcher oder irri— 
ger Meinungen und zur Begruͤndung der neuen An⸗ 
ſichten dienende, als gleichfalls zu jenem umfaſſen⸗ 
deren Werke gehoͤrig, weggelaſſen worden. Jeder 
Kundige weiß, und ein Blick auf den erſten Abſchnitt 
jenes franzoͤſiſchen Werkes beweißt es, daß in dieſe 
Mannigfaltigkeit der Meinungen und Widerſpruͤche 
nicht durch wenige, von einem Compendium zu for⸗ 
dernde, Worte Einklang und Harmonie zu bringen 
iſt. Nur die wichtigſten Abweichungen anderer Pflan⸗ 
zenanatomen ſind in den Anmerkungen zur Erinnerung 
beim Vortrage, und zum Nachſchlagen, oder wo die 
vorgetragene Lehre noch nicht uͤber allen Widerſpruch 
erhaben und in ſich begroͤndet war, genannt worden. 
Die Kupfertafeln endlich enthalten eine treue Abbil⸗ 
dung aller genannten Theile, ſo daß theils der Bau 
und die Entſtehung, theils die Verhaͤltniſſe und Ver⸗ 
bindungen derſelben zu und mit einander vollſtaͤndig 
dargeſtellt werden. Sie ſind ſaͤmmtlich von mir ſelbſt 
nach der Natur ausgefuͤhrt und unter meiner Aufſicht 
durch ſorgfaͤltigen Stich getreu et 


In Beziehung auf die franzoͤſiſche Ausgabe 


— 
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meiner Preisſchrift iſt noch zu bemerken: daß, wie 


die hoffentlich naͤchſtens erſcheinende deutſche Beat 


beitung jenes Werkes durch die Wiedereinverleibung 


mehrerer weſentlichen, von der Teylerſchen Geſellſchaft 


geſtrichenen Stellen, ſo wie durch die Hinzufuͤgung 


meiner ſeit 1812 gemachten neuen Unterſuchungen und 


Entdeckungen, als eine neue, vollſtaͤndigere Ausgabe 
des ſranzoͤſiſchen Werkes anzuſehen fein wird; fo auch 


die nachfolgenden Blaͤtter durch neue Anſichten, all⸗ 


gemeinere Ueberſichten, naͤhere Beſtaͤtigung mancher 


bis dahin unbekannter Bildungen und fruͤher nur 
andeutend geahndeten Verhaͤltniſſe, und richtigere 
Bezeichnung mancher Organe und deren Entſtehung 
vor jenem franzoͤſiſchen Werke ſich bedeutend aus⸗ 


zeichnet; wie der ganze erſte Abſchnitt, und die Lehren 


von der urſpruͤnglichen Form der Zellen und von der 


Metamorphoſe der Spiralgefaͤße ſogleich ausweiſen. 


Was durch beſtimmtes Wort und deutliche 
Zeichnung gegeben werden kann, um den geheimen 
Bau und die fo verborgenen Verhaͤltniſſe der Pflan⸗ 
zentheile darzuſtellen, ſo weit die Forſchung bis jetzt 
moͤglich war, iſt in den folgenden Blättern enthalten. 


Wodurch fie ſich von ahnlichen, früher erſchienenen, 


unterſcheiden oder auszeichnen, moͤgen die Freunde 
beurtheilen. Wir wuͤnſchen ihnen zum Schluß billige 
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Aufnahme von Seiten der Kenner, „damit fie hiervon 

Gelegenheit nehmen, durch neue Unterſuchungen, und 

durch Vergleichung des hier Gegebenen mit der Natur 

die eben ſo ſchwierige, als wenig vollendete Wiſſen⸗ 
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$. 477. In den Seealgen. n fi 

$. 478. In den Flechten. | 

§. 479. In den Pilzen. 

§. 480. 481. In den Leber- und Laubmooſen. 

$. 482. In den Farrnkraͤutern. 

§. 483. In den Najaden. f 

§. 484 486. Anatomiſche Syſteme, außere 9 innere Organe 
derſelben. 7 


Zweites Capitel. Anatomiſche Verſchiedenheit 
der Mongcotyledonen. Stengelpflanzen. 
SE 234 
g. 487 — 407. Elementarorgane derſelben. 
F. 498. Anatomifhe Syſteme derſelben, 5 
6:2 


$, 499 — 505. Aeußere Organe derſelben. 
g. 506. Innere Organe derſelben. 


Drittes Capitel. Anatomiſche Verſchiedenheit 
der Dicotyledonen, Blattpflanzen. S. 241. 
G. 307 317. Elementarorgane derſelben. 
§. 318. Anatomiſche Syſteme derſelben. 
Fg. 519 — 521. Aeußere Organe derſelben. 
F. 522. Innere Organe derſelben. | | 
8, 323. Schluß, | % 


LESE RLUt 


der Anatomie der v flange. 


Vor der Erfindung der Microſcope war die Pflanzen— 
anatomie, da fie nur durch microſcopiſche Anterſuchung 
moͤglich iſt, im eigentlichen Sinne noch nicht vorhanden, 
und die Naturforſcher der fruͤheren Zeiten beſchaͤftigten ſich 
blos mit den, mit unbewaffnetem Auge ſichtbaren, Theilen. 
Von den fruͤheren Werken über den Pflanzenbau find über 
dem mehrere verlohren gegangen, wohin vorzüglich Arifto- 
teles Werk: Theorie der Gewaͤchſe gehoͤrt, welches 
von ihm ſelbſt, fo wie von Athenaeus und Diogenes 
Laert ius öfter genannt wird. In den übrigen Schriften 
des Ariftoteles finden fi nur allgemeine Anfichten, 
welche mehr auf Phyſiologie der Pflanzen Beziehung haben. 


Theophraſti Erefiı de hiftoria plantarum libri X. 
| (Os0QDpasav rov Eoscıou aravra, ed. D. Heinhus. 
Lugd. Batav. 1613. Fol.) 

Coder der pflanzenanatomiſchen Kenntniſſe jener Zeit, 
deſſen Lehren auch bis auf die mit Erfindung der Microſcope 
eintretende Umgeſtaltung der Pflanzenanatomie von allen ſpaͤ⸗ 
teren Naturforſchern angenommen worden finds 


t 
Robert ae London 1667. Fol. 


Marcelli Malpighi Obere. omnia. | Lugd. Batav. 
1687. 4. | u 


Nehemiah Grew The anatomy of plants, with 
an idea of a philoſophical hiſtory of plants. 
Second edition. London 1682. Fol. g 


Arcana naturae un = Antonio van Leeuwen- 
hoek. Delphis Batav. 1698. 1 


Arcana naturae ope et beneficio acquiſitiſſimorum mi- 
crolespiorum detecta etc. ab Ant o nio a Le eu- 
Wen ho ek. Lugd. Batav. 1696, . 


Antoni“ a Leeuwenhoek epzRolae RA 


luper compluribus naturae arcanis etc. Delphis 


1710. 4. 


Hooke giebt nur einzelne aber brauchbare microſcopiſche 
Abbildungen; Grew iſt am eleganteſten; Malpighi am aus⸗ 
fuͤhrlichſten; Leeuwenhoek am treueſten. Malpighi. und Grew 
haben ſich oft von vorgefaßten Meinungen hinreißen laſſen; 
ihre Werke ſind aber ſyſtematiſch. Leeuwenhoek giebt nur 
iſolirte Unterfuchungen, aber reiche, bis jetzt oft verkannte 
Beiträge zur hoͤhern Pflanzenanatomie. 


Ed me Mariotte Effays de phyfigue. Ba eſſay 
dae la vegetation des plantes. Paris 1679. 12 
Mauches Brauchbare, N 8 8 


Chriſtian Wolff vernuͤnftige Gedanken von den Wir⸗ 
kungen der Natur. Halle 1723. 
Durch den Titel ſchon bezeichnet. 


— SHXXVIT m \ 


Magnol. (hiftoire de l'academie royale des lei dach, 


an 172g.) 


Erſte Anwendung gefaͤrbter e zur Anfuͤllung der 
Spiralgefaͤße. 


Sarrabat (genannt de la Barkle) differtation [ur la 
circulation de la [eve des plantes, qui a remperte 

le prix au jugement de academie de Bourdeaux. 
(in Recueil des differtations qui ont remporte le 
prix a l’academie des belles lettres, fciences. et 
arts de Bourdeaux. T. IV. p. 65.) 


Treffliche, wegen Seltenheit des Werks fpäterhin vergef- 
ſene Bemerkungen. 


Stephan Hales vegetable ſtaticks. London 1738. 8. 


Intereſſante Verſuche uͤber Die mechanischen Krafte des 
Safttriebes. ö 


* 


J. Steph. Guettard (S. Memoires de l'academie des 


fciences a Paris. 1745. 1749. 1750. 1751. 1756.) 
/ Befchäftigt ſich vorzüglich mit den Poren und Druͤſen. 


G. R. Boehmer diflertatio e celluloſo 
Contextu. Viteberg. 1753. 4 1 85 
Erklarung der Entſtehung der a aus Blaͤschen. 


1754. 4. 
Fuͤr Pianenphpſiglogie unentbehrlich. 


G. O. Reichel differtatio de valıs plantarum (pi ali 
bus. Lipſiae 1768. 4. 
Einfach, treu. 


Ch. Bonnet recherches fur buſage des feuilles. Genève. N 


f 
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Du Hamel du Monceau la phyſique des arbres. 
Paris 1758. 4. f 
Unerſchoͤpflich reich. Große Verſuche uͤber Verwandlung 


und Entſtehung des Baſts und Holzes, und über die Saft⸗ 
bewegung. = 


C. F. Wolff theoria generationes. ed. nova. Halae 1774. 


Eigenthuͤmliche Anſicht von Entſtehung des Zellengewebes, 
welche Mirbel nachher wieder een 


Hor. Bened. Delfauflfure fur VPecorre des feuilles 


et petales. Genève 1760. 
Mannigfaltige Beobachtungen. 


Calim. Chriſtoph Schmidel Icones plantarum et 
analyles partium ar ineifae, atque vivis colori- 
bus inſignitae. Norimbergae 1762. Fol. 

Mehr die aͤußern Organe beruͤckſichtigend. 


F. Freih. v. Gleichen, genannt Rußworm das 
Neueſte aus dem Reich der Pflanzen. Nuͤrnberg. 
1764. 
Mehr aͤußere Farbe als innerer Gehalt. 


John Hill che conſtruction of tember, from its early 


growth, explained by the microſcope. London. 
1770. Fol. | 


Aeußere Pracht ohne innern Werth. Faſt entbehrlich. 
„ 
Martin van Marum diſſert. inaug de motu fluido- 
rum in plantis, experimentis et oblervationibus 
indagato, Groningae. 1773. 4. 
Ejusdem differtatio botanico - medica inauguralis, 


qua disquiritur, quousque motus fluidorum et 


— XXXIX — 


ceterae quaedam animalium et plantarum functio- 
nes confentiunt. Groningae 1773. 4. 


Verſtaͤndig, eindringend gruͤndlich. 


J. H. D. Moldenhawer diflertatio de vaſis planta- 
. rum. Traj. ad Viadr. 1779. 4. 


Ohne großen Werth. 


Muftel traité theorique et pratique de la Vegetation. 
Paris 1780. 4 Tomes. 


Compilation. Mehr praetiſch, für die Wiſſenſchaft un⸗ 
bedeutend. 


Mayer fur les vaiffeaux des plantes. (Memoires de 


Vacad. royale des [ciences a Berlin. 1788. 1789.) 
Voller Irrthuͤmer; ganz entbehrlich. 
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Jofeph Gaertner de fructibns et Hestinihus planta- 
rum. T. I. Stuttgardiae. 2788. Vol. II. Tubin- 
gae. 1791. 


Jo fe ph Gaertner Carpologia, ſeu deſcriptio et ico- 
nes fructuum et ſeminum plantarum, ſeu con- 
tinuati operis J. Gaertner de fructibus et ſemini- 
bus plantarum Vol. III. Partes III. Lipſiae. 1806. 
1806. 1807. 

Claſſiſch. 


J. W. v. Goethe Verſuch die Metamorphoſe der Pflanze 
zu erklaͤren. Gotha. 1790. 8. 


J. Hedwig de fibrae vegetabilis et animalis ortu. 
Sect. I. Lipfiae. 1790. 4. 


eee 


J. Hedwig Sammlung, ſeiner K Abhandlungen. 
Leipzig. 1793. 2 Baͤnde. \ 

Tüchtig, treu, unverdroſſen, aber fuͤr Anatomie nicht 

ausführlich und deutlich, daher oft verkannt und mißverſtanden. 


A. Comparetti prodromo di fifica vegetabile. in Pa- 
dova. 1791. 8. 
Einzelne, e Unter ſuchungen n ee 


Fr. 1 Schrank uͤber die Nebengefaͤße der 
Pflanzen. Halle. 1794. 8. 


F. C. Medicus Beiträge zur Pflanzenanatomie, Pflan⸗ 
zenphyſiologie, und einer neuen Characteriſtik der 
Baͤume und Straͤucher. Leipzig. 1799. 1800. 7 

Hefte. 8. in 


Deffelben: pflanzenphyſiologiſche . 3 Baͤnde. 


Leipzig. 1803. 12. 
Zur feineren Pflanzenanatomie, da Medicus ſich nie 
der Microſcope bediente, unbrauchbar, fuͤr die allgemeinen 
baten Veahetttiſe der Pflanze vom Werth. 


Raf n Entwurf einer Pflanzenphyſiologie. Aus dem Di, 

niſchen von Marcuſſen. Kopenhagen. 1798. 8. 
Erſter Verſuch einer ſyſtematiſchen Zuſammenſtellung der 

pflanzenphyſiologiſchen Lehren. . 


J. Senebier phyſiologie vegetabile Geneve. 1800. 
v Tomes. 
Fuͤr die ee claſſiſch. Das Anatomiſche 
iſt aus fruheren Werken entlehnt. Eigne. neue anatomiſche Be⸗ 
8 fehlen ganz. 


8 
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Krocker de plantarum epidermid& Halae 1800. g. 
| In Sprengels Werke enthalten. IE 


_ Yaucher hiftoire des Conferves d’eau douce. Genève. 
1703. 4 
Als treue Geschichte auch anatomi ſch wichtig. 


K. Sprengel Anleitung zur Kenntniß der Gewaͤchſe, in 
Briefen. Halle. 1802 — 1804. 8. 3 Baͤnde. 
Die erſte vollſtaͤndige Sammlung der pflanzenanatomi⸗ 
ſchen und phyſiologiſchen Grundlehren, mit vielen neuen Unters 
ſuchungen und Beobachtungen. 5 


Frenzel phyſiologiſche Beobachtungen über den Umlauf 
des Saftes in den Pflanzen und Baͤumen. Weimar. 
1804. 8. 
Unbedeutend. 


/ 


. 


J. 5. Bernhardi Beobachtungen. über Pflanengefäße, 
und uͤber eine neue Art derſelben. Erfurt. 1805. 8. 
Getreue, reine Abbildungen. | 
Babel dillestatio de graminum fabrica. Halae. 1805. 
Brauchbar. 5 


Theo d. dé Sauffure recherches chimiques fur la 
vegetdtion. Paris. 1804. überfegt und mit einem 
Anhange — von En ©; re teipsig, 
1805. 8. i 

Unentbehrlich fuͤr flanzenphyſtglogie. 


2 Cotta Naturbeobachtungen uͤber Amur und Fun⸗ 
ection des Saftes in den Gewaͤchſen. Weimar. 1806. 4. 
Schließt ſich ruͤhmlich an Duhamel's Werk an. 


’ 
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2. C. Treviranibs vom inwendigen Bau der Gewaͤchſe, 
und von der Saftbewegung in denſelben. Göttingen, 
1806. 8. 


Deff 4805 Beitrage zur Pflanzenphyſiologie. Goͤttingen. 
13: 7% m A306 
Einfache, treue, unbefangen Unterfunungen. Das Beſ— 
ſere der neueren Zeit. N 


H. F. Link Grundlehren der Anatomie und Wönfloni 
der Pflanzen. 


Deſſelben Nachtraͤge zu den Grundlehren ꝛc. Göttingen, 

1809. 8. ates Heft. Goͤttingen. 1812. 8. 
Schwankende, nicht durchdringende Anſichten. Die Zeich— 

nungen kleinlich. | 


15 A. Rudolphi Anatomie der Pfalzen, Berlin. 1807. 8. 
Einzelne gute Unterſuchungen. Im n ober⸗ 
flaͤchlich. Die See roh. 3155 | 


Bri Lea u- Mirbel traité d’anatomie et de Hie aloe 
| gie végetale. Paris. 1802. g. N 


Deſſelben Expofition de 1 theorie de l’organifation 
vegetale. Seconde edition. Paris 1809. 8. j 


Biel Eigenthümliches von den Anſichten der deutſchen 
Pflanzenanatomen Abweichendes. Manches Neue, viel Irriges. 


Th. Andr. Knight. (Eine Reihe intereſſanter Abhand⸗ 
an, lungen in den Philofophical transactions. ıgor— 


130. Meberfegt im Auszuge in Treviranus Bei⸗ 
tragen zur Pflanzenphyſiologie). 
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Georg Wahlenberg de fedibus materiarum imme 
diatarum in plantis. Upfaliae. 1806. 1807. 4. 


Wichtig in Hinſicht der chemiſchen „ 1 
tig im ie 


D. G. Kieſer Aphorismen aus der Pppfologie der Pflau⸗ 
zen. Göttingen, 1808. 8. 


J. * . WNelgecke Wer das Zahlenverpät tniß in den 
Fructificationsorganen der Pflanzen, und Beiträge 
zur Pflanzenphyſiologie. Halle. 1809. 8. 


J. S. Voigt Syſtem der Botanik. Jena. 1808. 8. 


L. F. Meyer naturgetreue Darſtellung der Entwickelung, 
Ausbildung und des Wachsthumes der 2 
Leipzig. 1808. 8. 

Fuͤr die Zeit der Erſcheinung nicht gründlich genug. 


Oken Lehrbuch der Naturphiloſophie. Dritter Theil. Jena. 
1810. 8. 
L. C. Richard Analyſe der Frucht und des Samenkorns. 
Aus dem Franzoͤſiſchen mit Zuſaͤtzen und Beiträgen 
von F. S. Voigt. Leipzig. 1811. 8. 
Eigenthuͤmlich, die Grundidee nicht wahrſcheinlich. 


K. Sprengel von dem Bau und der Natur der Gewaͤchſe. 
Halle. 1812. 8. 
Das vollſtaͤndigſte Werk, beſonders i in Hinſicht der dikeratur. 


> J. Mol denhawer Beitraͤge zur Anatomie der Pflan⸗ 
zen. Kiel. 1812. 4. 

Die Zeichnungen trefflich. Die Anſichten oft falſch. Die 

Unterſuchungen zuweilen einſeitig gefuhrt. Dennoch unentbehrlich. 


# 


* 


p. 6. Kiefer Memolfe fur Vorganifation des planteil ; 


| IR ei ni an 
C. G. Nees von Eſenbeck die Agen des füßen & Waſ⸗ 
Ra fers, nach ihren Entwickel hungsftufen. doroeſell. 
| Wurzburg. 1814, 8. 242 


G. N. Treviranus Biologie, 587 hbilocophie der le- 


benden Natur. Vierter Sand, men. 1814. 8. 
S. 98 82 68. N 775 
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Erſtes Capitel. 


Allgemeine Erklärungen. 


9. T. Pflanzenanatomie iſt die Lehre von dem 
Baue der einfachſten Organe (Elementarorgane), und 
von den qualitativ und quantitativ verſchiedenen Zus 
ſammenſetzungen und Verbindungen derſelben (Ana- 

tomiſche Syſteme; aͤußere Organe; innere Organe). 


9. 2. Elementarorgane der Pflanze nennt man 
die einfachſten, aus keinen andern Organen, wohl aber aus 
organiſchen Beſtandtheilen zuſammengeſetzten Organe, 
welche die hoͤheren Organe der Pflanzen bilden. 


Zellen, Spiralgefaße, Lymphatiſche Gefäße, Poren. 


9. 3. Anatomiſche Syſteme der Pflanze heißen 
die einfachſten Zuſammenſetzungen derſelben oder unter ſich 
verwandter Elementarorgane, wenn dieſe Zuſammenſetzun⸗ 
gen unter ſich einen phyſtologiſchen Gegenſatz e 


Zellenformation „Spiralgefaͤßformation. u 


H. 4. Aeußere Organe der Pflanze entſtehen durch 
die mit verſchiedenen aͤußern Geſtaltungen verbundenen 
| 4 A 


& 


/ 
x 


verſchiedenen Veh aller einer beſtimmten Pflanze 
eigenthuͤmlichen Elementarorgane und anatomiſchen Syſteme; : 


ſie druͤcken ſich alſo mehr quantitativ (im Aeußern), als 


qualitativ (im Innern), aus, und bilden gleichfalls unter 


ſich phyſtologiſche Gegenſaͤtze. 


Wurzel, Stengel, Blatt, Ranke, Aſt, Corolla, Stammen, Piſtill, 
Nectarium, Samen, Roſtellum, Plumula, Knospe, Zwiebel. ꝛc. 


g. 3. Innere Organe der Pflanze find die nicht 
in aͤußern Geſtaltungen erkennbaren, verſchiedenen Vereini⸗ 
gungen der Elementarorgane der Pflanze, welche ſich alſo 
mehr qualitativ, im Innern, als quantitativ, im Aeußern, 
ausdrücken, und ebenfalls unter ſich phyſtologiſche Gegen⸗ | 


füge darſtellen. Sie werden erſt mit der höheren Ausbildung 


der Pflanze hervorgerufen, erſcheinen daher nicht bei den 
Monocotyledonen, bei den krautartigen Pflanzen nur ſel⸗ 


ten im hoͤhern Alter, und eigenthuͤmlich nur bei den dicotyle— 


doniſchen Sträuchern und Baͤumen. Sie koͤnnen daher 
auch als die höhere Potenz der anatomiſchen Syſteme bes 


trachtet werden, wie denn auch dieſe die Grundlage jener ſind. 


Rindenkoͤrper, Holzkoͤrper, Baſt, Markſtralen. 


Zellenſyſtem: Spiralgefäßſyſtem = Rindenkoͤrper: Holzkoͤrper. 


5. 6. Wo alle einer beſtimmten Pflanze zw 
kommenden Elementarorgane und anatomi⸗ 


ſchen Syſteme vereinigt ſind, da iſt die ganze 
Pflanze, in ana fai sche byte logiſeen Sinne, 
potentia vorhanden. 


§. 7. Ein anatomiſches Syſtem oder Formation beſteht 


3 * 


aus einer Reihe derſelben, oder verwandter Elementaror⸗ 
gane (. 3.); es iſt daher (8. 6.) nicht die ganze Pflanze po- 
tentia, ſondern iſt nur eine Bildungsſtufe der Zuſammen⸗ 
ſetzung der Elementarorgane, und kann nicht die ganze 
Pflanze erzeugen. 

3. B. die Zellenformation beſteht nur aus einer Art, Elementar⸗ 


organe, den Zellen, und den aus Zellen gebildeten Theilen, 
den Intercellulargaͤngen, eignen Gefäßen und Luftzellen. 


S. 8. Ein aͤußeres Organ hingegen enthaͤlt alle Elemen— 
ktarorgane der Pflanze (9. 4), iſt daher die ganze Pflanze 
potentia, iſt eine Bildungsſtufe der ganzen Pflanze, und 
aus einem aͤußern Organe kann ſich die ganze Pflanze erzeugen. 

Alle Pflanzentheile, welche nicht alle Elementarorgane oder alle 
anatomiſchen Syſteme enthalten, ſind daher nicht als aͤußere 

Organe zu betrachten, ſondern nur Theile äußerer Organe. 

Das Blatt z. B. enthaͤlt alle anatomiſchen Syſteme, iſt da⸗ 

her aͤußeres Organ, eben fo das Stamen ic. Die Wurzel⸗ 
faſern, Haare, Drüfen, Ic. enthalten nur Zellen, find daher 
nur Theile eines äußern Organes, der Wurzel, des Blattes ꝛc. 


An einem aͤußern Organe kann daher die ganze Pflanzenanato⸗ 
mie demonſtrirt werden. 


Entſtehung der ganzen Pflanze aus einem Blatte durch Knospen 
an den Einſchnitten der Blatter, an den Blattrippen. 


F. 9. Ein inneres Organ (G. 5.) enthält nicht immer 
alle Elementarorgane oder anatomiſchen Syſteme, ſondern 
in demſelben iſt oft nur ein angtomiſches Syſtem vorhanden. 
Nicht jedes innere Organ enthaͤlt daher (8 6.) potentia 

die ganze pflanze, und kann die ganze Pflanze erzeugen. 
Nur der Holzkoͤrper enthalt alle Elementarorgane und anatomi⸗ 


A 2 


5 1 
ſchen Syſteme, und er allein treibt Knospen; der Rinden⸗ 
koͤrper und das Mark welche nur Zellen enthalten, erzeugen 
keine Knospen. ; 
Die Knospentreibende Rinde enthält in der Knospe ſchon alle 
anatomiſchen Syſteme, da die Knospe aͤußeres Organ ($4,) iſt. 


5. 10. Die allgemeine Idee, die gebenstendenz, alles 
Organiſchen, und ſo auch der Pflanze, iſt Ausbildung des 
Hoͤheren aus dem Niederen, durch ſtetes Polariſiren der 
Organe und Syſteme, iſt fortſchreitende Metamor⸗ 
phoſe. Die ganze Pflanzenwelt muß in ihrer Geſammt⸗ 
heit als ein großer Organismus betrachtet werden, deſſen 
einzelne Theile, Organe, die verſchiedenen Pflanzenfamilien 
ſind; und wie in jedem Organismus die verſchiedenen Dir 
gane nur verſchiedene Stufen der Ausbildung des Lebens 
dieſes Organismus ſind, ſo ſind die einzelnen Pflanzen; 
familien auch nur Stufen der Ausbildung der ganzen Pflan⸗ 
zenwelt. Ebenfalls ſind dann die einzelnen Organe und 
Syſteme der Pflanze nur Stufen der eh des Lebens 
dieſer Pant 


8 11. Die niederſten Pflanzen ſind daher gleichſam 
die niederen Bildungsſtufen der hoͤheren Pflanzen. Sie 
enthalten entweder nur die niederſten Elementarorgane, 


und das niederſte anatomiſche Syſtem, Bon die ‚höheren 
nur angedeutet. 


Schimmel, Flechten, Algen, RI 


9. 12. Ebenſo find die niederſten äußern Organe gch 
ſam nur niedere Pflanzen aus welchen die hoͤheren Organe, 
hoͤhere Pflanzen, ſich entwickeln. Sie enthalten daher gleich; 
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falls nur die niederſten Elementarorgane und das nie derſte 
anatomiſche Syſtem, und die hoͤheren nur ſymboliſch ans 
gedeutet. | . 


Wurzelenden == Conferven. 8 
9. 13. Alle Pflanzen koͤnnen daher ſchematiſch nach die | 

fer Idee der polaren Metamorphoſe (g. 10.) geordnet werden. 

f S. den erſten Verſuch dieſer Claſſification in meinen Aphoris⸗ 


men aus der Phyſiologie der Pflanze. Goͤttin⸗ 

gen 1808. S. 143. 
H. 14. Alle Elementarorgane der Pflanze muͤſſen eben⸗ 
falls nach dieſer Idee 5 ſchematiſch an einanderreihen. 
a (5. 116.) 


9. 57 Alle anatomiſchen Syſteme der Pflanze muͤſſen 
gleichfalls dieſe Idee e n 


9. 16. Alle äußern Organe der Pflanze muͤſſen Kr 
ein Schema der progreſſiven Ausbildung geben. (J. 118.) 

6. 17. Alle innern Organe endlich mäffen auch das 
Schema der fortſchreitenden Metamorphoſe enthalten. (F119, 


U 


0 


Zweites Capit el. 
Ueberſicht der Elementarorgane der Pflanze. 


* 


FS. 18. Die allgemeine Form jedes urſpruͤnglichen or⸗ 
ganiſchen Gebildes der Erde iſt ein belebtes Schleim kuͤ⸗ 
gelchen. In ihm iſt der erſte Gegenſatz alles Organiſchen 
ausgedrückt, und verhaͤrteter Umkreis und fluͤſſiges Zentrum 
entſprechen erſterer dem Erſtarrten, Negativen, letzteres dem 


Beweglichen, Lebendigen, Poſitiven. Das erſte organiſche 


Product der Erde, von Licht und Finſterniß, Sonne und 
Erde, Poſitivem und Negativem, Materie und Geiſt erzeugt, 
und dieſe Polaritaͤten auf der erſten Stufe der organiſchen 
Bildung wiedergebend, aber weder Pflanze noch Thier, fons 
dern Indifferenz beider, iſt eine lebendige, Fluͤſſigkeit ent⸗ 
haltende Blaſe, — In fuſorium. 

S. 19. Sonne und Erde, oder die Ausdrücke ihrer all 
gemeinſten Thaͤtigkeit, Licht und Finſterniß „und alle uͤbri⸗ 
gen Symbole der Polarifirung beherrſchen alles Organiſche. 
Alle fernere Ausbildung ſteht daher unter dem Einfluſſe der⸗ 
ſelben, und mit uUeberwiegen der einen Polaritaͤt entſteht 
Differenzirung des bis jetzt einfachen Infuſoriums. 


9. 20. Das Infuſorium von der negativen Polaritaͤt 


＋ 
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vorzüglich beſtimmt, alſo der Erde und der Finſterniß 
angehoͤrend, in derſelben wurzelnd, und der Sonne und 
dem Lichte entgegenwachſend, alſo in gerader Linie von der 
Erde gegen die Sonne aufſteigend, wird Pflanze. 
Entſtehung des Pflanzlichen aus der prieſtleyſchen grünen Materie— 


§. 21. Das Infuſorium, von dem poſitiven Pole er⸗ 
griffen, der Erde entnommen, und im Lichte hoͤher ausge— 
bildet, daher von Neuem, nach Innen polariſitt, wird Thier. 
Entſtehung des Thieriſchen aus der prieſtleyſchen gruͤnen Materie. 


§. 22. Die Urform des pflanzlichen Infuſoriums iſt das 
her eine in der Erde wurzelnde dem Lichte entgegenwachſende 
Kugel. — Ellipſoid. — Die ganze Pflanze, nach ihrer 
Grundidee iſt ein von der Erde nach der Sonne firebender, — 
ſproſſender Organismus. 


Prieſtleyſche Materie. — Conferve. Mucor. 


H. 23. Die Urform des thieriſchen Infuſoriums im Ge⸗ 
gentheil iſt eine von der Erde losgeriſſene im Lichte polari— 
firte, nach Innen ſich ausbildende Kugel. Das ganze Thier, 
nach feiner Grundidee, iſt ein im Innern ſich vollendender, 
(innere Organe bildender) Organismus, 

Hydatide. Höhere Infuſorien,. Be PR 


5. 24. Die Urtendenz der Pflanze iſt alſo (§. 20.) Sprof; 
ſen von der Erde nach dem Lichte, — linigter Proceß, 
um ſich von der Erde los zu machen, und im re von 
Neuem zu polariſiren, Thier zu werden. 


. 
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9 25. Dieſe Urtendenz, als Sproſſen ausgedrückt, iſt 
bei den niedern Pflanzen in den Schlaßehreihen bei den 
hoͤheren in den Internodien ausgedruͤckt. 


: Internodium — Schlauch — ganze Pflanze. ($. 8. 


H. 26. Die Blume iſt die hoͤchſte Stufe des Sproſſens, 
1 Polariſtrung der Pflanze im Lichte, iſt Thierbildung in 
der Pflanze, daher die Endtendenz, der Tod der Pflanze. 


Geſchlechtsorgane — thieriſche Bildung. 


H. 27. Die Pflanze iſt alſo in ihrem Urſprunge eine 
nach Innen unbewegliche, nach Außen ſich be— 
wegende, (ſproſſende) Reihe mit Fluͤſſigkeit 
angefüllter Schlaͤuche; das Thier im Gegentheil 
iſt in ſeinem Urſprunge eine das Aeußere verſchlin⸗ 
gende, nach Innen ſich bewegende Kugel, — 
pulſirendes Herz. f 


J. 28. Die erſten Cniederſten) Elementarorgane der 
Pflanze ſind diejenigen, welche der Urform der Pflanze, dem 
Ellipſoid (6, 22.) am naͤchſten ſtehen, das Ellipſoid am rein; 
ſten darſtellen. Die Zellen des Zellengewebes ſind 
daher die niederſten Elementarorgane der Pflanze, 


9. 29. Alle Elementarbildungen der Pflanze, welche 
allein durch Zellen vermittelt find, gehören einem eignen 
anatomiſchen Syſteme (6, 3.) an, welches Zellenforma⸗ 
tion, Zellenſyſtem genannt wird. 


9. 30. Da die Zellen der Pflanze nach ihrer Qualitat, 


7 \ = 9 — 
Stellung und Vereinigung eine verſchiedene Form anneh⸗ 


men, ſo eutſtehen hieraus die 8 Arten 
der Zellen. 


9. 31. Die einfachſte Form der Zellen findet ſich bei den nie⸗ 
derſten Pflanzen, wo die ganze Pflanze aus einzelnen ans 
einandergereiheten Schläuchen beſteht, alſo die Zellen noch, 
ihre urſpruͤngliche ellipſoidiſche Geſtalt behalten. — Uns 
vollkommenes Zellengewebe. S. Taf. 1. Fig. 9 — 14. 8 

3. B. Conferve. Mooſe. 


. 32. Die höhere Pflanze beſteht aus einer Maſſe ein⸗ 
zelner Zellen — Zellengewebe, und die Zellen erhalten dann 
durch den wechſelſeitigen Druck eine nach mathematiſchen 
Geſetzen beſtimmte, alſo nothwendige Form, welche das 
Rhombendodekaeder iſt. — Vollkommenes Zel⸗ 
lengewebe. S. Taf. II. Fig. 15 — 25. 


9, 33. Indem die urſpruͤnglich ellipſoidiſche Zelle, 
welche im Zellengewebe die Geſtalt des Rhombendodekaeders 
annehmen muß, mehr oder weniger langgeſtreckt oder ver; 
fuͤrzt wird, entſtehen die Verſchiedenheinen der vollkomme⸗ 
nen Zellen. „ 


6. 34. Die Zellen, welche der Form des Rhombendo— 
dekaeders am naͤchſten ſtehen, deren Geitwenände vierſeitig, 
und deren Querwaͤnde ſechsſeitig ſind, ſo daß der Horizon— 
tal- und Verticalſchnitt der Zellen in den meiſten Faͤllen 
ſechsſeitige Figuren zeigt, heißen Zellen des Parenchyms 
der Rinde und des Marked. 


/ 9. 35. Sind die urſpruͤnglichen Schläuche länger ge 
ſtreckt, ſo gleichen die Zellen ſechsſeitigen, nach oben und 
unten zugeſpitzten Saͤulen, und heißen langgeſtreckte 
Zellen des Baſtes und des Holzes. 


9. 36. Werden die Zellen mehr breit als lang, der bu; 
rizontale Durchmeſſer alſo größer, als der verticale, fo 
entſtehen die Zellen der Markſtralen. 


g. 37. Außer den Zellen ſelbſt gehören zur Zellenforma⸗ 
tion noch folgende, vermittelſt der Zellen gebildete Organe. | 
Die Pflanzen mit vollkommneren Zellengewebe müſſen als aus meh⸗ 
reren Schlauchreihen (Internodien $. 23.) beſtehend angeſehen 
werden, in welchen Schlaͤuchen die Zellen des Zellengewebes, 
in Fluͤſſigkeit ſchwimmend, enthalten ſind. 

Beiſpiel an der Conferva reticulata, Hydrodictyon, wo die ganze 

junge Pflanze in einem einzigen Schlauche enthalten iſt. 


g. 38. Bei der hoͤheren Prlanze, wo Zellengewebe, naͤm⸗ 
lich eine Maſſe einzelner, an einanderliegender Zellen, erſcheint, 
berühren ſich die einzelnen Zellen, druͤcken ſich wechſelsweiſe, 
verwachſen an den Beruͤhrungspuncten, und preſſen den ſie 
umgebenden Saft an die Stellen des Rhombendodekaeders, 
wo der mechfelfeitige Druck am ſchwaͤchſten iſt. Dieſe ſind 
die Kanten der Zellen. Der die Zellen umgebende Saft | 
verhindert alfo das Verwachſen der Zellenwaͤnde an dieſen 
Stellen, es entſtehen, da immer drei Zellenkanten zufammen; 
ſtoßen, zwiſchen denſelben prismatiſche, mit Saft angefuͤllte 
‚Kanäle, welche keine eignen Waͤnde haben, ſondern aus 
den Waͤnden der benachbarten Zellen gebildet werden; und 


5 * 1 1 — 


dieſe prismatiſchen, den urſpruͤnglichen Pflanzenſaft enthal⸗ 
tenden Canaͤle find die Intercellulargaͤnge. 


. 39. Bei manchen Pflanzen erweitern ſich dieſe Inter; 
cellulargaͤnge, und enthalten dann einen eigenthuͤmlichen, 
von den uͤbrigen Pflanzenſaͤften ausgeſchiedenen Saft, den 
eignen Saft (Su ccus proprius). Dieſe vergrößerten 
Intercellulargaͤnge, ohne eigenthuͤmliche Waͤnde gebildeten 
Canaͤle im Zellengewebe heißen eigne Gefäße 


9. 40. Bei vielen Pflanzen, vorzüglich Waſſerpflanzen, 
bilden ſich in dem Zellengewebe andere große Behaͤlter deren 
Waͤnde aus den andern gewöhnlichen Zellen beſtehen, und 
welche mehr oder weniger regelmaͤßig, ſtatt Feuchtigkeit, 
Luft enthalten. Ihr Name iſt große Luftzellen. 


9. 41. Mit denſelben haben die Luͤcken im Zellen⸗ 
gewebe Aehnlichkeit, welche aber durch ein Auseinander 
weichen der Zellen, durch Zerreißen des Zellengewebes ent— 
ſtehen, eine un regelmaͤßige Geſtalt haben, und ſich nur in 
veralteten Theilen der Pflanze finden. 


9. 42. Dieß (6. 29 — 41.) find die Elemenkarorgane 
der Zellenformation. Von ihnen weſentlich verſchieden, 
und auf höherer Stufe der Bildung entſtehend, find die Ele⸗ 
mentarorgane der Gefaß formation. Alle Bildungen, 
die eine, aus regelmaͤßigen Roͤhren beſtehende Geſtalt haben, 
gehoͤren dieſem hoͤheren al an. 


9. 43. Der eigenthuͤmliche Bau der Gefäße beſteht 
darin, daß, auf noch unbekannte Weiſe, vlbelich in dem 
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gellengewebe der hoͤheren e und bei den niedern 
Pflanzen blos in den Geſchlechtsorganen zarte Faſern ent- 
ſtehen, welche ſich ſpiralig um einen cylindriſchen hohlen 
Raum winden, in manchen Pflanzen ſich ringfoͤrmig trennen, 
in andern ſich verzweigen und miteinander verwachſen, oder 
in noch andern Pflauzen Zwiſchenraͤume zwiſchen ihren 
Spiralwindungen laſſen, welche mit einer poroͤſen Mems . 
bran ausgefuͤllt werden. | 


9. 44. Dieſe Gefäße ind die Ei, [gefäße, Durch 
Verſchiedenheit ihres Baues, welche Verſchiedenheit in der 
verſchiedenen Stufe der Ausbildung der Pflanzentheile und 
der ganzen Pflanze begruͤndet iſt, entſtehen die 5 
Arten der Spiralgefaͤße. 


9. 45. Beſteht das Spiralgefaͤß blos aus einer oder 
mehreren, nicht mit einander verwachſenen Spiralfaſeru, 
ſo heißt es einfaches Epiralgefäß: Dieſe einfachen 
Spiralgefäße finden fich bei den niedern Pflanzen, und in 
den juͤngern Theilen der Pflanzen uͤberhaupt, und bilden 
die erſte Stufe der ehe a as ke der RER 
gefäße, 


6. 46. Auf der hoͤhern Stufe der Bildung verzweigt | 


ſich die urſpruͤnglich einfache Spiralfaſer, indem fie ſelbſe 


an Dicke zunimmt, die neben einander liegenden Spiral⸗ 
windungen verwachſen auf eine noch unerklaͤrte Weiſe mit 
einander, die Wand des Spiralgefaͤßes beſteht dann aus 
einem Netzwerke, und auf der hoͤchſten Stufe dieſer Me⸗ 
tamorphoſe ſchwinden die Maſchen dieſes Netzwerkes, 

Hprüngtig die een zwiſchen den ausgedeh: nten, 
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verzweigten und mit einander verwachſenen Spiralfaſern 
zu kleinen ovalen Oefnungen, welche die Gefaͤßwand 
bedecken. Dieſe zweite Stufe der Metamorphoſe 
der Spiralgefaͤße habe ich netzfoͤrmige Spiral, 
gefaͤße genannt, und fie finden ſich vorzugsweiſe bei eini⸗ 
gen Acotyledonen (Filices), bei wahrſcheinlich allen Mo⸗ 
nocotyledonen, und bei wenigen Dicotyledonen, welche den 
Monocotyledonen am naͤchſten ſtehen. 
S. Taf. III. Fig. 26 — 32. 


6. 47. Auf der hoͤchſten Stufe der Bildung der Spiral⸗ 
gefäße entfernen ſich die Spiralwindungen der Spiralfaſern, 
oder trennen ſich in horizontale und diagonale Ringe, und 
die Zwiſchenraͤume zwiſchen den Spiralfaſern werden mit 
einer mit ovalen oder runden Oefnungen (Poren) verſehenenen 
Membran ausgefuͤllt, ſo daß die Wand des Gefaͤßes nun 
aus Spiralfaſern und pordfer Membran beſteht. Dies iſt 
die dritte und hoͤchſte Stufe der Metamorphoſe 
der Spiralgefäße, welche nun pordſe Spiralge⸗ 
fäße genannt werden; ſie finden ſich vorzugsweiſe bei den 
Dicotyledonen, und bei allen mit wahrem Holzkorper ver⸗ 
ſehenen Pflanzen. 

S. Taf. IV. Fig. 33 — 41. N 


8. 48. Die Spiralgefäße ſtehen faſt immer buͤndelweiſe, 
und das Buͤndel derſelben iſt im Allgemeinen von der voll⸗ 
kommenſten Art Zellen, den langgeſtreckten Zellen, um 
geben. Ein ſolches, aus Spiralgefaͤßen und langge⸗ 
ſtreckten Zellen beſtehendes Buͤndel heißt S piralges 
fäßbündel, 


g. 49. Bei den Acotyledonen und Monscotyledonen 
ſtehen die Spiralgefaͤßbuͤndel einzeln, ohne beſtimmte Ord— 
nung. Bei den Dicotyledonen ſtehen fie in einem oder meh⸗ 
reren Kreiſen, und wenn dieſe kreisfoͤrmig ſtehenden Spiral⸗ 
gefaͤßbuͤndel ſich berühren, entſteht der Holzrin g. 


9. 50. In den Knoten und Knollen erhalten alle Ar— 
ten der Spiralgefaͤße, aus einem ſpaͤterhin anzugebenden 
Grunde, eine Abaͤnderung, indem ſie in regelmaͤßigen Zwi— 
ſchenraͤumen Verengerungen und Abſchnitte bekommen. Dieſe 
durch die Qualitat des Knotens entſtehende Metamorphoſe 
der Spiralgefaͤße giebt die roſenkranzfoͤrmigen S p i⸗ 
ralgefaͤße. 


9. 51. Dieß (5. 43 — 30.) find die die Spiralgefaͤß⸗ 
formation bildenden Elementarorgane der Pflanze, und Zel⸗ 
lenformation und Spiralgefaͤßformation machen das ganze In⸗ 
nere der Pflanze aus. Zwiſchen Zellen- und Gefaͤßforma⸗ 
tion, und, obwohl noch nicht nach anatsmifcher Nachweis 
fung, doch nach ihrem allgemeinen Bau und Function, mit 
beiden in Verbindung und Beziehung ſteht die Epidermis 
oder Oberhaut mit ihren Theilen. 9) 


) Die Stellung der Epidermis in phyfiologiſcher Hinſicht zu den 
beiden Hauptſyſtemen der Pflanze iſt ſchwer anzugeben. Ihre 
Elementarorgane (Poren, lym, ohatiſche Gefäße) ſtehen zwar der 
Zellenformation am nächiten, und ſcheinen ſelbſt nur Uebergaͤnge 
der Zellen und Inter cellulargaͤnge zu ſein. Dennoch entſtehen 
nur Poren und lymophatiſche Gefäße auf der Stufe der Bildung, 
wo die Spiralgefaͤße entſtehen, finden ſich nur bei Pflanzen mit 
Spiralgefaßen; fo daß die wahre Epidermis, wenn fie auch 
der Zellenformation angehoͤrt, doch wenigſtens auf gleicher Stufe 
der Ausbildung mit der Spiralgefaͤßformation, alſo' auf einer 

‚ höheren Stufe als die Zellenformation , e iſt. 


ö 


9. 32. Epidermis iſt der aͤußerſte, aus einer befons 
dern Membran gebildete, und mit eigenthuͤmlichen Elemen; 
tarorganen, Poren und lymphatiſchen Gefaͤßen, verſehene 
Ueberzug der Blaͤtter und blattartigen Theile. 


9. 33. Die Poren der Epidermis find runde 


| oder ovale Oeffnungen, welche aus eigenthuͤmlich geformten 
Zellen gebildet werden, und mit den lymphatiſchen Gefaͤßen 


der Oberhaut in Verbindung ſtehen. 


9. 34. Die Poren der Epidermis ſcheinen die letzten 


Endigungen der Intercellulargaͤnge zu ſein. 


6. 34. Die lymphatiſchen Gefäße der Epider⸗ 
mis find bald ſchlangenfoͤrmig bald in regelmäßigen ſechs— 
eckigen Figuren verlaufende ſehr zarte Canaͤle in der Epi⸗ 
dermis, ſie entſpringen von den Poren der Epidermis und 
ſcheinen in die Intercellulargaͤnge uͤberzugehen, alſo Fort⸗ 
ſetzungen derſelben auf der Epidermis zu ſein. f 


6. 55. Zu den Elementarorganen der Epidermis ge⸗ 
hoͤren dann endlich noch die Druͤſen der Epidermis, 
welche aus ſehr kleinen, einen eigenthuͤmlichen N ab⸗ 


ſcheidenden Zellen zu beſtehen ſcheinen. 


S. Taf. V. Fig. 32 — 57. Taf. VI. Fig. 5. 


Ä . AA een nen 


Dritte CAaBIreM 


Ueberſicht der anatomiſchen Syſteme. der Pflanze. 


$. 56. Die anatomiſchen Syſteme der Pflanze (G. 3.) 
ſind die erſte polare Zuſammenſezung derſelben oder unter 
ſich verwandter Elementarorgane. 

9. 57. Die Pflanze iſt nur die eine Seite des allge⸗ 
meinen Lebensproceſſes der Erde, welcher ſich vollſtaͤndig 
im Producte, als Pflanzen- und Thierwelt darſtellt. — 
Bildung des Arußern und des Innern, und hierdurch 
Vollendung des Ganzen iſt die Endtendenz aller irdiſchen 
Bildungen; in der Pflanze iſt das erſte, im Thiere das 
zweite dargeſtellt; alle pflanzlichen Syſteme koͤnnen daher 
nur Vollendung des Aeußern bezwecken, koͤnnen nur mate— 
rielle Producte geben, nur im Sein ſich ee 


9.5 38. Hebrodüches Syſtem, Blutſyſtem und Per 
venſyſtem ſind die organiſchen Darſtellungen der verſchiede— 
nen Bildungsſtufen der organiſchen M etamorphoſe. Im 


Reproductiven wied die aͤußere Geſtalt gebildet, das Leben | | 


zeigt fih nur im Producte; alle Bewegung iſt nach Außen, 
aber fixirt, Erzeugung neuer arganiſche Maſſe; im Blut⸗ 
ſyſtem 


ſyſtem tritt die Bewegung nach Innen materiell als Kreis⸗ 
lauf auf; im Nervenſyſtem erſcheint die hoͤchſte Stufe der 


Bildung, und die innere Wengen wird ideell, Gedanke, 
Selbſtbewußtſein. 


9. 39. Pflanze, Thier und Menſch entſprechen im Or— 
ganiſchen dieſen drei einzelnen Bildungsſtufen. Das Ne. 
productive kann daher nur in der Pflanze ausgebildet wer⸗ 


den, und Blut: und Nerbenſyſtem N in N ausge⸗ 
ſchloſſen. 6 


9. 60. Alle anatosmiſchen Syſteme der Pflanze, als 
die erſten Producte und Darſtellungen der qualitativen Aus; 
bildung derſelben, koͤnnen daher nur der Reproduction an 
gehoͤren, und das hoͤhere, das die Bewegung vermittelnde 
und Selbſtbewußtſein erzeugende, kann in der Pflanze nur 
ſymboliſch N nicht actü vorhanden fein, 


9. 61. Die Pflanze ſchwebt nun zwiſchen der Finſter? 
niß, aus welcher fie entſproßen, und zwiſchen dem Lichte, 
welchem ſie entgegenwaͤchſt. Sie lebt zwiſchen Waſſer, 
aus welchem fie ſich geſtaltet, und zwiſchen Luft, welche fie 
umgiebt. Die Bildungsſtufen der Elementarorgane, obgleich 
nur der Reproduction dienend, muͤſſen alſo entweder mehr 
der Finſterniß und dem Waſſer, oder dem Lichte und der 
Luft angehören, 


H. 62. Die Pflanze hat alſo zwei anatomiſche 
Syſteme, ein Erd und Waſſerſyſtem, and ein Licht / und 
e 

B 


? 
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9. 63. Das niederſte anatomiſche Syſtem der Pflanze 
entſpricht der Erde und dem Waſſer, es enthaͤlt die nieder⸗ 


ſten Elementarorgane, und heißt Zellenſy Br Zellen— 
fo rmation. 


9. 64. Die Zellenformation bildet ſich in der Pflanze 


zuerſt, die niederſten Pflanzen, welche auch außer dem Lichte \ 


leben (Byſlus, Lichenes) enthalten ı nur Zellen. 

g. 65. Die Functionen des Zellenſyſtems haben nur 
Beziehung mit dem Waſſer und mit der Erde, die Organe 
deſſelben enthalten daher auch nur Waſſer und feſte Theile. 


6, 66. Von den Elementarorganen gehoͤren daher der 


Zellenformation an: die Aer eb ce und 
die eignen Gefäße 
Die Luftzellen find wahrſcheinlich urſpruͤnglich mit Zellengewebe 
angefuͤllt und entſtehen erſt mit dem Erſcheinen der atmo— 
ſphaͤriſchen Function in der Pflanze. 


| g. 67. Das höhere anatsmifche Syſtem der Pflanze 
entſpricht dem Lichte und der Luft, und iſt das Gefäß 
ſyſtem, Spiralgefaͤßformation. 


9. 68. Die Spiralgefaͤßformation bildet ſich erſt in 
der hoͤheren Pflanze, welche ohne Licht und Luft nicht leben 
kann. 


F. 69. Die Function dieſes Syſtems iſt eine atmos⸗ 


phatiſche, ſein Lebensproceß iſt ein INN es nr 
* Hält daher nur Luft. 


Erſcheinung der Spiralgefaͤße mit den Poren der Epidermis 
und mit den Geſchlechtsorganen. 


* 


Groͤßere Zahl der S Spiralgefaͤße in den hee aͤußeren Organen. 
Blatt. Corolla. 


Verhaͤltniß der Zahl der Spizatgefähktinber zu der Zahl der 
eee 


g. 70. Von denkElementarorganen gehoͤren hieher die 
Spir . und ihre Metamorphoſen. | 


g. II. Zwiſchen beiden Syſtemen fiehend, beide verbin⸗ 
dend, und zugleich zellig und gefaͤßartig erſcheint die Epi⸗ 
dermis. Die lymphatiſchen Gefaͤße derſelben ſcheinen 
die an der Luft vollkommner gewordenen Intercellulargaͤnge 

zu ſein, die Poren der Epidermis die Muͤndungen 

dieſer Gaͤnge. Was das Spiralgefaß im Innern der 
Pflanze bewirkt, ſcheint eo im, Aeußern derſelben vor 
ſich zu gehen. 


82 
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Ueberſicht der aͤußern Organe der Pflanze. 


— 


g. 72. Die äußeren Organe find die mit verſchiede— 
nen äußeren Geſtaltungen verbundenen verſchiedenen Ver⸗ 
einigungen aller einer beſtimmten Pflanze eigenthuͤmlichen 
Elementarorgane und anatomiſchen Syſteme (0. 4.). Sie 
ſind alſo die verſchiedenen Reflexe des Lebens der Pflanze, 
dargeſtellt in den höheren Producten der aͤußeren Organi- 
ſation. 


9. 73. Die polaren Verhaͤltniſſe der Pflanze, (9. 61.), 
erzeugt durch ihr Schweben zwiſchen Licht und Finſterniß, 
Luft und Waſſer, welche ſich in den Elementarorganen in 
der verſchiedenenen Form derſelben, und in den anatomi⸗ 
ſchen Syſtemen in dem Gegenſatz derſelben ausdruͤckten, find 
daher hier ganz im Aeußern, in beſtimmten Organen darge— 
ſtellt, und leichter aufzufinden und nachzuweiſen. 


9. 73. Erde und Licht, Waſſer und Luft ſind nach 
dem Fruͤheren die beiden äußern Pole, welchen die innere 
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Polaritaͤt der Pflanze entſpricht. Wie es im Innern der 
Pflanze ein Erd- und Waſſerſyſtem — Zellenſyſtem, und 
ein Licht- und Luftſyſtem — Spiralgefaͤß ſyſtem (H. 62.) 
giebt; ſo giebt es in dem Aeußeren der Pflanze auch Erds 
und Waſſerorgane, und Licht- und Luftorgane. 


9. 73. Die Pflanze enthaͤlt nur das Reproductive 
und ſucht das Hoͤhere, das Animaliſche. Ihre Urtendenz 
iſt Sproſſen, Anſatz von Außen, von der einen Seite gegen 
das Licht, um ſich von der Erde los zu reißen, im 
Lichte Thier zu werden (6. 24.), von der andern Seite 
gegen den Mittelpunct der Erde, um das Pflanzliche zu | 
erhalten. Alle Organe, welche im Sproſſen nach dem Lichte 
erzeugt werden, muͤſſen daher edler, thieriſcher, fein, alle 
Organe, welche das Sproſſen nach dem Mittelpunct der 
Erde ausdruͤcken, ſind unedler, pflanzlicher. 


9. 76. Der erſte polare Gegenſatz in der Pflanze iſt 
alſo der zwiſchen Stamm und Wurzel. Der Stamm 
iſt das poſitibe, das Licht- und Luftorgan; die Wurzel das | 
negative, das Erd- und Waſſerorgan. Zwiſchen beiden 
ſteht der Wurzel ſt ock (Rhizoma), als Indifferenz der 
Wurzel und des Stammes. 


6, 77. Im Samenkorn druͤckt ſich dieſer urſpruͤngliche 
Gegenſatz als plumula und roftellum aus. | 


6. 78. Da überall das Negative früher entſtehet, als 
das Poſitive, indem jenes, das Niedere, nur Traͤger von die⸗ 
ſem, dem Höheren iſt, alſo das Höhere nicht vor dem Pier 


e 


deren, ſeinem Erzeuger, entſtehen kann, ſo zeigt . das 
roſtellum auch fruͤher als die plumula. 


9. 79. Wie die Gegenſaͤtze nur durch und mit einan— 
der beſtehen, fo auch Stamm und Wurzel. Alle Lebens 
verhaͤltniſſe, welche im Stamme auf poſitive Weiſe vor ſich ges 
hen, treten auch in der Wurzel, aber auf negative Weiſe ‚auf, 

Jaͤhrliche Erzeugung der Blätter, — der Wurzelfaſern. Abſter— 


ben und Wiedererzeugen des Stammes und der Wurzel bei 
den Zwiebelgewaͤchſen, Orchiden. 


9. 80. Da der Stamm dem Licht und der Luft, die 
Wurzel der Erde und dem Waffer entfpricht (76.), fo wer— 
den alle Verhaͤltniſſe und Lebensproceſſe des Stammes nur 
durch Licht und Luft, die der e nur durch Erde und 
Waſſer bedingt. N 


Verwandlung des Aſts in Wurzel, durch Bedecken mit Erde und 
Waſſer. — Der Luftblaͤtter der Ranunculus aquaticus in 
Waſſerblaͤtter. 


Verwandlung der Wurzel in Stamm, . Ausſetzen an Licht 
und Luft. 5 


Streben des Stammes nach Licht und Luft, der mara Erde 
und Waſſer. 


Richtung der Baͤume auf gegen den Horizont geneigten Flaͤchen. 
Richtung der Pfahlwurzel auf denſelben. 


Richtung der Wurzel. Sie 1 8 ſich Wan gleich dem 
Stamme nach dem Lichte zu ziehen. 


Entſtehung des Roſtellums im Dunkeln, und in Feuchtigkeit, der 
Plumula im Lichte und in der Luft. 
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Das Stammende (Blumenblaͤtter) enthält faſt nur Luft, das 
Wurzelende (Wurzelfaſern) nur Saft. (S. F. 388.) 
Wachsthum der Pflanze bei Tage, bei Nacht. — Schnelleres 

Wachsthum der Wurzel im Dunkeln und bei Nacht? 
Decomponirung der Luft durch den Stamm. — Des e 
durch die Wurzel? 


Galvaniſche K Kette zwiſchen Stamm und Wurzel, wie ſie Ruhe 

land (Gehlens. Journal für Chemie ꝛc. Band 9. 
Heft. 2. Berlin 1809. S. 383.) zwiſchen einer knolligen und 
faſerigen Wurzel will gefunden haben? 


g. 81. Die Endtendenz des Sproſſens der Pflanze gegen 
das Licht iſt Erzeugung des Hoͤheren, des Thieriſchen. Da 
das rein Pflanzliche ſich als linigter Proceß ausdruͤckt, ſo 
erſcheint das Thieriſche als Beſchraͤnkung des Linigten, als 
Proceß der Breite. f 


9. 82. Alle ferneren Polariſirungen des Stammes ſtre⸗ 
ben vaher nach Erzeugung der Breite, alle Stammorgane | 
fielen fich in der Flaͤche dar. Hingegen alle Polariſirungen 
der Wurzel ſind linigt, alle Wurzelorgane erhalten die ur⸗ 
ſpruͤngliche linigte Tendenz. | 


9. 83. Die Endtendenz der Pflanze iſt Erreichung des 
Hoͤheren, des Thieriſchen; aber das rein Thieriſche kann 
von der Pflanze, als ſolcher, nicht erreicht werden, das Stre⸗ 


ben der Pflanze zur Breite erſcheint daher immer im Streite 


mit dem Streben zur Laͤnge, der Breiteproceß des Stammes 
wird immer wieder von der Laͤngentendenz der Wurzel ver⸗ 
tilgt. Alle Metamorphoſen des Stammes ſind daher ein 


Oſcilliren zwiſchen Breite und Länge, 


9. 84. Internodium des Stammes iſt eine einzelne 
Oſcillation des Stammes zwiſchen Breite und Laͤnge. 


9. 83. In der Wurzel iſt die thieriſche Tendenz von 
der pflanzlichen verſchlungen, daher hier die Laͤngentendenz 
rein erſcheint, die Geſtaltung in die Breite ganz aufgehoben 
iſt, keine wahren Internodien ſich finden, alle ferneren Po⸗ 
lariſirungen aufhören, 


$. 86. Wie die ganze Pflanze zwiſchen Erde und Licht, 
und Luft und Waſſer ſchwebt (h. 61.), und dieſe Oſcillation 
in den aͤußern Organen als Stamm und Wurzel darſtellt 
G. 76.), fo auch das einzelne Internodium des Stammes. 


9. 87. Jedes Internodium iſt daher die 
ganze Pflanze, enthaͤlt alle qualitativen und 
quantitativen Verhaͤltniſſe derſelben. 


Theorie des Oculirens. 


9. 88. Die allgemeine Oſcillation der Pflanze giebt 
den erſten polaren Gegenſatz zwiſchen Stamm und Wurzel 
(0. 76.) der zweite polare Gegenſatz ſtellt ſich in den 
Oſceillationen der Internodien dar. 


9. 89. Das Blatt ift das poſitive, das thieriſche, 
das Licht und Luftorgan des Internodiums, und ſteht paral⸗ 
lel dem Stamme; der Knoten iſt das negative, rein pflanz⸗ 
liche, das Waſſer- und Erdorgan, parallel der Wurzel; 
der Stengel iſt die Indifferenz beider, dem Wurzelſtock, 
rhizoma, entſprechend. | a | 


Entſtehung der Wurzeln aus dem Knoten, wenn Mac mit Erde 
und Waſſer umgeben wird. 


Gleiche Laͤnge des Blattes und des Stengels bei den Graͤſern. 


Vereinigung der Biffekenz zwiſchen Blatt und Stengel im 
Phhyllanthus, in den Farrnkraͤutern. 


Richtung der Blätter. Jemehr ſie ſich der Diagonale nähert, desto 
vollkommener iſt das Blatt. — Richtung der Blatter der 
Monocotyledonen; der Dicotyledonen. 


Knospenbildung = Samenbildung ohne Differenz der Ge⸗ 
ſchlechtstheile. 


Knospe — unvollkommener Same. 


9. 90. Wie die Polariſirungen, zwiſchen Stamm und 
Wurzel anhebend, nur am poſitiven Pol, am Stamme, ſich 
weiter geftalten (9. 82.), fo entſtehen die ferneren Polari⸗ 
ſirungen im Internodium auch nur am poſitiven Pol, am 
Blatte. 


6, 91. Der dritte polare Gegenſatz der Pflanze 
ſtellt ſich in der Oſcillation der Mabthilhms dar. 


9. 92. Die Oberflaͤche des Blattes iſt das poſitive, 
thieriſche, das Licht- und Luftorgan des Blattes, und ent 
ſpricht dem Stengel in der erſten, und dem Blatte in der 
zweiten oſcillatoriſchen Metamorphoſe. Die Unterflaͤche 
deſſelben iſt das negative, rein pflanzliche, das Erd und 
Waſſerorgan, ſie entſpricht der Wurzel in der erſten, und dem 
Knoten in der zweiten Polariſirung. Der Blattſtengel iſt 
die Indiffer enz beider, wie das Rhizoma zwiſchen Wurzel 
und Stamm, und der Stengel zwiſchen Knoten und Blatt. 
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Richtung der Oberflaͤche nach dem 9 der e nach 
dem Dunkel. 
Anatomiſche Verſchiedenheit et Oberflaͤche und unterflaͤche. 
9. 93. Da jedes Internodium die ganze Pflanze iſt, 
(H. 87.), und da die Tendenz der Pflanze nur Streben nach 
dem Hoͤheren, dem Thieriſchen, Vertilgen des Pflanzlichen 
iſt, (J. 83.), ſo ſtellen ſich alle oſcillatoriſchen Geſtaltungen 
des einzelnen Internodiums in jedem hoͤheren Internodium 
wieder dar, und die Polariſirungen erſcheinen in immer hoͤ⸗ 
herer Potenz, die oſcillatoriſchen Geſtaltungen in immer 
größerer Annaͤherung 1 Thiere. 


J. 94. Die Gefchlechtsergane ſind das hoͤchſte 
Product der oſcillatoriſchen Metamorphoſe der Pflanze, die 
am meiſten thieriſche Organiſation der Pflanze, welche daher 
auch die Pflanze zerſtoͤrt. Alle Internodien vom erſten Sa— 

enblatte bis zum Samenkorn ſind nur Vorbedeutungen, 
allmaͤhlige Annäherungen zur Blume, und jedes dieſer Inter 
nodien giebt die nothwendigen polaren Verhaͤltniſſe des ein⸗ 
zelnen Internodiums (J. 88. u. 89.) wieder, nur mit immer 
größerem Ueberwiegen des Poſitiven, der Breite, welche end— 
lich in den Internodien der Geſchlechtsorgane die Laͤnge 
ganz aufhebt. 


9. 95. So entſteht nach der Blume zu das höhere Inter; 
nodium des Kelches, wo die Kelchblätter die Blattbildung 
darſtellen, der Stengel verkuͤrzt wird, kaum mehr erſcheint. 


9. 96. Das Blumenblatt, bractea, iſt die letzte 5 


Metamorphoſe des Blattes, nach dem Kelche zu, der Kelch 
iſt die ſimultane Bildung der Bracteen. 
Uebergang der Bracteen in uneigentlichen Kelch bei den Syngene⸗ 
ſiſten. Der allgemeine Kelche der Syngeneſiſten beſteht nur 
aus Bracteen. 


Verſchiedene Formen der Bracteen. Involucrum, Gluma, 
Spatha, Paleae, Squama, 


Der eigentliche Kelch der Syngeneſiſten ift der Pappus derſelben. 


9. 97. In der Corolla iſt das Blumenblatt gleich dem 
Blatte des niedern Internodiums, und der Stengel iſt ganz 
aufgehoben. 


g. 98. In der Blume zerfaͤllt endlich die bis jetzt 
unter pflanzlicher Herrſchaft gehaltene Differenz der Polaris 
taten in geſchiedene Geſtaltungen; das poſitive, thieriſche, 
was fruͤher Blatt war, erſcheint als maͤnnliches Ge— 
ſchlechtsorgan, als Stamen; das negative pflanzliche, 
was fruͤher den Stengel erzeugte, tritt als weibl! iches 


Geſchlechtsorgan, als Piſtill auf. 


Das Blatt iſt Vorbedeutung der Blume. Oeffnen, Schließen 
der Blätter am Lichte, im Dunkeln. Irritabilitaͤt der 
Oberflaͤche, der thieriſchen Seite derſelben. a 

Schraubenlinie in der Stellung der Blaͤtter, welche in der Corolla 
polypetala, und in der Stellung der Antheren der Polyandri— 
ſten zur Schneckenlinie wird, durch Verſchwinden des Stengels. 

Succeſſives Wachſen und Befruchten der Staubfaͤden der Par- 
naſſia paluſtris, begründet in der Schneckenlinie. 


Corolla fiaminifera — Metamorphoſe der Stamina in Blumen⸗ 
blaͤtter. — Stamina connata — 1 connata == ige 
monopetala, 
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Zwitterorgane mit unvollkommener Differenziirung ihrer Theile. 
Cirrhus — unvollkommenes Blatt — unvollkommene Blume, 
daher nur Lange, keine Breite in feiner Bildung. Ausdehnung | 
des Cirrhus, Blütenroceh des Cirrhus — Entfalten der Blaͤt⸗ 
ter, der Blume. Dauer der Bluͤtezeit des Cirrhus iſt 3 — 4 
Tage. Zuſammenrollen deſſelben nach der Unterflaͤche (Umfaſ⸗ 
ſen des Gegenſtandes) — Abfallen der Corolla, Entfernung 
der Stamina vom Piſtill. Irritabilität des Cirrhus bei Beruͤh⸗ 
rung, und Zuſammenziehung deſſelben nach der Du DR 

Indifferende Organe: Stacheln? Nectarien. = 

Irritabilitaͤt, Beweglichkeit. der Staminaze ıı 3, | 

Aufblühen der Pflanze, Befruchtung, im Lichte. 5 3 

Schlaf der Pflanze. Schließen der Blumen des Nachts 

Zerfallen der Stamina in die Urbeſtandtheile der Pflanze. Pol⸗ 
lenkorner S urſpruͤngliche Zellen? [porulae ? 

Pollenkoͤrner gewöhnlich an der e 15 poſitiven Seite, 

des Staubbeutels. 5 5 8 E 

Abſterben der Staubfaͤden, des Thleriſchen, nach der Befruch⸗ 
tung. Perſiſtenz, Zuruͤcktreten des ON des Pflanzlichen, 8 
in die Saamenkapſel. ; 

Abſterben der Staubfaͤden ohne Befruchtung im Dunkeln. 


F. 99. Mit der Erſcheinung der Geſchlechtstheile iſt 
die hoͤchſte Function der Pflanze erreicht; die thieriſche Bil⸗ 
dung iſt in ſelbſtſtaͤndigen Organen hervorgetreten, die Po- 
lariſirung iſt auſſerpflanzlich erſchienen, und das pflang | 
liche Leben erliſcht; daher Tod der Pflanze mit der Bluͤte. 


Zuruͤckhalten der Bluͤthe S Verlangerung des Pflanzenlebens. — 

* Beſchleunigen der Blüte — Beſchleunigen des Todes. i 
Durchgewachſene Blume — Eintritt der fruͤhern eg 
ruͤckſchreitende Metamorphoſe. 


9. 100, Das letzte Internodium der Pflanze, und der 
4 Blatt- und Stengel einſchließende Endknoten derſelben, aber 
durch die thieriſche Bildung erzeugt, daher im Innern der 
Pflanze hervorgebracht, und unfaͤhig daſſelbe Individuum 
fortzuſetzen, aber als eignes Individuum ein neues Leben 
i beginnend, und alle Polariſirungen der Pflanze enthaltend, 
iſt das Samenkorn. 

Plumula. Roſtellum. Polare Tendenz beider. Knospe. — | 

Sn der niederen Pelariſirung. Same = A mit 
verwachſenen Knospenhuͤllen. 

H. 101. Nach der Bluͤthe, als dem hoͤchſten Proceß 
den die Pflanze erreichen kann, und in welchem ſich das 
Thieriſche, ſo weit es in der Pflanze entſtehen kann, dar⸗ 
ſtellt, tritt daher das rein Pflanzliche wieder ein. Daher 
der Same, als der letzte Endknoten der Pflanze, entweder 
ſich im Piſtille verſenkt, oder als Endpunct des Stengels 

erſcheint. Die Samenkapſel iſt daher nur das Weibliche, 
der Stengel, welcher ſich ausdehnt, um das Samenkorn 
zu umſchließen. 


Mehrzahl der Narben des Bitte, der Samenkapſeln — An⸗ 


näherung zum Maͤnnlichen, Bea deſſelben in der 
weiblichen Bildung. 


„ „ 
Abhängigkeit der Mehrzahl der weiblichen Geſchlechtstheile von 
der Zahl der maͤnnlichen. 
„W. v. Goethe Verſuch die Metamorphoſe der Pflanzen 
zu en Gotha. 179%. 


Dr. D. G. Kiefer Aphorismen aus der Phoſſologte d. der Pflan⸗ 
zen. Gottingen. 1808. 
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Fünftes Capit el. 


Ueberſicht der innern Organe der Pflanze. 


— 


$. 102. Die innern Organe (h. 3.) find die nicht in 
aͤußerer Geſtaltung erkennbaren verſchiedenen Vereinigun⸗ 
gen der Elementarorgane der Pflanze, welche ſich alſo mehr 
qualitativ, im Innern, als quantitativ, im Aeußern aus⸗ 
druͤcken. Sie ſind alſo die verſchiedenen Reflexe des Lebens 
der Pflanze, dargeſtellt in den hoͤheren hen der innern 
Organiſation. 


9. 103. Die polaren Verhaͤltniſſe der Pflanze welche 
ſich in der Form der Elementarorgane zeigten, durch die 
Differenz der anatomiſchen Syſteme darſtellten, und bey den 
aͤußern Organen in der verſchiedenen äußern Bildung der— 
ſelben nachgewieſen wurden, ſtellen ſich daher hier in der ver- 
ſchiedenen Zuſammenſetzung der Elementarorgane, als eine 
hoͤhere Potenz der anatomiſchen Syſteme dar. 


g. 104. Da fie nur die höheren Produete der pflanz— 
lichen Bildung, und als innere Organe eine hoͤhere Potenz 
haben, ſo finden ſie ſich nur bei den vollkommenſten Pflan⸗ 
ien — Straͤuchen, Bäumen, 
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g. 106. Da fie ferner nur Wiederholung, Potenzis 
rung der anatomiſchen Syſteme find (9. 103.) fo wird die 
Eintheilung der anatomiſchen Syſteme auch die der innern 
Organe ſein. 


9. 106. Wie die Pflanze ein der Erde und dem Waſſer 
entſprechendes anatomiſches Syſtem hat, das Zellenſyſtem, 
und eines welches dem Lichte und der Luft entſpricht, fo 
theilen ſich die innern Organe auch in Luft- und Lichtorgan 
und in Erd- und Waſſerorgan. 


9. 107. Das Luft- und Lichtorgan der innern n Pflanze 
iſt der Holzkoͤrper. 


| 9. 108. Das Erds und Waſſerorgan iſt der Rin⸗ i 
denkoͤrper. 


9. 109. Rindenkoͤrper und Holzkoͤrper find alſo Ne 
Gegenſaͤtze des Baumſtammes, wie Zellenſyſtem und Spi⸗ 
ralgefaͤßſyſtem, wie weibliches und maͤnnliches in den aͤußern 
Organen, | 

9. 110. Der Holzkoͤrper beſteht aus Spiralgef aͤs 
ßen und langgeſtreckten Zellen, von denen die 
erſteren an ſich Licht und e die letzteren die hö 
here Form der Zellen find, 


# 


g. 111. Der Rindenkoͤrper beſteht aus langge⸗ 
ſtreckten Zellen — Baſt, und aus Rindenzellen, 
der niederſten Form der Elementarorgane. 
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. LIR, Der Holzkoͤrper iſt uͤberall mit Rinde umge⸗ 
ben, ſo daß er nie von derſelben unbedeckt an die äußere 
Luft tritt, er iſt alſo, wie der Nerv im thieriſchen Organis⸗ 
mus von den unedleren Organen, auch immer von dem 
niedern Organe bedeckt. | 

„ ers. Der Nindenkötper 1 uberall den Holy 
koͤrper, er iſt die aͤußere Bekleidung der ganzen Pflanze, 
welche in ihrem Innern das Edlere verbirgt. 


Bloßer Rindenförper, (Zellen des Parenchyms und e 
Zellen), bei dea niedern Pflanzen, Mooſen. 


Blattnerven — Holzkoͤrper, welcher überall von e,; 
bedeckt iſt. 
Rindenſubſtanz in den Staubfäden. Holzkoͤrper in denſelben. 


. 


9. 114, Die Markſtralen ſind nur die Ueberreſte der 
früheren Bildung, die letzten Spuren der uoch ganz zelligen 
Pflanze, des Parenchyms, in welchem die Spiralgefaͤßbün— 
del ſpaͤterhin entſtanden, und ſich zum Holzkörper vereinigt 
haben. Sie haben alſo keine polare Bedeutung. 


9. 115. Das Mark iſt ebenfalls nur der im Mit⸗ 
telpunkt der Pflanze zuruͤckgebliebene Reſt des fruͤheren 
zelligen Parenchyms, und en ebenfalls. ohne polare der 
deutung. 


Anmerkung. Die Lehre von den innern Organen der Pflanze 
iſt noch am wenigſten aufgehellt. Der Polare Gegenſatz zwiſchen 
Holzkoͤrper und Rindenkoͤrper iſt phyſtologiſch gewiß, und ana⸗ 
tomiſch nachzuweiſen. Jener iſt das Poſitive, Beherrſchende, 
dieſer das Negative, Dienende, aber die Beziehungen der ein- 

/ zelnen 


zelnen Beſtandtheile beider Körper find noch nicht anzugeben. — 
Baſtzellen und Holzzellen ſind ſich genetiſch und anatomiſch 
gleich. Das Vorhandenſein der Spiralgefaͤße in den letzten 
ſcheint den einzigen anatomiſchen Unterſchied zu machen. 


Jährlicher Wachsthum, Erzeugung der Jahresringe zwiſchen 
Holz und Baſt. | 


Ob galvaniſcher Proceß zwiſchen Holzkoͤrper und Baſt⸗ 
koͤrper, wie er wahrſcheinlich zwiſchen Wurzel und Stamm? 


Ueberwiegen des Holzkoͤrpers im Stamme, des Rinden⸗ 
koͤrpers in der Wurzel (S. $. 387.) 


Da die Zahl der Spiralgefaßbuͤndel der Zahl der Stamina 
entſpricht, der Holzkoͤrper aber nur aus Spiralgefaͤßbuͤn⸗ 
deln beſteht, ſind die Stamina nur die individugliſirten 
Spiralgefaͤßbuͤndel des Holzes, der individuell auftretende 
Holzkoͤrper? die Narbe des Piſtills der individualiſirt erſchei⸗ 
nende Rindenkoͤrper? 
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Se ch ſtes Cay it e l. 
Schematiſche Darftellung der polaren Verhaͤltniſſe der 
Elementarorgane, der anatomiſchen Syſteme, und der 

aͤußern und innern Organe der Pflanze. 


J. 116. 
Elementarorgane. 
Zellen. 5 Gpizaigefane, 


— /— — — \ 77 REN 
Zellen des Parenchyms. Langgeſtreckte Zellen. Netzfoͤrmige Spiralgefaͤße. Poroͤſe Spiralgefaͤ 
N + 5 5 


N, . 
Anatomiſche Syſteme. 
ur — — —e— — — — 5 
Zellenformation. Spiralgefaͤßformation. 
— 4 
9. 118, 
4 Aeußere Organe. 
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9. 119. 
Innere Organe. 
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Rindenkoͤrper. Holzkoͤrper. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Bau der Elementar organ e 


Der 


Pflanz e. 


Ex ſtes. Ea pit e l. 
Bau des Zellengewebes und feiner Theile. 


Er ſter Artikel. 


Allgemeiner Bau der Zellen. 


F. 120. Die Zellen des Zellengewebes ſind 
urſpruͤnglich, und jede Zelle fuͤr ſich betrachtet, einzelne, aus 
einer zarten, durchſichtigen, farbeloſen und gleichfoͤrmigen 
Membran gebildete, ellipſoidiſche Blaͤschen, welche in der 
lebenden Pflanze und in den noch lebenden Pflanzentheilen 
einen, gewoͤhnlich farbeloſen, in manchen Faͤllen gefaͤrbten 
Saft enthalten, und nur in einigen Pflanzentheilen (Co⸗ 
rolla) mit Luft angefuͤllt ſind. f 

Cas p. Fr. Wolff's Theorie von Entſtehung der Bläschen aus 

ö einer durchſichtigen Gallerte, in welcher Puncte entſtehen, 
welche durch Ausdehnung die nachherigen Zellenhoͤlen bilden. 

Briſſeau⸗Mirbels Theorie, der Wolffiſchen ahnlich. 

Grew's Theorie vom fibroͤſen Urſprung der Zellen. 

Saftleere, abgeſtorbene Zellen des Marks und der aͤußern 
Rinde. , 


Zelliger Bau der thieriſchen Elementarorgane, der Muskelfaſer, 
am deutlichſten des Marks der Federn. 


g. 121. Zu einem organiſchen Ganzen vereinigt, druͤ⸗ 
cken dieſe urſpruͤnglich ellipſoidiſchen Bläschen einander 
wechſelſeitig, und erhalten hierdurch bei der vollkommenen 
Pflanze eine nach mathematiſchen Geſetzen beſtimmte Geſtalt. 
Ihre Waͤnde verwachſen groͤßtentheils mit einander, und die 
Zellen bilden dann eine zuſammenhaͤngende Maſſe — Zel— 
lengewebe. 


Zellichte Subſtanz bei J. J. P. Moldenhawer. 


Deſſelben aus zarten Faden beſtehendes Zellengewebe zwi— 
ſchen der zellichten Subſtanz. 


g. 122. Jede Zelle muß als urſpruͤnglich von Saft 
umgeben, in Fluͤſſigkeit ſchwimmend, angenommen werden; 
(9. 37.) dieſe Fluͤſſigkeit wird bei dem wechſelſeitigen Druck 
der Zellen an die Stellen gedrückt, wo der wenigſte Wider- 
ſtand iſt, alſo an die Kanten der Zellen; das Zellengewebe 
beſteht alſo aus Zellen, mit kleinen Kanaͤlen an den Kanten 
derſelben — Intercellulargaͤngen — Ductus inter- 
cellulares. f | 

Die Intercellulargaͤnge, von Treviranıd zuerſt nad 
gewieſen, werden noch von einigen Phytotomen! gelaͤugnet. 

Mirbel, Rudolphi, J. J. P. Moldenhawer. 


F. 123. Die Größe der Zellen iſt verſchieden bei | 
den verſchiedenen Pflanzen, und bei den verſchiedenen Or— 
ganen derſelben Pflanze. Kleiner find fie bei den unvoll— 
kommenen Pflanzen, wo die ganze Organiſation in einem 
engern Raume beſchraͤnkt iſt, kleiner aber auch bei den edel, 
ſten Theilen der Pflanze, z. B. in den Geſchlechtsorganen, 
wo die Extenſitaͤt der Bildung mit Zunahme der Intenſitaͤt 


abnimmt. Am größten find fie in den einjährigen ſafti⸗ 
gen Pflanzen mit großem Umfange des Stengels, z. B. 
im Kuͤrbisſtengel, wo ſie mit bloßem Augen zu unterſcheiden, 
oft z Linie im Durchmeſſer haben. In den hoͤheren Orga— 
nen nimmt die Groͤße der Zellen bis ins Ununterſcheidbare ab. 
S. Taf. I. Fig. 14. aus Polytrichum commune. Taf. II. 

Fig. 13. aus dem Kuͤrbisſtengel. Fig. 16. aus der Kartoffel. 
Fig. 17. aus Tropaeolum majus. Fig. 19. aus Acorus Cala- 
mus. Fig. 20. aus dem Blatte des Helleborus foetidus. 
Fig. 22. 23. aus Calla aethiopica. Fig. 24. aus der Fichtenrinde. 


9. 124. Die in den verſchiedenen Pflanzentheilen und 
Pflanzen ver ſchiedene Geſtalt der Zellen laͤßt 
5 auf folgende Hauptformen zuruͤckfuͤhren. 


F. 123. I. . Zellengewebe— 
Entweder iſolirte ellipſoidiſche Zellen, oder locker aneinan⸗ 
derliegende Zellen, fo daß ihre urfprüngliche Geſtalt noch 
faſt ganz erhalten iſt — Lockeres Zellengewebe. — 
Es mangeln dann die Intercellulargaͤnge, und der Saft durch 
dringt alle Zwiſchenraͤume der Zellen. 


Algen. Schwaͤmme. Laub = und Lebermooſe. Fucus. 

Bei manchen Monocotyledonen z. B. Ornithogalum luteum. 
In den Hoͤlungen der großen Luftzellen z. B. bei Soirpus 
lacuſtris. Wurzelfaſern, Haare der Blätter, geſtielte Druͤſen. 
S. Taf. 1. Fig. 9. Conferva ſpiralis. Fig. 10. Mucor fphae- 
rocephalus. Fig. II. Lichen fraxineus. Fig. 12. 13. aus 
Fucus nodoſus. Fig. 14. aus der Seta des Polytrichum com- 
mune, Taf. V. Fig. 33. Haare des Kurbisſtengels. Taf. VI. 
Fig. 58. Geſtielte Drüfen aus Antirrhinum majus. Fig. 39. 


aus Cicer arietinum, 


$. 126. 2. Vollkommenes Zellengewebe. 
Die Zellen haben hier immer eine mehr oder weniger regel⸗ 
mäßige Geſtalt, und ſtets Intercellulargoͤnge. Man hat 
hier unterfchieden: regelmaͤßiges Zellengewebe, wo die noth—⸗ 
wendige Form der Zellen deutlicher iſt, und unregelmaͤßi— 
ges, wo die Form verſchoben erſcheint (in den Knoten und 
Knollen), doch ohne beſtimmten Grund, weil die nothwen— 
dige Form immer nur ſelten ganz rein auftritt. 


$. 127. Die nach mathematiſchen Geſetzen beſtimmte, 
e Grundform der Zellen des vollkommenen 
Zellengewebes iſt das langgezogene Rhombendods⸗ 
kaeder. | 

b. 128. Der Beweis iſt practiſch, und thesretiſch, 
— mathematiſch. Der practiſche Beweis iſt, daß, da man 
ſowohl im Verticalſchnitte als auch im Horizontalſchnitte 
des Zellengewebes immer ſechseckige Figuren, — Schnitt 
flächen der einzelnen Zellen — erhält, keine mathematiſche 
Figur, von denjenigen, welche, ohne Zwiſchenraͤume zu laſſen, 
einen ſoliden Körper bilden, im Vertical- und! Horisontals 
ſchnitte fo haufig ſechsſeitige Schnittflächen giebt, als das 
Rhombendodekgeder. 

g. 129. Mathematiſch liegt der Beweis, daß dieſe 
Figur die Grundform der Zellen des vollkommenea Zellen; 
gewebes ſei, darin, daß unter allen mathematiſchen Koͤrpern, 
welche durch Zuſammenſetzung einen ſoliden Koͤrper ohne 
Zwiſchenraͤume bilden, das Rhombendodekaeder der einzige iſt, 
welcher mit der wenigſten Maſſe des Umkreiſes 


den größten Raum einſchließt. Sollte alſo aus 
dem Globus — dem urſpruͤnglichen Schleimblaͤschen der 
Pflanzenzelle — ein eckiger Koͤrper gebildet werden, ſo 
mußte dieſer das Rhombendodekaeder ſein, weil dieſes in 
Hinſicht des Minimums der Maſſe zu dem Maximum des 
eingeſchloßnen Raumes dem Globus am naͤchſten liegt. 

S. Taf. I. Fig. T. 2. N 


6, 130. Aber die Urform der pflonzenzele iſt nicht 
Globus, ſondern Ellipſoid (9. 22.), daher muß das Dode— 
kaeder, welches die Grundform der eckigen Pflanzenzelle iſt, 
auch aus einem Ellipſoid entſtanden fein. Das Rhomben— 
dodekaeder wird alſo von unten nach oben geſtreckt, und 
die Grundform der eckigen Pflanzenzelle iſt das in per⸗ 
pendiculärer Richtung e Rho m 
bendodekaeder. 


S. Taf. I. Fig. 3. 4. 


F. 131. Da nun die einfachſte Pflanze aus aneinan⸗ 
der gereiheten Ellipſoiden beſteht, und die Richtung dieſer 
letzten pflanzlich, alſo perpendicular iſt, fo muß in den 
Zellenreihen immer ein Rhombendodekaeder auf dem andern 
ſtehen, ſo daß immer die eine rhomboidale Flaͤche der oberen 
Figur dieſelbe Fläche der untern berührt. Die Verlaͤnge— 
rung des Rhombendodekaeders geſchieht alſo durch die 
Achſe, welche zwei rhomboidale Flaͤchen in der Mitte durch⸗ 
ſchneidet. 
S. Taf. 1. Fig. 2. 8. 
Unterſchied der vegetabiliſchen Zelle von der ng 


deren Grundform ebenfalls das langgeſtreckte Rhombendode— 
kaeder iſt. Der Unterſchied liegt in der Streckung; bei der 
vegetabiliſchen Zelle iſt ſie nach der Richtung der Pflanze, 
ſenkrecht, bei der Bienenzelle nach der Richtung des Thiers, 
horizontal, durch zwei Ecken, ſo daß der Boden jeder Zelle 
drei Flächen hat, und in horizontaler Richtung an drei an⸗ 
dre Zellen ſtoͤßt. | 


g. 132. Rein findet fih das mathematiſche Geſetz nie, 
mahls im Organiſchen, ſo auch nicht dieſe Figur, ſondern 
in der Wirklichkeit erſcheinen folgende ea der 
Grundform, 

1. Entweder fchließen mehr oder weniger als 12 Zellen 
die zu formende Zelle ein, und es entſteht dann auf der 
Schnittflaͤche dieſer Zelle ſtatt des normalen Sechsecks ein 
Fünf; Sieben: oder Achteck. | 

2. Oder es werden die Spitzen des langgezogenen Nhomz 
bendodekaeders abgeſchnitten. S. Taf. 1. Fig. 3. 

3. Oder es gleichen ſich die queerlaufenden Kanten 
des horizontal ſtehenden abgeſtumpften Rhombendodekae— 
ders aus, und die Figur naͤhert ſich der Baſaltform. S. 
Taf. 1. Fig. 6. 

4. Wird die Zelle noch mehr verlaͤngert, oft bis zu 
20 — 30 malen des Durchmeſſers, und werden die Kanten 
faſt ganz ausgeglichen, fo entſteht eine unregelmaͤßige, eis 
nen an beiden Seiten zugeſpitzten und verſchloſſenen Schlauch 
darſtellende, lange Saͤule, die, wenn die Verlaͤngerung 
ſehr groß, und alle Kanten ausgeglichen ſind, gewoͤhnlich 
fuͤr eine an beiden Seiten geſchloſſene Roͤhre gehalten wird. 
S. Taf. 1. Fig. 5. | 


J. P. Moldenhawers ffibroͤſe Röhren find nur langge— 
ſtreckte Zellen. 


(S. deſſen Beiträge zur Pflanzenanatomie.) Taf. II. Fig. 16 — 20.) 


H. 133. Aus dieſen Abaͤnderungen entſtehen nun alle 
wirklichen Geſtalten des Zellengewebes. Die erſte Abaͤnde— 
rung giebt das unregelmäßige Zellengewebe, wie 
es ſich vorzüglich in den Knoten, und wo die Zellen bald klei? 
ner, bald größer werden, findet. Alle Formen des regel 
mäßigen Zellengewebes koͤnnen daher unregelmaͤßig werden, 
ohne ſich weſentlich zu verändern. Z. B. in der Nähe der 
Spiralgefaͤßbuͤndel. Das unregelmäßige Zellengewebe iſt 
05 keine weſentliche Form. 


S. Taf. III. Fig. 29. 30. aus Calamus Draco; Fig. 31. aus 
Hedychium coronarium. 5 


H. 134. Der zweite dritte und vierte Fall (H. 132.) 
giebt das regelmäßige Zellengewebe. Der zweyte 
Fall iſt die haͤufigere Form, und macht mit dem dritten 
die gewöhnliche Geſtalt der Zellen des Parenchyms 
der Rinde und des Markes aus. Der ſenkrechte 
Durchmeſſer iſt hier gewoͤhnlich noch etwas laͤnger als der 
horizontale, und beide, Horizontalſchnitt und Verticalſchnitt, 
geben mehr oder weniger ſechsſeitige Figuren. In einigen 
Fällen, wenn die Spitzen des Rhombendodekaeders noch 
ſtaͤrker beſchnitten werden, wird ſogar der, Queerdurchmeſſer 
groͤßer als der Laͤngendurchmeſſer, und die Zelle wird dann 
in die Queere geſtreckt; welche Form ſich in einigen ſaftigen 
Pflanzen, z. B. in der Balſamine, findet, und wohin auch 


das ſogeuannte mauerfoͤrmige Zellengewebe in den Marke 
ſtralen gehoͤrt. 
S. Taf. I. Fig. / 6. , 


9. 133. Der vierte Fall giebt wieder eine eigenthuͤm⸗ 

liche Geſtalt, nemlich die der langgeſtreckten Zellen 
des Baſts und des Holzes. Der Queerſchnitt giebt 

dann nur mehr oder weniger runde Figuren, und der Ber 

ticalſchnitt ſehr ausgedehnte Ellipſen. 

Sec. Taf. I. Fig. 4. | 


g. 136. Das Zellengewebe muß alfo nach dem we 
ſentlichen Unterſchiede der Geſtalt folgendermaßen einge⸗ 
theilt werden. 

1. Un vollkommenes Zellenge webt. (H. 123.) 
in den Algen, Schwaͤmmen, Tangen, Laub- und Leber⸗ 
mooſen, bei manchen Monocotyledonen. Die Zellen der 
Haare, Wurzelfaſern. „ 

2. Vollkommenes Zellengew ebe (. 126.) 

a. Zellen des Parenchyms des Marks und der Rinde 
(H. 134). 
a. Mark- und Rindenzellen (5. 134.). 
8. Zellen der Markſtralen (J. 134.). 5 
b. Langgeſtreckte Zellen des Baſts und des Holzes. 
(g. 135.) 
Holz⸗ und Baſtfaſern der Altern e 
Plattgedruͤckte Zellen in der zarten Haut des Ueberzugs mancher 


Samenkoͤrner, z. B. des Dattelkerns, des Kuͤrbiskerns (S.“ 
mein Memoire fur P'organiſation des Plantes. Pl. II. 


Fig. 6.) in andern zarten Membranen, z. B. in der Höte 
des Arundo Donax etc, ˖ 


9. 137. Einige Palmen, und einige Monocotyledonen, 
z. B. Musa paradisiaca, Canna indica, luncus eflufus, 


Poa aquatica, Iris Pfeudacorus, etc. haben in 
den Queerſcheidewaͤnden der großen Luftzellen noch eine 


ſehr merkwuͤrdige Abweichung von der Normalform der 
Zellen. Das dieſe Scheidewaͤnde bildende Zellengewebe 
beſteht nemlich aus lauter ſternfoͤrmigen Figuren, welche 
indem ſich die Stralen derſelben vereinigen, regelmaͤßige, 
gleich große, dreiſeitige Zwiſchenraͤume zwiſchen ſich laſſen. 
Treviranus glaubt, daß dieſe Zellen ſich bilden, indem ſich 


die Zellen i in ihrer Jugend nicht gleich foͤrmig ausdehnen, und 


hierdurch Luͤcken zwiſchen ſich laſſen. J. J. P. Molden⸗ 
ha wer im Gegentheil erklaͤrt ihre Entſtehung aus ungleichen 
Zuſammenziehungen der runden Zellen. Treviranus 
bemerkte zuerſt die Verbindungspuncte dieſer Zellen als feine 
Queerſtriche zwiſchen zwei Stralen. Wahrſcheinlich iſt es nach 
Moldenhawers Beobachtung an der Nymphaea und 
an der Mula, welche ſich auch bei Scirpus lacuſtris beftäs 


tigt findet, (ſ. mein Memoire fur lorganis. des plantes. 


— 


Harlem. 1812. Pl. II. Fig. 3.) daß alle großen Luftzellen 
in der noch jungen Pflanze mit zartem Zellengewebe ange— 
fuͤllt find, welches ſpaͤterhin bis auf die Queerſcheidewaͤnde 
der Luftzellen verſchwindet, und daß die eigenthuͤmliche 
Form der genannten Zellen nur aus dieſem fruheren 2 Baue 


erklaͤrt werden kann. 


S. Taf. II. Fig. 18, b. 


Treviranus vom innern Bau der Gewaͤchſe. Goͤtting. 1896. 
S. 4. Taf. I. Fig. 1. a, 
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J. J. P. Moldenhawers Beytraͤge zur Anatomie der Pflan⸗ 
zen. Kiel. 1812. S. 165. 5 


H. 138. Aus der Geneſis der Pflanzenzellen und aus 
der nothwendigen Form derſelben wird es klar, daß die 
Zellenreihen gewohnlich ſenkrecht, parallel mit der Achſe des 
Stammes ſtehen. Nur die Markſtralen, deren Zellen: 
reeihen horizontal laufen, ſcheinen eine Ausnahme zu machen. 


H. 139. Entſtehen zwiſchen den einzelnen Zellenreihen 
regelmaͤßige Hoͤlungen, ſo heißen dieſe Luftzellen (S. 
Art. 4. F. 224. u. f.). Andere unregelmaͤßige, gleichfalls 
mit Luft angefuͤllte Hoͤlungen im Zellengewebe entſtehen 
durch ein Auseinanderweichen der Zellen. Sie heißen 
Lücken im Zellengewebe, find von unbeſtimmter Größe und 
ſcheinen nur in den ſchon ganz ausgebildeten Pflanzen mit 
eintretendem Abſterben des Zellengewebes durch Austrock⸗ 
nung zu entſtehen, daher ſie vorzuͤglich im Marke ſich fin⸗ 
den. In dieſem Falle bemerkt man deutlich die Reſte der 
zerriſſenen Zellen an den Wänden der Luͤcken z, auch find 
dieſe Hoͤlungen gewoͤhnlich ſehr unregelmaͤßig. Aehnliche 
Hölungen entſtehen in Zea Mays hart an den ringfoͤrmi⸗ 
gen Spiralgefaͤßen, fo daß die Ringe in den Luͤcken befind⸗ 
lich zu fein ſcheinen. Einige Luͤcken, z. B. die Hoͤlung in 
dem ganzen Stengel der meiſten Waſſerpflanzen, vieler Dol⸗ 
dengewaͤchſe, der Zwiebelarten, bei Leontodon Taraxacum 
3c. ſcheinen indeſſen ſchon zu den Luftzellen den Uebergang 
zu bilden, wenn ſie nicht vielleicht mit groͤßerem Rechte 
ganz zu denſelben zu rechnen ſind. 


§. 140. Die Zellen waͤnde, oder die, zwei Zellen 


trennende, Scheidewand ift immer doppelt, wie ſchon 

aus der Entſtehung des Zellengewebes (§. 121.) hervorgeht. 

Bei den Pflanzen mit unvollkommenem Zellengewebe, oder 

deren Zellengewebe ſich noch dem unvollkommenen Zellenge⸗ 

webe (J. 125.) nähert, z. B. bei dem Polytrichum com- 
mune, Ornithogalum luteum etc., kann man oft noch 
jede Zelle einzeln darſtellen, alſo die zwei Zellen ſcheidende 
doppelte Wand leicht erkennen. Bei dem vollkommenen 

Zellen gewebe iſt die anatomiſche Darſtellung der doppelten 

Blaͤtter der Zellenwaͤnde ſchwerer, weil ſie hier bis auf die 

Intercellulargaͤnge fo feſt mit einander verwachſen, daß fie 

auch durch Maceration nicht von einander zu trennen ſind. 

Doch beweiſen die in allen Pflanzen mit vollkommenem Zel— 

lengewebe befindlichen Intercellulargaͤnge ihr Daſein. Am 

Kuͤrbisſtengel gelingt es zuweilen die doppelten Waͤnde zu 

unterſcheiden. Die Zellenwand beſteht hier deutlich aus 
zwei ſehr zarten Membranen, welche in der Mitte getrennt, 
nach den Ecken der Zellen zu ſich vereinigen, und an den 
Ecken ſelbſt zur Bildung der Intercellulargaͤnge aus einan⸗ 
dertreten. . 

Leichte Taͤuſchung bei microſcopiſchen Beobachtungen, wo die 
tiefer liegenden Zellenwaͤnde leicht als doppelte Blaͤtter der 
obern Schnittflaͤche erſcheinen. 

S. Taf. I. Fig. 14. aus Polytrichum commune. Taf, II. Fig. 
15. aus den Kuͤrbisſtengel. 


6, 141. Die einfachen Blattchen der Zellen 
wände, — die Membran der urſpruͤnglichen Bläschen —, bu 
ſtehen immer aus einer einfachen, aͤußerſt zarten, durchaus 
gleichfoͤrmigen Membran. Beim Eintrocknen zeigen ſich zu⸗ 


weilen kleine Falten, durch Verſchiebung der Membran. 
Die Zellenhoͤlen haben daher nirgends eine 
ſichtbare Verbindung mit einander. 


S. Taf. II. Fig. 15. 
Mirbels falſche Theorie der poroͤſen Membran 95 Zellen 
S. Expoſition de la theorie de l’organ, vegetale, Paris, 


1809: P. 61. 105. 126. Pl. I. Fig. 2. 


g. 142. In manchen Pflanzen werden die Intercellular⸗ 
gange ſo groß, daß, da fie auf dem Horizontalſchnitte dreieckig 
ſind, die Breite ihrer Waͤnde der Breite der Zellenwände 
faſt gleich kommt, und die Zellen ſelbſt auf dem Queerſchnitt 
zmwolfeckig erſcheinen. Der Horizontalſchnitt zeigt dann 
miteinander abwechſelnde zwoͤlfeckige hellere, und dreieckige 
dunklere Figuren, nemlich die zwoͤlfeckigen Feuchtigkeit ent⸗ 
haltenden Zellen, und die dreieckigen mit Luft gefuͤllten In⸗ 
tercellulargaͤnge. 

S. Taf. II. Fig. 17. aus Tropaeolum majus. 


9. 143. Der Inhalt der Zellen iſt im Allgemeinen 
eine wäßerige Fluüͤſſigkeit, welche von dem in den In⸗ 
tercellulargaͤngen enthaltenen Saft wohl zu unterſcheiden, 
bei farbeloſen Pflanzen farbelos, in den farbigen Pflanzen 
aber gewoͤhnlich durch den farbigen Beſtandtheil gefaͤrbt iſt. 
Eben ſo iſt bei den gefleckten oder mit einer braunen oder 
rothen Rinde verſehenen Pflanzen der Inhalt der Zellen die 
Urſache der Farbe. In allen dieſen Faͤllen ſind entweder 
alle Zellen oder ganze Parthieen derſelben mit farbigem 
Safte angefuͤllt, oder nur einzelne Zelleureihen oder ein; 


zelne Zellen. 
ö Gefaͤrbter 


e 
Gefaͤrbter Saft in den Zellen der Corolla z. B. des Veilchens, der 
Roſe, in den rothen Flecken bei Calla aethiopica, Impatiens 


Balfamina, Acorus Calamus, Sambucus nigra, Eucomis 
punctata, he der blauen Kartoffel rc. 


Rother Inhalt der Zellen der Maͤrkſtralen bei der ſogenannten 
rothen Ceder, Juniperus virginiana; Pur; purrotber- in den 
Druͤſenzellen des Cicer arielinum, 


S. Taf. II. Fig. 16. aus der blauen Kartoffel. Fig. 19. aus 
Acorus Calamus. Taf. VI. Fig. 59. aus Cicer arietinum. 


9. 144. In manchen Fällen iſt die in den Zellen ent 
haltene Fluͤſſigkeit nicht mehr waͤſſerig ſondern durch ver⸗ 
ſchiedenartige Beſtandtheile veraͤnvert. = 
Pflanzenſaurem i in den Zellen d der Fruͤchte, der Beeren. Klebrige i 
Subſtanz, (Vogelleim,) in den Zellen der Beere der Miſtel, 


. Yiscum album. Gelbes Harz in den Zellen der Curcumaͤ⸗ 
wurzel (Amomum Curcuma) ıc, 


oder andere Fl uͤſſigkeit, enthaltenden Zellen ſind voͤllig ge⸗ 

ſchloſſen, haben alſo mit dem in den Interckllulargaͤngen 
enthaltenen Saft keine unmittelbare Gemeinſchaft, auch in 
ihrem Bau keine Aehnlichkeit mit den eignen Gefaͤßen, ſo 
daß ſie nicht zu den letztern zu rechnen ſind. 


Allmaͤhliger Uebergang der gefärbten Zellen in eigne Gefäße bei 
Acorus Calamus? GS. Taf. II. Fig. 19. 


H. 146. Monde Zellen enthalten im lebenden Zu; 
ſtande ſtatt waͤſſeriger Fluͤſſtgkei t Luft. Dieß iſt der Fall 
bei allen weißen Pflanz entheilen, vorzuͤglich aber in der Co⸗ 

rolla. Bei den meiſten Pflanzen ſcheinen e der Blu⸗ 
menblaͤtter mit Luft angefuͤllt zu fein. 


g. 145. Dieſe eine farblofe oder gefärbte, wäſſeige, 
d 


3. B. bei Antirrhinum, Vicia Faba, Roſa. 


S. Taf. VI. Fig. 60. aus an Faba. Fig. 61. aus Rola cen- 


ti folia. i 


Die Wehn der Lichtſtralen ſcheint nur die weiße Farbe der 
Corolla zu erzeugen, jede andere Farbe in der Pflanze ent⸗ 
ſteht aus einem gefaͤrbten Beſtandtheile. 


Endigung der Spiratgefäße in dieſen mit Luft angefuͤllten Zellen. 
pH. 147. Im Zellengewebe, theils in den Zellen ſelbſt, 
theils in den Intercellulargaͤngen, finden ſich außer den fluͤſ⸗ 
ſigen Beſtandtheilen noch mehrere Arten feſter Koͤrper, 
welche entweder ohne beſtimmte Geſtalt, oder mehr oder weni— 
ger rund oder cryſtalliſirt ſind, ſich und durch ihre chemiſchen 
Verhaͤltniſſe und durch ihre organiſchen Veziehungen zu der 
Pflanze melee von einander unterſcheiden. 


H. 148. Die erſte, und am alheme pa verbreitete 
Art derſelben iſt die Urſache der gruͤnen Pflanzenfarbe, und da⸗ 
her von Link harziger Farbeſtoff genannt worden. 
Dieſer harzige Farbeſtoff beſteht aus einer in kleinen unregel— 
maͤßigen Kluͤmpchen zuſammengehaͤuften Materie, gewoͤhn— 
lich von gruͤner Farbe, welche ſich an den innern Waͤnden 
der Zellen unregelmaͤßig zerſtreut findet. Er iſt unauflög; 
lich im Waſſer, aufloͤslich in Alkohol, welchem er feine Far⸗ 
be mittheilt. Aus dem Alkohol wird er durch Waſſer nicht 
niedergeſchlagen, wohl aber geht die gruͤne Farbe aus der 
Alkoholaufloͤſung in Terpenthinoͤl und fette Oele uͤber. 
Am Lichte verliert dieſer harzige Farbeſtoff ſeine Farbe, und 
eben ſo die Aufloͤſung deſſelben in Alkohol oder Oel. 


Verwandſchaft deſſelben mit dem Extractivſtoff. Allmähliger Ue⸗ 
bergang in denſelben. 


Größere Menge deſſelben in den Blaͤttern. Geringere Menge 
in den Blumenblättern; in den vom Lichte entfernten in⸗ 
nern Theilen. 

Verſchiedenes Verhalten deſſelben in der lebenden und todten 
Pflanze. Bleichwerden deſſelben in der Dunkelkeit bei der 
lebenden Pflanze durch Zuruͤckhalten des Sauerſtoffes. Gruͤn⸗ 
werden im Lichte und im Waſſerſtoffgas, durch en 
des Sauerſtoffes. 

Bleichwerden todter Blaͤtter am Lichte, welches zuerſt an den 
Blattrippen beginnt, wo ſich dieſe Materie in groͤßerer Menge 

5 befindet. Daher bunte Farbe der Blaͤtter im Herbſte. 
„ Theorie des Bleichens durch Licht und Luft; durch Saͤuren. 

Rothe Farbe des harzigen Farbeſtoffes bei den Tangen. Braune 
Farbe bei manchen Lichenen. | | 

Link Grundlehren der Aten und Phyſiolo⸗ 
gie der Pflanzen. Göttingen. 1807. S. 36. 


S. Taf. II. Fig. 15. aus dem Kuͤrbisſtengel. Fig. 20 aus dem 
Blatte des Helleborus foetidus, 


H. 149. Eine andere Art feſter Koͤrper bildet das 
Stärkemehl, Amylum, Es beſteht aus ganz durchſichtigen, 
farbeloſen, mehr oder weniger regelmäßigen, runden Körpern, 
welche ſich nur im Innern der Zellen, und in groͤßter Menge in 
den Samenlappen finden. Das Amylum iſt in kaltem Waſſer 
unaufloͤslich, bildet hingegen mit kochendem Waſſer und 
mit Laugenſalzen eine gleichfoͤrmige gallertartige Maſſe, wo⸗ 
bei ſeine urſprün gliche organiſche Structur zerſtoͤrt wird, die 
| Körner gleichſam getoͤdtet werden. Vermittelſt Schwefelſaͤure 
geht 5 in 5155 uber, und durch reine Schwefelſaͤure ver, 
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brannt giebt es 0,48 Kohle. Da dieſe Körner ſich in den 

Zellen ſelbſt befinden, welche geſchloſſen find, fo koͤn⸗ 

nen ſie nicht Anfaͤnge neuer Zellen ſein. Im Gegentheil, 

da fie ſich in größter Menge in den Samenlappen finden, 

ſo ſcheinen ſie vielmehr den Nahrungsſtoff darzureichen, 

aus welchem die neuen Theile gebildet werden. 

Wichtigkeit derſelben fuͤr die Ernaͤhrung der Pflanze und 
Entſtehung neuer Theile. 

Aus der Auflöfung im Waſſer niedergeſchlagen erhält das Amy⸗ 
lum nicht ſeine organiſche Form wieder. 

Farbeloſe Amylumkoͤrner in gefärbten Saft ee Zellen, 

3. B. der rothen K Kartoffel. 9225 

Ob die jungen Theile aller Pflanzen An b enthalten ? 

Yebergang in Schleim bei Althaea officinalis. f 

Chemiſche Verſchiedenheit der pe 


S. Taf. II. Fig. 16. aus der Kartoffel. Taf. IV. Fig. 39. aus 


Phaleolus vulgaris. 


g. 150. Die dritte Art feſter Körper im Zellenge⸗ 
webe erſcheint als ſehr kleine runde Körper von ven 
ſchiedener Farbe in den verſchiedenen Pflanzen. Sie befin⸗ 
den ſich in den eignen Saͤften der Intercellulargaͤnge und 
der eignen Gefaͤße, wodurch ſie ſich, ſo wie durch ihre klei— 
nere, aber regelmaͤßigere Geſtalt von den Amylumkoͤrnern 

unterſcheiden. Sie find die Urfache der eigenthuͤmlichen, 
weißen, rothen oder gelben Farbe der eigenen Saͤfte, und 
man hat ſie mit den Kuͤgelchen im Blute und in der 
Milch verglichen. Die chemiſchen Analyſen derſelben ſind 
noch ſehr unvollkommen, und die bisher erhaltenen Reſul⸗ 
tate ſehr verſchieden. Im Allgemeinen ſcheinen ſie harziger 


Natur zu fein, wie Senebier's (Phyfiologie vegetale T. II. 


p. 3640 Chaptals (Annales de chimie. an v.) und Johns 
(Doͤbereiner's neues Jahrbuch der Pharmacie. 
1 Band, Berlin. 1811. S. 81. Unterſuchungen ergeben. 
S. Taf. II. Fig. 22. aus Calla aethiopica. 
Uebergang der eignen dieſe Körper enthaltenden Säfte in Sin 
Balſame, aͤtheriſche Oele, Caoutchouc. 


Darſtellung des Caolltchouc aus den im Waſſer e 
Theilen der Milchſafte mancher Pflanzen. 


S. 151. Endlich eine vierte Art feſter Kbrper wel⸗ 
che mehr ausgeſchiedener, unorganiſch gewordener, daher 
cryſtalliſirter Stoff zu fein ſcheint, findet ſich bald in den 
größen Luftzellen z. B. der Calla aethiopica, Mula para- 
dihaca, bald in den Intercellulargaͤngen z. B. der Oenothera* 
biennis, der Aloe verrucofa, der Scilla maritima, des Oy- 
pripedium Calceolus und anderer einen ſcharfen Saft 
enthaltenden Pflanzen unter der Geſtalt zarter, ſpießiger, 
zuweilen buͤndelfoͤrmig geſchichteter, zuweilen ſtralig ange⸗ 
ſchoſſener farbeloſer Cryſtalle. Sie ſcheinen ein weſentliches 


Salz zu ſeyn, ſind nach Rudolphi's Link's und Buch⸗ 


ner's Unterſuchungen weder in Waſſer noch Weingeiſt, ſon— 
dern nur in Salpeterſaͤure aufloͤslich. Nach Buchner's 
chemiſcher Analyſe beſtehen dieſe Cryſtalle, welche ſich zu 
0,0003 Theilen in der aͤchten Meerzwiebel finden, und 
allein die juckende Empfindung des Meerzwiebelſaftes erre⸗ 
gen, aus phosphorſaurem Kalk, welchem aber 
noch ein anderer nicht naͤher beſtimmter Beſtandtheil an— 
haͤngt, da die mit Alkohol digerirten Cryſtalle dieſe Eigen⸗ 
ſchaft verlieren. 


N 


S. Taf. II. Fig. 21. aus Aloe verrucola, Fig. 22, aus Calla 
aethiopica. | 


K. A. Rudolphi's Anatomie der Pflanzen. Berlin. 
1807. S. 118. Note 99. a g 


Link's Nachträge zu den Grundlehren der Anato- 
mie und Phyſiologie der „„ Gottingen. 
1809. S. 30. 


J. A. Buchner, in 3 8 be neuem Jahr⸗ 
buch der Pharmacie. Erſter Band. S. xx. 25. 


Beſteht der ſcharfe Stoff der Pflanzen aus dieſer Jucken erre⸗ 
genden Subſtanz, oder aus den kleinen Koͤrnern im eignen Safte 
(F. 130.) ? Beſteht er aus der erſten, ſo muß er, da er nur 
den, 0,0003 Theile der Meerzwiebel ausmachenden, Cryſtallen 
anhängt, das ſtaͤrkſte Gift ſein. 


** 


* 


9. 152. Hieher zu rechnen find noch, obgleich ſich 
durch ihren Bau weſentlich von den eben (g. 148 — 1510 
angegebenen feſten Koͤrpern unterſcheidend, die ſte rnfoͤr⸗ 
migen Korper an den Wänden der Luftzellen der Nym- 
phaea, welche nach meinen Unterſuchungen nicht cryſtalli— 
niſch ſind, ſondern einen hornartigen Bau haben, und unter 
einer bedeutenden Vergrößerung mit ine runden Kreiſen 
beſetzt erſcheinen. 


S. Taf. II. Fig. 24. 


Ei 
FE 


far 


J. J. P. Moldenhawer's Beiträge zur Anatomie 
der Pflanzen. Kiel. 1812. S. 168. 

Falſche Erklärung der Entſtehung dieſer zackigen Körper bei 
Sprengel von dem Bau und der Natur der Ge 
wächfe Halle. 1812. S. 89. 


9. 153. Ebenfalls ſcheinen noch hieher zu gehoͤren die 
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geſtielten Knoͤpfchen an den Waͤnden der Luftzellen der Calla 
aethiopica, welche als Auswuͤchſe des Parenchyms ev 
ſcheinen. 

S. Taf. II. Fig. 23. aus Calla Sad 


S. Memoire fur l'organ. des plantes. Harlem. 1812. 
V. big., . f. 2. 5 


Auch aus Sparganium ramofum abgebildet, aber nicht erklaͤrt 


in Sprengel von dem Bau und der Natur der 
Gewaͤchſe. Halle. 1812. Daf. VIII. Fig. 41. 


H. 153 a. Endlich muͤſſen hier noch angeführt werden 

die ſteinartigen Concremente in den Fruͤchten mancher Pflan— 

zen, in der Rinde mancher Baͤume, welche als Reſiduum 
des Bildungsſaftes, als Excrement zu betrachten ſind. 


2 


g. 154. Die Verbindung der Zellen mit den 
Spiralgefaͤßen ſcheint ſehr einfach zu fein, indem die 
Zellenwaͤnde unmittelbar an die aus einer beſondern Mens 
bran oder aus Spiralfaſern beſtehenden Wände der Spi— 
ralgefaͤße anliegen. | 

| S. Taf. III. Fig. 26. aus Mula paradiſiaca. Fig. 30. aus 
Calamus Draco. Fig. 31 aus Hedychium coronarium. 
Fig. 32. aus Impatiens Balſamina. Taf. IV. Fig. 65. aus 
Laurus Saſlafras. Fig. 41. aus Phafeolus vulgaris, 
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Zweiter Artikel. | 
Unterſchied der Zellen des unvollkommenen Zellen⸗ 
gewebes, der Mark- und Rindenzelben, der Zellen 

der Markſtralen und der langgeſtreckten Zellen 
des Baſtes und des Holzes. 


I. Zellen des unvollkommenen Zellengewebes, 


9. 155. Im unbvolkkommenen Zellengewebe 
(g. 123.) iſt die Verbindung der Zellen unter einander ents 
weder noch gar nicht vorhanden, oder nur erſt fo locker, 
daß noch keine eckige Geſtalt der Zellen, und keine Inter⸗ 
cellulargaͤnge entſtehen koͤnnen. Alle verſchiedenen Bilduns 
gen der Zellen der niederen Pflanzen ſind daher noch mehr 
oder weniger der Urform der Zellen, dem Ellipſoid, aͤhnlich, 
und die Verſchiedenheit derſelben beruht blos auf der Weiſe 
ihrer Zuſammenſetzung. N | 


9. 156. Die Algen des füßen Waſſers beſtehen 
blos aus aneinander gereiheten Schläuchen (urſpruͤnglichen 
Zellen), welche bald mehr bald weniger langgeſtreckt, als 
runde Kugeln, in der Tremella oder als lange Zellen, 
oder als lange Roͤhren erſcheinen, und bald in einer Linie 
aneinander gereiht ſind, bald veraͤſtelte Fortſetzungen bilden, 
bald netzfoͤrmiges Gewebe darſtellen, bald in einer gallerts 
artigen Maſſe nebeneinander liegen (Tremella), Die eins 
zelnen Schläuche der Conferven ſind die reinſte 


Darſtellung der urſpruͤnglichen Form der 
Pflanzenzelle. Der Inhalt der einzelnen Zelle iſt wäß 
ſerige Fluͤſſigkeit, und brauner oder gruͤner harziger Farbe⸗ 
ſtoff (J. 148.), welcher in manchen dieſer Pflanzen in fpira— 
liger Richtung liegt, und eine beſtimmte koͤrnige Geſtalt 
annimmt. (Conferva Spiralis.). | 
S. Taf. I. Fig. 9. a. Memoire. Taf. II. Fig. 7. Hydro- 
| dictyon. 
S. Natuurk. Verhandelingen van de holl. Maatfchappy der 


Wetenfch. te Harlem. 7. D. 1. St. Amſterd. 1814. Pl. III. 
Fig. 9. 10. aus Tremella Noſtoc. 


Ku 
Ulva, Tremella. Rivularia. Ofecillatoria. Ectosperma. Con- 
ferva. etc. 


Verbindung zweier Schläuche verſchiedener Individuen bei Cöna 
jugata, und Vereinigung der gruͤnen koͤrnigen Maſſe zur 
Bildung der neuen Pflanze. 


Entſtehung der neuen Win in dem alten Schlauche bei ur. 
drodictyon. 


Verſchiedene e e der Aigen. 
Philoſophiſche Eintheilung der 2 Algen. 

Paucher hifioire des Conferves d’eau douce. Geneve. 1803. 
C. G. Nees von Eſenbeck die Algen des ſüßen 


Waſſers nach ihren Entwickelungsſtufen darge⸗ 
Rem, Würzburg. 1814. 


2 . 157, Die Flechten (Lichenes) beſtehen ent; 
weder blos aus runden Blaͤschen von verſchiedener Groͤße 
(kruſtenartige Flechten), oder die blattartig erſcheinende 
Subſtanz der hoͤheren Flechten iſt aus einzelnen gewoͤhnlich 
nach allen Richtungen liegenden zarten Faͤden, welche ein filz— 
artiges Gewebe darſtellen, zuſammengeſetzt, wo dann zwi⸗ 


ce 


{chen dieſen Faͤden kleine runde Körper (Keimpulber, Coni- 
dium) liegen, welche ſich in vorzuͤglicher Menge an de 
Fruchtbehaͤltern (Sporangium) finden. Die zarten Fäden. 
ſelbſt beſtehen aus einfachen Schlauchreihen, welche ſich in 
den runden Körpern des Keimpulvers losgeloͤſet und iſolirt 
dargeſtellt haben. Die ganze Pflanze beſteht alſo eigentlich 
aus zuſammengefilzten Confekvenfaͤden mit dazwiſchen liegen⸗ 
den einzelnen Zellen — Keimpulver. Bei den höheren For 
men erſcheint dann ſchon eine Art zelligen Gewebes (Peltidea.) 
S. Taf. I. Fig. 11. aus Lichen fraxineus. 
Mamoire. Pl. III. Fig. 11. 4a Lee caninus. 
Vorzuͤglich K. Sprengel Anleitung zur Kenntniß 
der Gewaͤchſe. Dritte Sammlung. Halle 1804. S. 321. 
und folg. Taf. VIII. IX. X. 


9. 158. Ganz dieſem ähnlich iſt der Bau der See⸗ 
tange (Fucus). Der Koͤrper derſelben beſteht aus ge— 
gliederten Confervenfaͤden, an denen man in den einzelnen 
Schlaͤuchen noch ſehr deutlich die Hoͤlung und deren koͤrni— 
gen Inhalt — brauner harziger Farbeſtoff (9. 148.) — 
unterſcheiden kann. Dieſe Confervenfaͤden liegen zwar im 
Allgemeinen in paralleler Richtung mit der Richtung des 
Stengels, doch iſt eine Verfilzung der Fäden nicht zu ver- 
kennen; die Schläuche liegen auch nicht ganz nahe aneinan— 
der, ſo daß Horizontalſchnitt und Verticalſchnitt ein eigen⸗ 
thuͤmliches Anſehen, welches ſchon dem Anſehen des regel— 
"mäßigen Zellengewebes nahe kommt, giebt, wobei jedoch 
die Intercellulargaͤnge noch fehlen. — In den Blaſen des 
Fucus nodofus ſtellen ſich zum Beweiſe des angegebenen 
Baues jene gegliederten Faͤden iſolirt dar, fo daß man fie 


\ 


von manchen Conferven nicht zu unterſcheiden vermochte, 


und fie veräfteln ſich hin und wieder indem fie gleich Spinnen; 


gewebe die Blaſe durchziehen. In den die Saamen enthal— 


kenden Theilen liegen die mit einer zarten Haut umſchloſſe⸗ 


nen, undurchſichtigen, birnfoͤrmigen Samenkörner gleich— 


falls in einem ſolchen Gewebe von Conferven faden, welche 
hier nur kleiner werden, ſonſt aber denſelben Bau, wie jene 
ſich einzeln darſtellenden Faͤden haben. Der ganze Fucus 


beſteht alſo, wie die Flechte, nur aus weniger gefilzten, 


articulirten Confervenfaͤden, zwiſchen denen in den Sa⸗ 


menbehaͤltern die Samen, als undurchſichtige Koͤrner, 


liegen. 


G. Taf. I. Fig. 12. 13. aus Fucus nodofus, 


S. Ontleding van den fiekeligen Modderſtaart (Char a 181. 
pi da), van het knobbelig Zeewier (Fucusnodofus) 
en van eenige andere crytogamiſche Gewallen „ door D. 
G. Kiefer. (Natuurkyndige Verhandelingen 
van de hollandfche Maatfchappij der Weten- 
fchapp en te Harlem. 7 Deels ı Stuk. Amſter- 
dam. 1814. S. 99. u. folg. Pl. IV. Fig. 11 — 14.) 

Falſche Anſicht, die Confervenfaͤden im Innern der Tange fuͤr 
polypenartigen . oder fuͤr männliche re 
zu halten. f 


9. 159. Eben fo deutlich find die Elementarorgane 
bei den Pilzen, und der Bau derſelben ift mehr oder min⸗ 
der einfach bei den niedern und hoͤhern Arten derſelben. 
Der Roſt, Puccinia graminis Perl. beſteht aus zarten, keu— 
lenfoͤrmigen Körpern, welche in einer aus der Epidermis 
des Grashalmes gebildeten, und mit Entſtehung dieſer klei⸗ 
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nen Pilze platzenden Membran eingeſchloſſen ſind. Jeder 
dieſer Körper beſteht aus 2 — 3 ovalen Schlaͤuchen, einzels 
nen Zellen, ſo daß die ganze Pflauze ebenfalls wie die Con; 
ferve, aus aneinander gereiheten Zellen beſteht. Eben fo eins 
fach iſt der Bau des Schimmels — Mucor. Der Stiel 
beſteht aus einem einzigen aͤußerſt zarten, hoͤchſt durchſichtigen 
Schlauche, auf welchem ſich ein anderer runder Schlauch, 
der Kopf, erhebt, welcher platzt, und den Samen als kleine 
Köͤrner ausſchuͤttet. Die Aecidien haben ſchon einen zu— 
ſammengeſezteren Bau. 3. B. Aecidium Euphorbii, Sii 
falcariae etc. Sie werden aus einer, aus deutlichen ſechs— 
eckigen Zellen beſtehenden Blaſe gebildet, welche aufſpringt 
und zarte gelb gefärbte runde Körper — Conidium — aus- 
ſchuͤttet. Die Aecidia gehören daher eigentlich nicht zu den 
Pilzen. Die vollkommeneren Pilze beſtehen wie die Tange 
aus einem filzartigen Gewebe von ſehr zarten gegliederten Con⸗ 
fervenfäden, welche zuweilen als langgeſtreckte Zellen erfcheis 
nen, und zwiſchen dieſen Confervenfaͤden liegen dann in dem 
Hute der Pilze die Samen, als kleine durchſichtige Körner, 

S. Taf. I. Fig. 10. Mucor ſphaerocephalus. Memoire, Pl. III. 

Fig. 8. 9. aus Agaricus campeſtris. 

H. 160. Bei den Lebermooſen treten die in den 
niedern Cryptogamen nur nach einer Richtung, confervenar⸗ 
fig, aneinander gereiheten Schläuche ſchon mehr auch in 
der Breite zuſammen, und bilden eine Annaͤherung zum 
vollkommenen Zellengewebe, doch noch mit fo wenig genauem 
Anſchließen der Zellenreihen an einander, daß der Saft 
noch uͤberall dieſelben zu umgeben ſcheint, und ſich daher 
noch keine Intercellulargaͤnge finden. 
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6. 161. Eben ſo wenig iſt ſchon in den Laubmoo; 
ſen ein vollkommenes Zellengewebe, obgleich die groͤßte 
Annäherung zu denſelben. Es iſt ſchwer zu ſagen, ob in der 
Seta derſelben ſich ſchon Intercellulargaͤnge, als das Unter 


ſcheidungszeichen des vollkommenen Zellengewebes, finden, 


obgleich die Zellen hier ſchon eine mehr oder weniger dode⸗ 


kaedriſche Geſtalt annehmen, und die niedern Zellen des 
Parenchyms im Mittelpuncte der Seta ſchon in die hoͤhere 


Form, in langgeſtreckte Zellen uͤberzugehen anfangen. In; 


deſſen iſt es noch leicht, die einzelnen Zellen getrennt darzu⸗ 
ſtellen, zum Beweiſe der noch ſehr lockeren Seitenverbindung 


der Zellen unter einander. 


S. Taf. I. Fig. 14. aus polytrichum commune. 


6, 162. Die Najaden, obgleich gewoͤhnlich faͤlſchlich 
den hoͤheren Pflanzen zugezaͤhlt, gehoͤren doch theils wegen 
ihres einfacheren Baues des Zellengewebes, theils wegen des 
Mangels der Spiralgefaͤße in vielen derſelben, theils wegen 
der Unvollkommenheit der Geſchlechtstheile zu den niedern 
Pflanzen. In der Chara beſteht jedes Indernodium aus 
einem aus einer einfachen Membran gebildeten Schlauche, 
um welchen ſich andere kleinere, gleichfalls aus einfacher 
Membran beſtehende laͤngliche Schlaͤuche in der Richtung 
des erſteren ordnen, deren Wände überall mit einer kalkar— 
tigen Materie belegt ſind. Die Intercellulargaͤnge fehlen 
hier noch gaͤnzlich. Nur in dem männlichen Geſchlechtstheil 
zeigt fich ein hoͤherer Bau, indem die, die artikulirten wurm⸗ 
förmigen Körper einfchließende äußere Membran deſſelben 


deutliche ſechseckige Figuren zeigt, alſo aus vollkommenen 
Zellen beiteht, Die Samen erſcheinen noch als kleine durch 


ſichtige Kugeln. 


6. meine (J. 13g.) angefuͤhrte Anatomie der Chara hispida in 
Natuurkundige Verhandel. van de holl. Maatfch. der 


Wetenſch. te Harlem. 7 D. 1 St, Pl. I. II. Fig. 1— 8. 


Uebergang in die Pflanzen mit vollkommenen Zellen⸗ 
gewebe durch die Gattungen nn Iloetes, Marfilea, 
Pilularia, Zannichellia. f 


7 N | 
. 163. In allen niederen Pflanzen iſt die Größe der 
Zellen geringer als bei den höheren Pflanzen, und fie wow 
den groͤßer, ſo wie die Pflanzen vollkommener werden. 
S. Taf. 1. Fig. 14. aus polytrichum commune im Vergleich 
mit Taf. II. Fig. 13. ar. 
§. 164. Alle dieſe Zellen ſchließen noch keine Inter⸗ 
cellulargaͤnge ein, bilden daher auch keine eignen Gefäße, 
und formen ſich eben ſo wenig zu großen Luftzellen, welche 
erſt in den hoͤheren Pflanzen erſcheinen. 


2. Zellen des Marks und der Rinde. 


9. 165. Die Geſtalt der Zellen des Marks und der 
Rinde, da dieſe als die niederſten im vollkommenen Zellen 
gewebe, dem urſpruͤnglichen Ellipſoid am naͤchſten ſtehen, 
iſt faſt immer die (5. 134.) angegebene, des langgezogenen 
Rhombendodekaeders mit abgeſchnittenen Spitzen. 


§. 166. Mark- und Rindenzellen unterſcheiden ſich 
durch ihr Aeußeres nicht von einander, wie denn auch 
Mark und Rinde bei den krautartigen Pflanzen noch nicht 
geſchieden ſind. Selbſt der Uebergang der Mark- und 
Rindenzellen in die langgeſtreckten Zellen des Baſtes und 
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Holzes ift bei den krautartigen Pflanzen nur allmaͤhlig, in 

dem die Mark- und Rindenzellen nach den Spiralgefaͤß⸗ 

buͤndeln zu allmaͤhlig einen kleinern Breitedurchmeſſer, und 
groͤßeren Laͤngendurchmeſſer erhalten. 


Korkſaͤure in der Rinde und im Marke. 

6. 167. In den mehrjährigen Baͤumen und Straͤu⸗ 
chern, fo wie bei manchen einjährigen Pflanzen, enthalten 
die Markzellen keinen Saft mehr. Sie ſind naͤmlich nur 
im früheren Alter lebendig, vertrocknen fpäterhin, ziehen 
ſich zuſammen, woraus dann die Luͤcken im Rallengetpebe 
entſtehen. 


. 6. 168. In den Straͤuchern und Baͤumen ſind die 
Zellen des Markes die groͤßten in der ganzen Pflanze, und 
unterſcheiden ſich ſchon hierdurch von den Holzzellen. 


S.. Taf. VI Fig. 68. aus Tilia europaea. Fig. 70. 71. aus 
Rubus fruticolus, 5 


9. 169. Bei Rubus fruticofus und idaeus liegen zwi⸗ 

ſchen den Markzellen noch horizontale und verticale Reihen klei⸗ 

nerer Zellen, welche, häufig mit braunem Farbeſtoff mehr 
oder weniger ausgefuͤllt, leicht fuͤr große Intercellulargaͤnge 


en werden koͤnnen. b 


So aus Irrthum in Memeire Pl, ae Fig: 76. 77. 
S. Taf. VI. Fig. 70. 7ı. 


J. J. P. Moldenhawers Zellengewebe, in der Roſe gefun⸗ 
den, ſind nur dieſe kleineren Zellen. S. deſſen Beitrage 
Taf. IV. Fig. II — 14. 


9. 170. Die mit den Markzellen einen gleichen Bau 
habenden Nindenzellen werden gegen die Oberflaͤche des 
Stammes zu immer kleiner, bis ſie von der Epidermis be⸗ 
graͤnzt werden. 


9. 171. Die Mark- und Rindenzellen finden ſich, da 
der Rindenkoͤrper ein weſentlicher Beſtandtheil der aͤußern 
Organe iſt (9. 8.), in allen äußern Organen der Pflanze, 
wo ſie dann nach Werſchiedenbeit der Qualitaͤt der Theile 
eine verſchiedene Form annehmen. 

Verſchiedene Form derſelben in der Oberſlache und Unterflaͤche 


des Blattes. S. Taf. II. Fig. 20. aus dem Blatte des Hel- 
leborus foetidus, . 


Das lockere, Spiralgefaßbi ndel enthaltende und trocken ſcheinen⸗ 
de, weiße Zellengewebe einiger Waſſerpflanzen z. B. der 
Binſen, iſt nicht Mark, ſondern der mit großen Luftzellen 
durchzogene ganze Körper der Pflanze, welche wie alle Mo⸗ 
nocotyledonen / noch keinen Holz = und Rindenkoͤrper hat. 


3. Zellen der Markſtralen. 


9. 172. Die Markſtralen, (Infertions der Englaͤn⸗ 
der / rayons, productions medullaires der Franzoſen, Spiez 
gelfaſern, Markverlaͤngerungen), find die zwiſchen Mark 
und Rinde liegenden und beide verbindenden Theile des Zel; 


lengewebes, daher eines Urſprungs mit dem letzteren; ſie 


zeigen ſich als verticale Streifen von verſchiedener Dicke 
und Breite, welche im Baumſtamme vom Marke zur Rinde 
laufen, und daher auf dem Horizontalſchnitte des Stammes 
als mehr oder weniger breite, mitten durch's Holz ziehende 
Streifen erſcheinen. a K | 


8 
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Wo Holz, auch Markſtralen. RR, \ 
S. Taf. VI. Fig. 63. 64. 66. 68. 70. 


9. 173. Es giebt zwei Arten Markſtralen, große 
und kleine. Die kleinen Markſtralen nehmen, wenn 
man fie auf dem parallel mit der Rinde gemachten Vertical 
ſchnitte, alſo in ihrem Horizontalſchnitte betrachtet, gerade 
den Raum einer Holzzelle ein, ſind ſchmaͤler nach unten und 
oben, breiter in der Mitte. Zuweilen laufen dieſe kleinen 
Markſtralen ununterbrochen vom Mark zur Rinde, in man— 
chen Baͤumen, vorzuͤglich in denen, welche außerdem noch 
große Markſtralen haben, laufen ſie nur eine kleine Strecke 
gueer durch den Holzkoͤrper. 

| S. Taf. IV. 40. aus Laurus Saffafras. Fig. 41. aus 0 


Robur. Taf. VI. Fig. 66. qus Phafeolus vulgaris. Fig. 20. h. 
aus Rubus Fre b 


§. 174. Die großen, Markſtrale n, welche ſich nur 
in einigen Pflanzen, z. B. in Rubus fruticoſus, in der 
Eiche, und immer von kleinen Markſtralen begleitet, finden, 
ſind auf dem Horizontalſchnitte oft hundertmale breiter als 
die kleinen, haben dann eine verhaͤltnißmaͤßige verticale 
0 Länge, und ſtreifen vom Mark bis zur Rinde durch alle 
Jahresringe hindurch. Beim Uebergang in die Rinde ent 
ſtehen dann haufig auf dem Queerſchnitte bogenfoͤrmige Fi⸗ 
guren, wo ſte die Baſtbuͤndel einſchließen. 
S. Taf. VI. Fig. 65. e. aus Phaeſolus vulgaris. Fig. 70. aus Ru- 


bus fruticoſus. 


g. 175. Gemäß ihrem Urſprunge iſt die Zahl der 
Markſtralen in den ſo eben aus dem Samen aufgegan⸗ 


% 


genen Daumen oft beſtimmt f namlich von der Zahl der 


Spiralgefaͤßbuͤndel im Stamme und von der Zahl der Staub— 
faͤden. Im aͤltern Stamme entſtehen dann mit Zunahme 
der Spiralgefaͤßbuͤndel auch mehrere M arkſtralen. | 
Viscum album hat in 5 Knospe 8 Markſtralen. S. Taf. V. 
8:9. 49. 
Acer campeſtre vier Markſtralen. 


Buche (Fagus [ylvatica) ſechs Markſtralen. 


J. 176. Die Entfernung der Markſtralen von ein⸗ 
ander ſcheint von der Groͤße der langgeſtreckten Zellen des 


Holzes und der. Spiralgefäße beſtimmt zu werden. Die 


kleinen Markſtralen ſind gewoͤhnlich durch drei bis vier Zel— 
lenreihen von einander getrennt; die groͤßern hingegen has 
ben oft noch dreißig kleine Markſtralen zwiſchen ſich. 


g. 177. Die Zellen der Markſtralen haben das 
ſehr beſchnittene, alſo in die Breite geſtreckte Rhombendode— 
kaeder (9. 134.) zur Grundform. Sie ſcheinen daher in die 
Breite, horizontal, geſtreckt zu ſein, und geben auf dem 
vertical und parallel mit der Rinde gefuͤhrten Schnitte das 
Anſehen der horizontal geſchnittenen Holzzellen; auf dem 
horizontalen Schnitte des Baumes hingegen erſcheinen fie 


als wie vertical geſchnittene Holzzellen. 


S. Taf. IV. Fig. 40. e. f. aus Laurus Saſſafras. Fig. 4. aus 
der Eiche. 


9. 178. Die Größe der Zellen der Markſtralen iſt 


bei Weitem geringer als die der Holzzellen. Der Queer⸗ 
ſchnitt eines der kleineren Markſtralen hat oft nur den Um⸗ 


» 


fang einer einzigen Holzzelle, und enthaͤlt oft mehr als 
dreißig Zellen. 


S. Taf. IV. Fig. 40. e. f. aus Laurus Saflafras, Fig. gr. aus ö 
der Eiche. a 


6. 179. Die Zellen der Markſtralen enthalten wahr- 
ſcheinlichſt waͤſſerige Fluͤſſigkeit. In den aͤltern Baͤumen 
verſchwindet indeſſen gewoͤhnlich die Hoͤlung der Markſtra⸗ 
len, wie die der langgeſtreckten Holzzellen, und man ſieht 
dann auf dem Queerſchnitte der Markſtralen dunkle Puncte, 
naͤmlich die ausgefuͤllte Hoͤlung, und einen helleren Kreis 
um dieſelben, die. durchſichtigen Zellenwaͤnde. In der ſo— 


genannten rothen Ceder (luniperus virginiana) find blos 


die Zellen der älteren Markſtralen mit einer rothen farbigen 
Subſtanz ausgefuͤllt, we Iche dem Hol de die 9 Sue 
giebt. | 


S. Taf, IV. Fig, 41. aus der Eiche, 


6. 180. Da die Markſtralen nur Reſte des Parenchyms 2 


der Rinde und des Markes find, fo haben fie auch, wie 


dieſe, Intercellulargaͤnge, welche aber nur unter 
einer ſehr bedeutenden Vergrößerung ſichtbar werden. 


S. Taf. IV. Fig. 40. aus Bangs Sallafras. 


6, 181 Eben fo haben fe auch eigne 1 da 
dieſe nur vergroͤßerte Intercellulargaͤnge ſind, welche aber 
ebenfalls nur ſehr klein ſind. 


S. Taf. IV. Fig. 40. g. h. aus Laurus Sallakras. 
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4. Langgeſtreckte Selen des Holzes und, des 
Baſtes. 


9. 182. Die langgeſtreckten Zellen des Baſts 5 des 
Holzes ſind anatomiſch nicht verſchieden, da die Baſtzellen 
zuweilen in dem noch krautartigen jungen Baume nur die 
nach Außen liegenden, das Spiralgefaͤßbuͤndel umgebenden 
langgeſtreckten Zellen, die Holzzellen hingegen, die nach 
Innen zu befindlichen ſind. | 

S. Taf. V. Fig. 49. aus der Miſtel (Viscum album). 


§. 183. Die langgeſtreckten Zellen des Baſts 
(Vaſtfaſern, Baſtroͤhren) bilden den innern Theil der Rinde 
der holzigen Pflanzen; die langgeſtreckten Zellen 
des Holzes Golzfaſern) machen nebſt den Spiralgefa aßen 
und Markſtralen die Maſſe des s aus. 


6. 184. Von den Zellen des Parenchyms des Marks 
und der Rinde unterſcheiden ſie ſich durch ihre groͤßere 
Laͤnge, durch größere Intercellulargaͤnge, und dadurch, 
daß die horizontalen Waͤnde derſelben mehr oder weniger 
von der horizontalen Richtung abweichen, diagonal werden, 
die Zelle alſo einem an beiden Enden zugeſpitzten Schlauche 
gleicht. | 

S. Taf. IV. Fig. 40. aus Laurus Sallafras. Fig. 41. aus 

der Eiche. | c 


S. 188. Holz- und Baſtzellen ſind eine hoͤhere Me— 
tamorphoſe der Pflanzenzellen, eine Annäherung der Zellen 
formation zur Spiralgefäßformation, Sie mangeln daher 
den niederen Pflanzen (Algen, Pilzen, Flechten, Lebermoo— 


fen). und erfcheinen ebenfalls nur unvollkommen in den ein | 
jährigen Pflanzen, wo fie neben den Spiralgefaͤßen liegen, 
noch nicht in eigne Buͤndel getrennt und von den Zellen 
des Parenchyms unterſchieden find, und wo die Queerwaͤnde 
auch noch die horizontale Richtung haben. 


S. Taf. IV. Fig. 37. aus dem Kuͤrbisſtengel. Taf. III. Fig. 32. 


aus der Balſamine. Taf. IV. Fig. 39. aus dem Bohnen⸗ a 


ſtengel (Phafeolus vulgaris). 5 . 


9. 186. In andern Pflanzen, und bei vielen Sträus 
chern, ſo wie bei den jungen Baͤumen finden ſich die lang⸗ | 
geſtreckten Zellen des Baſtes in eigenthümlichen, mehr oder 
weniger regelmäßigen Buͤn deln (Baftbündeln), welche 
kreisfoͤrmig im Rindenkoͤrper ſtehen; und die Zellen find 
dann gewoͤhnlich ſo ſehr langgeſtreckt, daß man oft gar 
nicht mehr die horizontalen Queerwaͤnde unterſcheidet, und 
daß die Zellen als einfache Roͤhren erſcheinen. 

S. Taf. II. Fig. 22. f. 23. aus Calla aethiopica. Taf. VI. 


Fig. 66. k. aus Phafeolus vulgaris. Taf. VI. Fig. 71. c. d. 
aus Rubus fruticofus. 


S. Memoire etc. Pl. XIII. Fig, 39. f. aus Phafeolus vulgaris. 
Baſtbuͤndel im Flachs, Hanf, welche techniſch benutzt werden. 


S. Mirbel expoſition de la theorie etc. Pi. VIII. fig. 29: 
aus Urtica urens. Pl. IX, fig. 21. aus Cannabis fativa. 


g. 187. Die Form der Baſtzellen der vollkommenen 
Hoͤlzer iſt noch nicht bekannt, wahrſcheinlich aber dieſelbe, 
wie die der Holzzellen. Dieſe unterſcheiden ſich bei dem 
erwachſenen Baume dadurch von den langgeſtreckten Zellen, 
der einjährigen Pflanze (6, 186.), daß fie nicht ſo lang ſind, 


na Zn 


und daß die horizontalen Wände in diagonaler Richtung 
ſtehen, ſo daß die Zelle auf dem Verticalſchnitt die Geſtalt 
einer unregelmäßigen doppelten Pyramide erhält, 
S. Memolire etc. Pl. XIII. Fig. 65. 66. aus Saflafras, XV. 68. 
aus der Eiche. a 


©. Taf. IV. Fig. 40, aus Laurus Saſlafras. 


$. 188. Im höheren Alter verſchwinden die 9% 
lungen der langgeſtreckten Zellen des Baſts und des Holy 
koͤrpers faſt ganz, und zwar wie es ſcheint groͤßtentheils 
durch Verdickung der Wände, ſo daß man auf dem Dueers 
ſchnitte dann nur dunkle Puncte, die kleinen Hoͤlungen fieht, - 
welche von einem halbdurchſichtigen Kreis, der a 
bran, umgeben find, Ä 
S. Taf. VI. Fig. 66. f. g. aus Phaleolus vulgaris. Fig. 70. m 


d. f. aus Rubus fruticoſus. “ III. Fig. 29. aus Calamus 
Draco. 


6. 189. Die Intercellulargaͤnge der langge⸗ 
ſtreckten Zellen des Baſts und des Holzes verlaufen 
auf gleiche Weiſe wie bei dem Parenchym des Marks und 
der Rinde. Ihre Groͤße iſt ſehr verſchieden. In einigen 
Hoͤlzern, z. B. dem Saſſafras, ſind ſie kaum zu erkennen; 
in andern hingegen ſcheinen ſie an Groͤße den Durchmeſſer 
der Zellen ſelbſt zu uͤbertreffen, ſo daß man leicht verleitet 
wird, die Zellenhoͤlung ganz zu uͤberſehen, nur die Inter⸗ 
cellulargaͤnge zu bemerken, und dieſe fuͤr vertical laufende, 
einfache Roͤhren zu halten. 


& 


S. Taf. II. Fig. 23, aus Calla aethiopica, 


Taf. III. Fig. 26. c. o. aus Mula paradifiaca. 


nn 


g. 190. Ilm letzten Falle wenn im Holkzkoͤrper die 
Hoͤlungen der langgeſtreckten Zellen faſt ganz verſchwinden, 
und die Intercellulargaͤnge einen größern Durchmeſſer als 
jene haben, erſcheinen die Zellenwaͤnde, indem bei der 
diagonalen Richtung der Queerſcheidewaͤnde letztere mit den 
Verticalwaͤnden verfließen, bei einem zerriſſenen Holzſplitter 
unter der Geſtalt feiner, mehr oder weniger gerader Fa— 
ſern, welche eine mehr oder weniger große Hoͤlung, nem 
lich die der Intercellulargaͤnge enthalten. Es ſcheint daß 
hier die Zellen ſelbſt eher zerreißen, als die Intercellular⸗ 
gange, fo daß der Riß jene trennt, dieſe aber ganz läßt. 

Daher die falſche Anſicht von dem Baue der Holz- und Baſt⸗ 
fofern, und der Streit über ihre Hoͤlung. 


9. 191. In einem andern Falle, wenn die ſehr lang⸗ 
geſtreckten Zellen ſehr lange Hoͤlen bilden, und die Inter⸗ 
cellulargaͤnge ſehr weit find, (z. B. in den Baſtbuͤndeln der 
Rinde vieler Pflanzen, und bei den langgeſtreckten Zellen 
welche die Spiralgefaͤßbuͤndel bei den krautartigen Pflanzen 
umgeben,) verſchwinden die Queerwaͤnde der Zellen dem 
Auge, man ſieht nur die weiteren Intercellulargaͤnge, und 
die Buͤndel dieſer engen und ſehr langen Zellen, welche we⸗ 
gen ihrer großen Intercellulargaͤnge eine große Menge Saft 
ergießen, erſcheinen als Buͤndel einfacher Roͤhren oder 
Saftgefaͤße. Zerreißt man ein ſolches Bündel, z. B. bei 
Arundo Donax, fo verſchwinden durch das Zerreißen die 

ſehr kurzen Queerſcheidewaͤnde der ſchmalen langgeſtreckten 
Zellen, der Intercellulargang erhält ſich ganz, und man 
ſieht nur eine einfache mit Saft angefuͤllte Röhre, an wel; 
cher die Reſte der zerriſſenen Zellenwaͤnde für Valveln ge; 
zommen werden koͤnnten. 8 
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Ly: hal oder Saftgefäße einiger Phytotomen. 

Aehnliche große Intercellulargange in den Blattnerven, z. B. 
des Farrnkrautes in welche die lymphatiſchen Gefaͤße der 
Epidermis ausmuͤnden. S. Taf. V. Fig. 55. 


9. 192. In denjenigen Pflanzen, in welchen der eigne 
Saft in groͤßeren Behältern, nemlich in den eignen Gefä; 
ßen enthalten iſt, ſindet man dieſe auch zwiſchen den lang; 
geſtreckten Zellen des Holzes und des Baſtes. 

S. Memoire etc, Pl. XIII. Fig. 63. i. k. aus Laurus Salla- 
fras; XV. 71. h. i. k. I. m. aus dem T Tannenholze; XVI. 79. 


g. h. aus Piſtacia Terebinthus; XVII. 83. f. g. aus Rhus 
Typhinum. 


9. 193. In den einjaͤhrigen Pflanzen finden ſich die 
Buͤndel der langgeſtreckten Zellen an mehreren Stellen, und 
durch Zellen des Parenchyms von einander geſchieden. So— 
wohl bei den krautartigen Pflanzen, als bei den jungen Hoͤl⸗ 
zern, liegen ſie aber vorzuͤglich an zwei Stellen, nemlich 
nach der Oberflache des Stengels zu in der Rinde, 
und um die Spiralgefaͤßbuͤndel, ſo daß vielleicht 
niemahls ein Spiralgefaͤßbuͤndel vorhanden iſt, ohne von 
langgeſtreckten Zellen begleitet zu ſein. 


9. 194. Die langgeſtreckten Zellen der Rinde bilden 
am erſten Orte oft einen zuſammenhaͤngenden Kreis, wel— 
cher dann einer vollkommenen Baſtſchicht gleich zu halten 
iſt, oder ſie liegen auch als einzelne Buͤndel von einander 
getrennt. 


S. Taf. II. Fig. 22. aus Calla aethiopica. S. Memoire, 
PI. V. Fig. 22. 23. a. a. gus Calla aethiopica; VI. 25. 26. c. e. 


VI. 28. 38, . . vin. 38: 38, 4 . IX. 48. Ara © 
aus dem Kuͤrbisſtengel; XI. 40. a. aus Impatiens Ballamina; 
XIII. 39. 60. a. a. aus Phaleolus Te 


A 


6. 195. Die FÜR ER hingegen, aul dis 


Spiralgefaͤßbuͤndel umgeben (§. 103) und welche in den kraut⸗ 


artigen Pflanzen mit den Spiralg gefaͤßen unzertrenute En 


ausmachen, theilen ſich mit Entſtehung des Holzkoͤrpers in 
zwei Theile, von denen der nach Außen liegende ſpaͤ⸗ 
terhin Baſt wird, der nach Innen liegende die Holy 
zellen giebt. Dieſe Theilung der in der krautartigen Pflanze 
zu einen homogenen Buͤndel vereinten langgeſtreckten Baſt— 
und Holzzellen, und das ſtete Zuſammenſein der Spiralge— 
faͤße und Holzzellen iſt von der größten phyſtologiſchen Wichtig⸗ 
keit, weil fie einen Wink über die Function des Baſt und 
des Holzkoͤrpers, der Spiralgefaͤße, und über die Saftbe⸗ 
wegung giebt. Urſpruͤnglich naͤmlich, (S. Taf. V. Fig. 40. 
aus der Miſtel) liegen Baſt- und Holzzellen ununterfcheidg 
bar und von ganz gleichem Bau an und um die Spiralgefaͤß— 
buͤndel, ſind alſo eines Urſprungs. So wie ſich indeſſen 
ein Holzkoͤrper durch Ausdehnung der Spiralgefaͤßbuͤndel 
bildet, entſteht polarer Gegenſatz; der nach Außen liegende 
Theil der langgeſtreckten Zellen wird mehr nach Außen ge⸗ 
draͤngt, liegt zwar noch, wie urſpruͤnglich, an der Außen⸗ 


ſeite der Spiralgefäße, wird aber beſtimmt von dem Holz⸗ 


koͤrper geſchieden, und erſcheint nun als Baſt. Der nach 
Innen liegende Theil hingegen bildet die Holzzellen. Von 
jetzt an geſchehen nun alle neuen Bildungen in dieſer Schei— 
dungslinie. Alle Jahresringe des Baſtes und des Holzes 
find nur Erweiterungen der erſten Spiralgefaͤßbuͤndel, ge 
ſchehen nur auf dieſer Linie zwiſchen dem innnerſten Buͤndel 


„ 
langgeſtreckter Zellen des Baſtes und dem aͤußerſten Spirals 
gefaͤßbuͤndel, und ſcheiden ſich ebenfalls wieder in zwei 
Theile, in Baſtzellen, welche ſich außerhalb dieſer Linie anle— 
gen, und in Holzzellen, welche innerhalb derſelben nebſt 
den neuen Spiralgefaͤßen den neuen Holzring bilden. 


Nachweiſung an dem einjaͤhrigem und mehrjährigen Aſte der 
Miſtel und anderer holzartigen Pflanzen. 


6, 97 Wiege gen dauggeſteckren Zellen alſo welche 
theils in der Rinde ſelbſt (0. 194.) liegen, theils urſpruͤng⸗ 
lich nahe an den Spiralgefaͤßen liegend, ſpaͤterhin außerhalb 
der Scheidungslinie zwiſchen Holz- und Nindenförper, in 
welcher der Bildungsſaft (Cambium) entſteht, befindlich 
ſind, heißen Baſtzellen, und der ganze Kreis dieſer Buͤn; 
del heißt Ba ſt. 


6. 197. Diejenigen langgeſtreckten Zellen hingegen, 
welche bei den Spiralgefaͤßen bleiben, urſpruͤnglich neben 
und hinter denſelben liegen, und in den Jahresbildungen 
innerhalb der Scheidungslinie zwiſchen Holz und Baſt zus 
gleich mit den Spiralgefaͤßen entſtehen, heißen Holzzel⸗ 
len, und die ganze aus langgeſtreckten Zellen und Spi⸗ 
ralgefaͤßen beſtehende eat heißt Holz. 


9. 198. Aus der Beobachtung des allmaͤhligen Ent 
ſtehens der langgeſtreckten Zellen, und aus der Vergleichung 
der Lage der Buͤndel derſelben in verſchiedenen Pflanzen 
lernt man am beſten den Uebergang der Zellen des Paren⸗ 
chyms in langgeſtreckte Zellen, ſo wie den Uebergang der 
Buͤndel der letzten in vollſtaͤndigen Baſt- und Holzkoͤrper 


kennen. In den niedern Pflanzen, z. B. den Mosfen, ſind 
die langgeſtreckten Zellen erſt unvollkommen von den Zellen 
des Parenchyms geſchieden; in den ganz krautartigen Pflan⸗ 
zen, z. B. in Kuͤrbisſtengel, (S. Memoire. Pl. VI. VII. IX.) 
unterſcheiden ſich die langgeſtreckten Zellen der Baſtbuͤndel 
nur durch eine wenig größere Länge von den Zellen des Pa— 
renchyms, und es giebt hier noch keinen beſtimmt geſchiede⸗ 
nen Baſtkoͤrper. In andern Pflanzen (S. Memoire etc. 
Pl. V. Fig. 22. 23. c. aus Calla aethiopica) reihen ſich 
die ſchon geſtreckten Zellen in beſtimmte Buͤndel, welche an 
demſelben Orte ſtehen, wo bei den Hölzern der Baſt ſich 
zeigt. In ſtrauchartigen Pflanzen und in den Straͤuchern 
ſelbſt find dieſe Bündel ſchon mehr einander genähert, bil 
den daher ſchon einen Baſtring, welcher nur von den Mark 
ſtralen durchſchnitten wird. (S. Memoire Pl. XVI. Fig. 
76. C. c. aus Phafeolus vulgaris). Endlich rücken die 
Baſtbuͤndel noch mehr zuſammen, und es entſteht der voll⸗ 
ſtaͤndige Baſtkoͤrper. Der einen ununterbrochenen Kreis 
bildende Baſtkoͤrper der meiſten Pflanzen entſteht daher 
aus nichts anderem, als aus den ſich immer mehr einander 
naͤhernden Baſtbuͤndeln. 


6. 199. Eben fo entſteht nun auch der H olzkoͤrper 
aus den ſich immer mehr einander naͤhernden Buͤndeln von 
Spiralgefäßen und Holzzellen, wie gleichfalls die Verglei— 
chung des Baues der niedern Pflanzen mit den der hoͤhern lehrt. 
In den krautartigen Pflanzen, z. B. im Kuͤrbisſtengel (S. 
Memoire. Pl. VII. VIII.) und bei den Straͤuchern und 
Baͤumen in den eben aus dem Saamen entſtandenen Pflaͤnz— 
chen, fo wie in den noch krautartigen Aeſten derſelben, ſind 
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die Spiralgefaͤßbuͤndel mit den langgeſtreckten Zellen in bes 
ſtimmter Anzahl vorhanden, und ſind nur durch das Pas 
renchym der Mark- und Rindenzellen von einander getrennt. 

In den ſtrauchartigen Pflanzen, und ſelbſt bei einigen kraut⸗ 5 


artigen Pflanzen im hoͤhern Alter naͤhern ſich dieſe Buͤndel 


einander allmaͤhlig immer mehr; die zwiſchen ihnen liegen⸗ 
den Zellen des Parenchyms werden zuſammengedruͤckt, und 
erſcheinen als Markſtralen, und es bildet ſich, da die 
Baſtbuͤndel auch zuſammen rücken, im Gegenſatz jener eine Art 


Holzkoͤrper (S. Taf. VI. Fig. 65. aus Phaleolus vulgaris). 
Bei den Bäumen entſteht der Holzkorper gleichfalls anfaͤng⸗ 


lich auch nur aus einander genaͤherten Buͤndeln Spiralge⸗ 
fäße und langgeſtreckter Zellen, welche im eigentlichen Holze 
ſo ſehr vereinigt werden, daß der Holzring als ein einziges 
Stück erſcheint, in welchem das urſpruͤnglich die Spiralge⸗ 
fäßbündel trennende Parenchym nur als Markſtralen auftritt. 


F. 200. Die Membran der langgeſtreckten Zellen des 


| Holzes und des Baſtes iſt von feſterem Baue und ſproͤderer 


Textur als die Zellen des Marks und der Rinde, daher 
widerſtehen die erſtern auch laͤnger der Faͤulniß. | 


Maceration zerſtoͤrt zuerſt die Mark ⸗ und Rindenzellen — Ske⸗ 
let von Blattern durch Faͤulniß derſelben bereitet. 


Theorie des Flachsroͤſtens. Mangel der Korkfaure in den Ser. 
und Baſtzellen. ö . 5 


. 201. Da die langgeſtreckten Zellen des Holzes und Bas 


| ſtes urſpruͤnglich denſelben Bau, als wie die Zellen des 


Marks und der Rinde haben, ſo haben ſie, wie dieſe auch 
keine Poren, und ſind immer geſchloſſen. 


— 77 — | 

9. 202. Wo die langgeſtreckten Zellen des Baſtes 
noch buͤndelweis getrennt ſtehen, bilden ſich bei den Milch 
ſaft und Harz fuͤhrenden Pflanzen gewoͤhnlich die eignenGefaͤße 
in denſelben. Dieſe entſtehen nur aus einer Erweiterung 
der urſpruͤnglich ſehr großen Intercellulargaͤnge derſelben. 
In manchen Milchſaft fuͤhrenden Pflanzen (3. B. in der 
Calla, Afclepias,) geben die Buͤndel dieſer Zellen den 
meiſten Saft, daher man oft dieſe ganzen Buͤndel fuͤr 
Milchgefaͤße gehalten hat. In den harzfuͤhrenden Gefaͤßen 
findet man aber die eignen Gefäße beſtimmt in der Mitte 
eines ſolchen Buͤndels, und die Waͤnde derſelben beſtehen 

dann nur aus langgeſtreckten Zellen. 
S. We 0 Pl. XV. Fig. 21. aus Pinus, XVI. 79. aus Piſta- 


cia Terebinthus, XVII. gr. aus dem date (Ficus 
Carica), XVII. 86. gus Rhus typhinum. 


ee, e. 


Bau der Intercellulargaͤnge und der eignen Gefäße. 


4x Antercellulargäng e. 


9. 203. Die Intercellulargänge ſind kleine, 
membrandfe, an den Kanten der dodekaedriſchen Zellen lies 
gende Kanaͤle. Sie werden durch die Membran dreier Zel— 
len gebildet; denn dieſe, entſtanden aus urſpruͤnglich ellip⸗ 
ſoidiſchen Schlaͤuchen, erhalten, wie oben Art. I.) gezeigt; 
indem fie fich ausdehnen) an einander legen, und wechſel 


18 feitig drücken, eine dodekaedriſche Geſtalt, der Saft aber, 


welcher die urſpruͤnglich ellipſoidiſchen Körper umgiebt, wird 
durch die Ausdehnung der letztern an die Stellen geführt, 

wo der Druck am ſchwaͤchſten iſt. Dieſe Stellen ſind die 
Kanten der Zellen, und nothwendig muͤſſen MR dieſe Weiſe 
oil Saftgaͤnge 90 


ua, Ihre ee iſt durch ihre Entſtehung bez 
dingt. Da immer drei Zellenkanten zuſammenſtoßen, 
ſo koͤnnen ſie nur eine prismatiſche Form haben, ge— 
bildet durch die Waͤnde der drei 1 Zellen. 


— 


X E 
Daf, II. Fig. 18. d. d. e. e. aus dem K Kurbisſtengel. Fig. 
17. aus Tropaeolum majus. 


F. 205. Gleichfalls beſtimmt ihre Entſtehung die L a— 
ge derſelben. Sie umgeben jede dodekaedriſche Zelle, und 
folgen jeder Kante derſelben; bei den Zellen des Paren⸗ 
chyms, wo die Queerwaͤnde horizontal, die Seitenwaͤnde 
faſt perpendicular laufen, iſt ihre Richtung auch perpen⸗ 


diculaͤr und horizontal; bei den langgeſtreckten Zellen des 
Holzes im Gegentheil, wo die Queerwaͤnde diagonal laufen, 
folgen ſie dieſer Richtung. | 


S. Taf. II. Fig. 13: aus dem Kürbis. Taf. IV. Fig. 40. aus 
dem Saſſafrasholze. g 


9. 206. Ueberall alſo, wo ſich vollkommenes Zellenger 
webe findet, ſind auch Intercellulargaͤnge. Sie finden ſich 


alſo nicht bei den niederen Pflanzen mit unvollkommenem 
Zellengewebe (9. 125.) wo die Zellen noch einzeln liegen, 


oder nur confervenartig aneinander gereiht ſind. 


S. Taf. I. Fig. 14. aus Polytrichum commune. Fig. 13. aus 
Fueus nodofus, - 


Injection derſelben mit gefaͤrbter Fluͤſſigkeit, mit Aud d 
Fernambuctinctur. S. Taf. V. Fig. 44. 


S. 207. Ihr Bau (F. 203.) ergiebt, daß fie keine 
eigne Membran haben, ſondern die Waͤnde der Zellen 


find auch die der Intercellulargaͤnge. Sie verdienen alſo 
auch nicht den Namen Gefäße, da dieſe nur aus einer ehr 
genthuͤmlichen Membran gebildet werden. 


6. 208. Ihre Größe iſt verſchieden nach der Größe 


| der Zellen, und nach der Menge des Saftes der Pflanze. 


Größer find fie bei Pflanzen mit großen Zellen und bei ſaf⸗ 


— 38 — 
N N 
tigen Pflanzen; kleiner bei kleinen Zellen und duͤrren Pflan⸗ 
zen. Ebenfalls find fie größer in den Baſtbuͤndeln, wo ‚fie 
anfangen, in eigne Gefäße uͤberzugehen. | 
S. Taf. T. ie aus Tropaeolum ama jus. Taf. II. Fig. 15. 
aus dem Kuͤrbisſtengel. ö 5 


Abänderung der Form der Zellen, durch die Groͤße der Intercel 


lularg nge. $. 142. 


9. 209. So lange die Pflanzentheile lebendig find, 
enthalten die Intercellulargaͤnge eine waͤßrige Fluͤſſig⸗ 


keit, wie ſchon aus ihrem Urſprunge folgt. Dieſe Fluͤſ⸗ 


ſigkeit iſt der Rahrungsſaft, Succus nutritius, der 


Pflanze; Er enthaͤlt zuweilen, wie oben (9. 151.) angege; | 


ben, kleine runde Körner welche demſelben eine eigenthuͤm— 


liche Farbe mittheilen, und geht dann allmählich in eignen 


Saft (Succus proprius) über, welcher Excrement der 

Pflanze (Succus excrementitius) iſt. 

Unterſchied zwiſchen Nahrungsſaft, Suceus nutritius, Bil⸗ 
dungsſaft, Succus formativus, Cambium (. 46T.), und 
eignen Saft Suceus excrementitius (§. 219.) 


Ob Amylumkoͤrner im Nahrungsſafte? Es iſt nicht wahrſcheinlich. 


9. 210. Diefer Nahrungsſaft iſt an Conſiſtenz, 
und chemiſchen Verhaͤltniſſen ſehr verſchieden, und faſt jede 
Pflanze ſcheint durch die Beſtandtheile dieſes TR ſich von 
der andern zu unterſcheiden. 

Waͤſſeriger Saft bei dem Weinſtock, der Birke, den mehrſten 
Bäumen. Gummihaltig in der Rinde. Milchig bei den 
Milchſaft führenden Pflanzen. Harzige Beſtandtheile führend 
bei den Tannen. Zuckerhaltig im Zuckerrohr. 

Unterſchied 


— 


— — 


Unterfchied des Bildungsſaftes von dem Saft in den Zellen. i ü 


Eryſtalliſirte, aus ine ee Kalk beſtehende Nadeln in 
erben 


— 


6. 211. Eben fo mannigfaltig if die Farbe deſſelben. 


Er iſt bei den meiſten Pflanzen farbelos, und faſt ganz hell, 


in andern im Gegentheil gefaͤrbt, wo er dann ſehr oft ku 


Farbe von den enthaltenden kleinen Koͤrnern (H. 15 


209.) erhält, . 


Weißer Saft in den milchgebenden Pflanzen, gelber im Cheli- 
donium; rother in der Beta, violetter im Veilchen, Viola 
odorata, dunkelblauer in einigen Fruͤchten. 

Oft iſt es ſchwer zu unterſcheiden, ob der gefärbte Pflanzenſaft 
Nahrungsſaft oder Inhalt der Ze ellen iſt. Das letzte iſt haͤus 
fig bei den theilweiſe gefarbten Pflanzentheilen der Fall. 
(J. 143.) 


H. 212. In den ee Pflanzentheilen berliert 


N ſich mit der Zellenfeuchtigkeit auch der Saft der Intercellu— 


0 
N 


largaͤnge, und fie find dann, wie die Zellen, ſaftleer. 
Mark und aͤußere todte Rinde der Bäume, 


9. 213. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Intercel⸗ 
lulargaͤnge, wie die Zellen, in alten Baͤumen verſtopft 
werden und deshalb nicht mehr Saft fuͤhren, da, ſo lange i 
der Baum lebt, auch die aͤlteſten Theile deſſelben feucht ſind. 


Unrichtige Anſicht, daß nur die jüngeren Jahresringe eines Bau⸗ 
mes Saft fuͤhren. 


9. 214. Die Intercellulargaͤnge enden mit den Zel⸗ 


len auf der Oberfläche der Pflanzen, wo ſie mit der Epi⸗ 


dermis umgeben iſt, und an den Spiralgefaͤßen, indem ſie 
ſie beruͤhren. In der Epidermis gehen ſie hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich in die lymphatiſchen Gefaͤße derſelben, welche mit den 
Poren in Verbindung ſtehen, über, da aber dieſe lymphati⸗ 
ſchen Gefäße aus einer eignen Membran zu beſtehen ſchei⸗ 
nen, ſo iſt die organiſche Verbindung beider, und der 


Uebergang der erfisien in die letzteren nicht wohl eine: 


S. Taf. V. F.. 55. aus Aspidium Filix mas. 


2. Eigne Gefaͤße. 


g. 215, Die eignen Gefäße (vafa propria). ent⸗ 
ſtehen aus den Intertellulargaͤngen, daher haben fie einen 
verwandten Bau mit jenen. Sie bilden ſich nemlich durch 
allmaͤhlige Erweiterung derſelben, haben alſo auch keine 


ihnen eigenthüͤmliche Membran, fondern die benachbarten 
Zellen bilden die Waͤnde derſelben. 


Richtigere Benennung iſt Saftb e halter. 


Allmaͤhliger Ueber gang der mit gefarbten Saft angefuͤllten Zel⸗ 
lenreihen im Parenchym „ z. B. bei Acorus Calamus (Taf. 
II. Fig. 19.) in eigne Gefäße? s 


g. 216. Die Zellen, welche die Waͤnde der eignen 


N Gefaͤße bilden, ſind aber gewoͤhnlich kleiner als die uͤbrigen 


Zellen, ſo daß die 2 Waͤnde dieſer Gefaͤße ſich von den uͤbri⸗ 
gen Theilen des Baſts oder der Rinde durch ihre kleineren 


Zellen unterſcheiden. 


S. Taf. II. Fig. 23. aus Pinus Abies. 
Memoire Pl. XV. Fig. 71, aus Pinus. Pl XVII. Fig. 86. 


gus Khus typhinum. 


„„ 


9. 217. Die Geſtalt der eignen Gefaͤße iſt ſehr mar 
nigfaltig; im Pomeranzenblatte (Citrus Aurantium) erſchei⸗ 
nen ſie als einfache, runde, mehr oder weniger regelmaͤßige 
Delbehälter: eben fo am Blatte des Hypericum perforatum. 
Am Urſprunge der Blumenblaͤtter bilden fie die mannic hfa⸗ 
chen Geſtaltungen der Nectarien. Im Saſſafrasholze, 
in der Lindenknoſpe, in der Rinde von Liriodendron tuli- 

pifera, in der Wurzel der Jalappe, in der Eichenrinde, in 
der Mandelſchale, in der Wachholderrinde, in der Wurzel 
von Chaerophyllum ſylveſtre erſcheinen fie als Hoͤlungen 
von mehr oder weniger regelmaͤßiger Geſtalt und Groͤße. 
In vielen andern Pflanzen endlich iſt ihre Geſtalt regelmaͤ⸗ 
Biger, indem fie als runde Kanäle in perpendiculaͤrer Rich 
tung verlaufen, z. B. in Piſtacia Terebinthus, Rhus 
typhinum, und in allen harzfuͤhrenden Bäumen, 

E. Taf. II. Fig. 25. aus pinus Abies. Taf. VI. Fig. 40. g. h. 

aus Laurus Sallakras. Taf. VI. Fig 68. aus der Lindenknoſpe. 
S. Memoire. Pl. XV. Fig. 24. b. aus Pinus Abies; XVI. 


79. aus Piſtacia Terebinthus; XVII. sr. aus Ficus ‚Carica; 
82. aus Citrus Aurantium; 96, aus Rhus typhinum. 


S. L. C. Treviranus Beiträge zur Pflanzenphy⸗ 
ſiologie. Goͤtting. 1811. S. 41. Taf. III. Fig. 25. Taf. 
IV. 37. aus der gruͤnen Mandelſchale; Taf. III. Fig. 28. 29. 
Taf. IV. Fig“ 39. 41. aus Chaerophyllum lylveſtre; Taf. 
IV. Fig. 31. 32. aus der Jalappenwurzel; 34. 35. aus Lirio- 
dendron tulipifera; 40. aus Juniperus communis; 42, aut 
l der Weymuthfichte; Taf. III. Fig. 27. Taf. IV. 36. V. 47. 
48. aus Rhus typhinum. | ; 


S. Mirbel expolition de la theorie de org. 
veget. Paris. 1809. p. 251. Pl. 4. Fig. 1. aus Euphor- 


bia Characias; Fig. 2. aus Ptelea trifoliata; Fig 
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aus Schinus molle, Pl. 85 Fig. 9. aus Rhus typhinum; 
Pl. 6. Fig. 11. 12. aus Rhus lemialatum. f 
S. K. Se ee von dem 6 und der Natur der 
Gewaͤchſe. Halle. 1812. Fig. 1. aus Gleditfchia- 
triacantha. | 
Uebergang der Intercellulargaͤnge in eigne Gefaͤße im Lindenholze; 
im Feigenſtiel. | 


6. 218. Die Groͤße derſelben iſt ſehr verſchieden; die 
kleinſten erf ant man kaum bei 130 maliger Vergroͤßerung; 
die größten im Gegentheile find ſchon dem bloßen Auge ev 
kennbar: z. B. in Pinus Abies. | 

Taf. 1. Fig. 25. aus Pinus Abies. Taf. IV. Fig. 40. g. h. 
aus Laurus Saflafras, . 


g. 219. Ihr Inhalt iſt ebenfalls an Konfiftenz und 
chem iſchem Gehalte ſehr verſchieden, fo daß, wie jede Pflanze 
ihren eigenthuͤmlichen, von dem der andern Pflanze vers 
ſchiedenen Nahrungsſaft hat (J. 210.) dieß auch in Hin⸗ 
ſicht des eignen Saftes, wenn er vorhanden, der Fall iſt. 
So lange er noch als eigner Saft der Intercellulargaͤnge zu 
betrachten iſt, enthält er, wie angegeben (J. 150. 209.) 
gewöhnlich kleine Körner, welche ihm die Farbe mittheilen. 
Wo er aber in den groͤßeren eignen Gefaͤßen, als Succus 
excrementitius auftritt, fehlen dieſe, und er beſteht dann 
aus einer homogenen, harzigen, oder zuckerhaltigen oder 
gummöfen Maſſe, die nicht ſelten als ſteinartiges Concre— 
ment erſcheint, oder er enthaͤlt auch bloß aͤtheriſches Oel. Die 
urſache des größeren oder geringeren Unterſchiedes des eignen 
Saftes vom Nahrungsſafte in den Intercellulargaͤngen bes 


ruht i ob er ieh oder weniger oo Reſiduum des 
pflanzlichen Lebensproceſſes, als Excrement, ausgeſchie⸗ 
den iſt. 0 | 


Gelber Saft im Cheledonium. Weißer bei den Milch gebenden 
5 Pflanzen. 


Uebergang in Harz durch den harzigen Milchſaft bei Rhus Er | 


num, Euphorbia. Sonchus. Afolepias. 
Gummihaltig im Lindenholze, in der Mandelſchale. 
Aetheriſche Oele in der Rinde der Pomeranzenfrucht. 
Zuckerhaltig in allen Nectarien. | 
Harzig in Piſtacia Terebinthus und in allen harzfuͤhrenden 
Baͤumen, | 
Als verhaͤrtetes Concrement in der Rinde der Eiche, Buche, 
in Gledit[chia triacantha; im den Kernhauſe vieler 
Obſtarten. 


Zu den eignen, als Excrement ausgeſchiedenen Saͤften gehoͤren 
auch noch, obgleich die Ausſcheidungsorgane noch nicht hin— 
laͤnglich bekannt find, das Kieſelerde enthaltende Tabaſchir 
aus den Knoten des Bambos arundinacea; das wachsaͤhn⸗ 
liche Concrement auf den Früchten der Myrica cerifera; — das 
Manna von Fraxinus Ornus; der blaue Reif (Pruine) auf 
den meiſten fleiſchigten Fruͤchten, und die klebrige Leuchtig⸗ 
keit der ungeſtielten und geſtielten Druͤſen, z. B. des An- 
tirrhinum majus (S. Taf. VI. Fig. 38.) der Nicotiana 
Tabacum, die Sauerkleeſaͤure der purpurrothen Drüfen des 

Cicer arietinum (S. Taf. VI. Fig. 59.) ıc. 


* 


9. 220. Da die eignen Gefäße aus den Interzellular⸗ 
gaͤngen entſtehen, ſo findet man ſie in den Pflanzen, in 
welchen ſie vorhanden, auch in allen Theilen der Pflanze, 
wo dieſe find. So finden fie ſich zwiſchen den Holzzellen 
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in den Tannenhoͤlzern; in den Markſtralen beim Saſſafras; 
in den Marke bei der Linde; und in der Rinde bei einer 
ſehr großen Menge Bäume, und eben fo in allen Theilen 
der Wurzel. Im Rindenkoͤrper ſtehen fie, wie ſchon früher 
angegeben, vorzüglich an den Buͤndeln der langgeſtreckten 
Zellen, und im Allgemeinen finden. ſie ſich häufiger in dieſen 
als im eigentlichen Holzkoͤrper, und wenn ſie in dieſem vor⸗ 
kommen, erſcheinen ſie haͤufig auch nur in den Markſtralen, 
alſo in der Rindenſubſtanz derſelben, z. B. im Saſſafras⸗ 
holze. Die harzfuͤhrenden Gefäße der Tannenbaͤume ſtehen 
bei den aͤltern Bäumen vorzuͤglich in der Rinde; fie werden 
hier mit zunehmen enden 2 Alter immer groͤßer, ruͤcken dann mit 
der Rinde, welch ſich nach Außen abblaͤttert, immer mehr 
nach Außen, fo daß fie zuletzt an der Oberflaͤche der Rinde 
zu liegen kommen, und ihren Inhalt ausgießen. So wie 
die groͤßern Gefaͤße mit der abſterbenden Rinde vergehen, 
entſtehen dann neue mit der neuen Baſt- und Rindenlage, 
und in derſelben, die ebenfalls allmaͤhlig dann l Außen i 

gedraͤngt werden. 


S. die $. 217. angeführten Zeichnungen. 


g. 221. Oft durchdringt der harzige eigne Saft auch 
die benachbarten Zellen, und ganze Theile der Rinde und 
des Holzes erſcheinen dann mit Harz getraͤnkt. Dieß findet 
in den alten Tannenbaͤumen und lin der Rinde und im Tann, 
zapfen vorzuͤglich ſtatt. | 


H. 222. Die jungen Theile der, eignen Saft führen; 
den, Bäume enthalten immer größere und haͤufigere eigne 
Eefaͤße, als die älteren Theile, und zuweilen verſchwinden 


— 
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ſelbſt die in der jungen Pflanze befindlichen eignen Gefaͤße 


in der erwachſenen Pflanze. So finden fie ſich in bedeuz 
tender Groͤße, in den Knoſpen der Tannenhoͤlzer, der Linde, 


des Rhus typhinum, (S. die Zeichnungen bei 5. 217.) und 


ſind einen Zoll tiefer an demſelben Aſte kaum mehr aufzu— 
finden. Bei Periploca graeca und Alclepias fruticoſa 
finden ſie ſich nur in der jungen Pflanze. Andere Pflanzen 
haben nur eignen Saft in den Blumentheilen und in! dem 
Hüllen der Früchte, z. B. in den Nectarien, in der Manz 
delſchale, im Obſte. 1 
Daher der klebrige Saft an den Huͤllblaͤttern mancher Knoſpen, 
z. B. der Pappel. Eben ſo finden ſich an den Knoſpen die 
meiſten Druͤſen. 


] 


Biere Art fk e. 
Bau der Luftzellen, und Lücken im Zellengewebe. 
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9. 223. Die euftzellen und Luͤcken end be⸗ 
deutend große, mehr oder weniger regelmaͤßige, mit Luft 
angefuͤllte Behaͤlter im Innern des Zellengewebes mancher 
Pflanzen. 


§. 224. Sie entſtehen faſt auf gleiche Weiſe, wie die 
eignen Gefäße, durch Zwiſchenraume im Zellengewebe; ſie 
haben alſo keine eigenthuͤmliche Membran, wie die Zellen 
und die Spiralgefaͤße, ſondern die Membranen der Zellen 
des ſie bildenden Jelengs wess bilden auch die Waͤnde der 
Luftzellen. 


h. 225. Da fie indeffen nicht mit Saft aus den In⸗ 
tercellulargaͤngen angefuͤllt werden, fo iſt zu ſchließen, daß 
die an dieſe Luftzellen ſtoßenden Jntercellulargaͤnge daſelbſt 
geſchloſſen ſind. ö 

Unterſchied dieſes Baues von dem der eignen Gefäße, in wel: 
che die Intercellulargaͤnge wahrſcheinlich ausmüuͤnden. 


9. 226. Die Luͤcken um lee entſtehen 
aus Zuſammenziehung des Zellengewebes im hoͤheren Alter, 


| | u 
haben alfo keine organiſche Geſtalt, und ſind eigentlich nicht 
zu den Elementarorganen der Pflanze zu rechnen und als 
weſentliche Theile zu betrachten. Man unterſcheidet ſie dar⸗ 
an von den Luftzellen, daß fie eine unregelmaͤßige Geſtalt 
haben, erſt im hoͤheren Alter der Pflanze, oft erſt nach Ab⸗ 


ſterben der Markes entſtehen, und daß man an ihren Waͤn⸗ 
den noch Reſte des auseinandergeriſſenen Zellengewebes fin 


det, dieſe Waͤnde alſo nicht glatt ſind. 

3. B. bei Cicuta virola, in vielen alten Wurzeln, im alten 
Maysſtengel, wo ſich das Zellengewebe um die ringfoͤrmigen 
Gefaͤße oft zu einer Luͤcke erweitert, in welcher die einzelnen 
Ringe locker haͤngen. 55 

Allmaͤhliger Uebergang der Luftzellen in Luͤcken. Schwierigkeit 
der Unterſcheidung beider, z. B. bei den Doldenpflanzen. 


9. 227. Die regelmaͤßigſten Luftzellen erſcheinen als 
große verticale, ſaͤulenfoͤrmige Hoͤlungen, welche in beſtimm⸗ 


ten Zwiſchenraͤumen mit O Queerwaͤnden unterbrochen ſind, 
alſo faſt ganz den Bau der Zellen haben. Sie finden ſich 
vorzüglich in den Blättern ' häufig aber auch im Stengel. 


S. Taf. II. Fig. 19. aus Wesrus Calamus. Fig. 22. 23, aus 
Calla aegyptiaca, 


> S. N be PI. II. rig. 5. aus Juncus lacuſtris; Pl. 


IV. Fig. 17. aus Mufa paradifiaca; ferner in der Nym- 
phaea; Hedychium coronarium; Arundo Donax; Zea 
Mays; Iris Pleudocorus; und bei vielen Graͤſern und 
Waſſerpflanzen. 25 


9. 228. Bei andern Luftzellen mangeln mehr oder 
weniger die eigens gebauten Queerſcheidewaͤnde, und ſie 
ſtellen große, in beſtimmter Ordnung und Zahl vertikal lau— 
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fende, nebeneinander ſtehende Hölungen dar, welche ſich vor⸗ 


zuͤglich im Stengel finden. 


Z. B. in Butomus umbellatus; Alisma Plantago; Equifetum ; 


Hippuris vulgaris etc. 


J. 229. Unregelmaͤßiger gebaut, und eine große Hd 


lung im Stengel darſtellend erfcheinen fie im Mittelpuncte 


des Stengels mancher Pflanzen, und gehen dann ſchon 
allmaͤhlig in Lücken über, Zuweilen finden ſich hier in großen 
Zwiſchenraͤumen auch Scheidewaͤnde, wie bei dem Walnußs 
aſte, bei der Phytolacca; zuweilen macht blos der Knoten 
die Scheidewand, wie bei den meiſten Doldenpflanzen. In 
vielen Fällen hingegen bei knotenloſen Pflanzen, laufen 
dieſe Luftbehälter ununterbrochen durch den ganzen Stengel 
der Pflanze, und gehen dann ebenfalls in Lücken über, 

3. B. bei allen Zwiebelgewaͤchſen, im Stengel des Leontodon 

Taraxacum; Arundo Donax, und bei allen Graͤſern. 
S. Grew anatomy of plants. Pl. 19. Fig. 4. 
Hill the gen i ie of timber etc. Pl. X. Fig. 14. 


Am ausfüͤhrlichſten K. A. Rudolphi Anatomie der Pflan— 
zen Berlin. 1807. S. 133 — 162. 


9. 230. Endlich ſind noch wegen ihrer phyſiologiſchen 
Bedeutung hieher zu rechnen die Luftbehaͤlter in den Samen⸗ 
kapſeln bei Colutea, Nigella, Cardioſpermum, Phyfalis, 
Piſum ſativum und allen Schotenfruͤchten, ſo wie die 
Luftbehälter 10 Utricularia Fucus nodofus etc. 


9. 231. Der Inhalt der Luftzellen iſt Luft; ob dieſe 
von der Beſchaffenheit der atmoſphaͤriſchen Luft abweicht, 


und wie einige gefunden haben wollen, mehr FEN ent 
hält, iſt noch näher zu beſtimmen. 


S. Ingenhouß Verſuche mit Pflanzen. 
S. 57. 38. 186. 


* 


Theil 2. 


Prieſtley Verſuche und Beobachtungen uͤber 
n Theile der Naturlehre. 
S. 240 — 246. 


\ 


9. 232. Die Luftzellen finden ſich am haͤufigſten im 
Stengel und in den Blaͤttern, ſo daß die hoͤh eren aͤußeren 


Leipz. 1780. 
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Organe immer mehr derſelben enthalten, als die niederen, i 


bis fie in der Corolla, wo die Zellen haͤufig ſelbſt Luft ent— 
halten (H. 146.) verſchwinden. Im Allgemeinen find fie 
haͤufiger bei den Monocotyledonen, als bei den Dicotyle⸗ 


donen; häufiger bei den Waſſerpflanzen, die derſelben faſt 


nie entbehren; regelmaͤßiger ſind ſie in den Blaͤttern als im 


Stengel, und die unregelmaͤßigeren des Stengels gehen 


nicht in die Blaͤtter über, ſondern werden hier regelmaͤßig; 
ſeltener finden ſie ſich in den Wurzeln, und ſind dann 
mehr Luͤcken; faſt niemals, und nur als Luͤcken , finden fie 
ſich im Holze. 


g. 2 Die regelmaͤßigen Luftzellen ſcheinen vermit⸗ | 


kelſt der eigens gebaueten, Durchgaͤnge laſſenden, Queerſchei— 


dewaͤnde mit einander in Verbindung zu ſtehen; die groͤ⸗ 
ßeren das ganze Internodium ausfuͤllenden Hoͤlungen im 


Stengel haben aber keine Verbindung mit einander. 


5 4 i 
Anfuͤllung der Luftzellen der Nymphaea, Calla ete, mit Queck⸗ 


ſilber; wobei indeſſen vielleicht Zerreißung der Queerſcheide⸗ 
waͤnde vor ſich geht, 
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9. 234. Die Große der Luftzellen übertrifft im All; 
gemeinen die der uͤbrigen Organe ſehr. Oft haben ſie in 
natuͤrlicher Groͤße einen Durchmeſſer von mehreren Zollen, 
z. B. im Stengel von Phellandrium aquaticum; in andern 
ſind ſie oft ſo klein, daß ihr Durchmeſſer dem der Zellen des 
Parenchyms faſt gleich kommt, Z. B. in manchen Blättern, 
in den Samenblaͤttern des Kuͤrbis, bei Butomus e 
tus, Calla aegyptiaca. ’ / . 2 


S. Taf. II. Fig. 22. a. a. aus Calla aegyptiaca, 


9. 235. In vielen Pflanzen, z. B. in Juncus lacu- 
firis, in Nymphaea lutea, Muſa paradiſiaca ſind ſie bei 
der jungen Pflanze mit andern, aus einer ſehr zarten Mem— 
bran beſtehenden, runden, gleichfalls, wie es ſcheint, Luft 
enthaltenden Zellen angefuͤllt; andere Pflanzen erhalten erſt 
Luftzellen im hoͤheren Alter, und der j jungen Pflanze man⸗ 
geln fie gänzlich, Es iſt daher wahrſcheinlich, daß manche 
derſelben, vorzüglich die unregelmäßigen Zellen (229) ur⸗ 
ſpruͤnglich in der jungen Pflanze nicht vorhanden ſind, und 
erſt ſpaͤterhin entſtehen, indem das ſie ausfuͤllende Zellen⸗ 
gewebe verſchwindet. Eben fo entſteht die Hoͤlung in man⸗ 
chen Stengeln erſt in der erwachſenen Pflanze, und der 
Stengel iſt dicht in der jungen. 

25 e ete, Pl. II, Fig. 6. 


J. P. Moldenhawer Beiträge zur Anatomie 
5 0 80 Pflanzen. Kiel. 1812. S. 164. 


9. 236. Aus dieſer ſpaͤteren Entſtehung erklaͤrt es ſich 4 
dann auch, warum die innere Fläche der Wände dieſer Zel— 
len nicht immer glatt, ſondern zuweilen von Reſten zarter 
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C embrätten rauh iſt, z. B. bei Nymphaga, bei Arundo 
Donax und bei vielen 1 | 


g. 237. Einen eigenthuͤmlichen Bau haben die Qu eer⸗ 


wände dieſer Luftzellen, welche, bisher ganz uͤberſehen, 


die mit denſelben verſehenen Hoͤlungeg von den bloßen 
Luͤcken unterſcheiden, und fie eine beſondere Formation 
und Luftzellen zu nennen berechtigen. Sie ſcheinen, ſo 
weit meine Unterſuchungen reichen, ſich bei allen regelmaͤ⸗ 
ßigen (H. 227.) Luftzellen zu finden, und beſtehen gleichfalls 
aus Zellenreihen, wie die Seitenwaͤnde der Luftzellen, doch 
ſind dieſe Zellen platt gedruͤckt, und ſo mit einander ver— 


einigt, daß zwiſchen ihnen leere Zwiſchenraͤume bleiben, 


durch welche die aneinander liegenden Luftzellen mit einander 
in Verbindung ſtehen. Dieſe Zellen bilden dann nicht ſel⸗ 


ten die (F. 157.) ſchon angegebenen ſternfoͤrmigen Figuren, 


fo daß die Zwiſchenraͤume der Zellen dreieckig find. Bel 


andern Pflanzen ſind dieſe Zwiſchenraͤume rund, oft aber 


ſo klein, daß man ihre Geſtalt nicht naͤher beſtimmen kann. 


S. Taf. II. Fig. 23. e. aus Calla aegyptiaca, 
S. Memoire pl. IV. Fig. 17, 18. aus Muſa paradifiaca, 


Sternfoͤrmige Zellen der Scheidewaͤnde finden ſich vorzüglich 
bei Mufa, Poa aquatica, Canna indica, Juneus effuſus. 

S. Treviranus vom inwendigen Bau der Ge— 
wäch ſe. Göttingen, 1807. Taf. I. Fig. 2. 5 
Die zellenartigen Blaſen, welche aus einer poroͤſen Mem⸗ 
bran beſtehend in der Hoͤlung der großen poröfen Spiral— 
gefäße einiger Pflanzen fi ſich finden, und Luft enthalten, ($. 320.) 
ſcheinen vermoͤge ihres Urſprunges, Baues und Vorkommens 
mehr Verwandſchaft mit der poroͤſen Membran der genannten 

Spiralgefäße, als mit den Zellen ſelbſt zu haben 
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9. 238. Die Luftzellen haben keine directe Verbindung 
it der atmoſphaͤriſchen Luft, auch nicht mit den Spirals 
gefaͤßen. Da indeſſen dieſe letzteren bei einigen Pflanzen, 
z. B. bei Equiletum, um die Luftzellen liegen, und da 
bei manchen Monocotyledonen, z. B. bei Zea Mays, und 
bei Commelina erecta, ſich unregelmäßige Lufibehaͤlter 
aus den R tinggefäßen bilden (J. 226.) auch die Spiralgefäße 
Rin den mit Luft angefüllten Zellen des Parenchyms der 

Blumenblaͤtter, alſo in Luft endigen Ch. 146.), ſo ſcheint 
eine Beziehung zwiſchen beiden dennoch vorhanden zu ſein. 


Cryſtalliniſche Körper in den Luftzellen S. 5. 151. 


Sternfoͤrmige Körper an ven Wänden der Luftzellen. ©, 
§. 152, 


Geſtielte knopffoͤrmige Körper daſelbſt. S. F. 153. 


Zweites Capitel. 


Bau der Spiralgefäß e. 


Erſter Artikel. 


Bau der Spiralgefaͤße im Allgemeinen. 


—— — — 


9. 239, Spiralgefäße find diejenigen Organe der 


Pflanze, welche aus entweder ringfoͤrmig geſchloſſenen oder 
ſpiralig gewundenen Faſern beſtehen, wo dann die Faſern 


in manchen Fallen verzweigt, in manchen durch eine poroͤſe 


Membran mit einander verbunden ſind, und auf beide Weiſe 


cylindriſche Roͤhren bilden, welche vertical nach der Laͤnge 
der Pflanze von der Wurzel bis zur Blume aufſteigen, ſich 
niemals in der Rinde und Mark finden, und vorzuͤglich zur 


Bildung des Holzkörpers der Baͤume und Sträucher el 
tragen. 


Synonyme: Schraubengefaͤße, Luftgefaͤße, Tracheen; Vala 
aerea, aquoſa, pneumatophora, [piralia, adducentia, [ca- 
laria, trochleariformia, faſciculata, fibrofa , fibriformia, 


‚ fuccofa , l[pirales fiſtulae, ſcalae; Roriferous - vellels, Va- 


pour - veſlels, Spiral tubes; vailfesux fpiraux , vaifleaux 


ſeveux, vaiſſeaux a&rophores, 


Synonyme der verſchiedenen Formen: Punc⸗ 
tirte Gefäße, getuͤpfelte Gefaͤße, Treppengaͤnge, Treppengefäße, 
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falſche Spiralgefaße, Luftgefaͤße, Halsbandförnige Gefäße, Ro⸗ 
ſenkranzfoͤrmige Gefaͤße, Wurmfoͤrmige Körper, Ringgefaͤße; 
Tubes poreux, tubes cribles, tubes fendus, faulles trachées, 
tubes mixtes, vailfeaux en chapelet. 


g. 240. Die äuſſere Geſtalt der Spiralgefaͤße iſt 
im Allgemeinen immer cylinderfoͤrmig, fo daß fie als in pers 
pendiculaͤrer Richtung laufende cylindriſche Röhren ſich dar⸗ 
ſtellen, deren Hoͤlung auf dem Querſchnitt einen vollkomme⸗ 
nen Kreis zeigt. Ausgenommen ſind die Faͤlle, wo zwei 
Gefäße ſich berähren, und durch den wechſelſeitigen Druck 
eine mehr oder minder ovale Geſtalt erhalten. 


S. Taf. IV. Fig. 36. 37. aus dem Kürbis, 


ö 15 §. 241. In einem andern Falle, wo die Spiralge⸗ 
faͤße durch Knoten oder Knollen gehen, wird die cylindriſche 
Geſtalt veraͤndert, indem in beſtimmten Zwiſchenraͤumen Ver⸗ 
engerungen der Hoͤlung entſtehen, welche, wenn ſie den | 
hoͤchſten Grad erreichen, die Continuität der Roͤhre faſt zu 
unterbrechen ſcheinen, ſo daß das Gefaͤß in einzelne, laͤng⸗ 
lich runde, nach der Richtung der Spiralgefaͤße aneinander 
gereihete Körper getrennt erſcheint. Dieſe Gefäße hat man 
wegen ihrer Geſtalt roſenkranzfoͤrmige Gefäße gez | 
nannt. 


9. 242. Ausgenommen in den Knoten, wo die Rich- 
tung der Spiralgefaͤße mannichfaltig wird, iſt dieſelbe 
immer eins mit der Richtung des Sean Zweiges oder 
ie 


en 243. Die Spiralgefäße veraͤſteln ſich nie, fow | 
| dern 


| Kir A 
dern bilden immer einfache Roͤhren; ſie haben daher keine 
Aehnlichkeit mit den Tracheen der Inſecten. Wo ſcheinbar 
Aeſte entſtehen, ſind es an beiden Enden geſchloſſene, an 
die vertical laufenden Spiralgefaͤße ſich anlegende kuͤrzere 
Spiralgefaͤße, vermittelſt welcher auch die Veraͤſtelungen Ner 
Spiralgefaͤßbuͤndel (9. 322.) entſtehen. ‘ 


9. 244. Ihre Größe iſt nach dem verſchiede⸗ 
nen Alter derſelben Pflanze eben ſo verſchieden als 
die der Zellen. In der eben keimenden Pflanze, und in 
der Spitze des Stengels kann man ſie unter dem Microſcope 
kaum erkennen, ſo daß anzunehmen iſt, daß ihre Groͤße in 
den jungen Theilen der kleineren Pflanzen bis ins Unendliche 
abnimmt; in den alten Pflanzentheilen im Gegentheil kann 
man ſie ſelbſt mit bloßen Augen deutlich erkennen. 


S. Taf. IV. Fig. 33. aus der Spitze des Kürbisſtengels. Taf. IV. 
Fig. 37. aus dem erwachſenen Kuͤrbis. 


43. Ihre Groͤße iſt ebenfalls eden in den 
verſchiedenen Theilen derſelben Pflanze. Die 
‚größten Spiralgefaͤße finden ſich im Stamme und in den 
großen Blattſtielen, fo wie im Holzförper der Baume. In 
ider Wurzel find ſie im Allgemeinen kleiner als im Stamme. 
Ihre Groͤße nimmt ab gegen die Spitze des Stengels und 
der Wurzel zu; kleiner find die Spiralgefaͤße in den Blatt; 
rippen, am kleinſten aber in den Geſchlechtsorganen und in 
den innern Theilen der Frucht, in dem Nabelſtrange, und 
in den letzten Wurzelenden. Ein Spiralgefaͤß an dem letzten 
Wurzelende bis zur Spitze der Pflanze ſtellt alſo einen ſehr 
langen doppelten Kegel dar, deſſen Spitzen nach oben und 
unten fichen, 

: G S. Taf. 


S. Taf. IV. Fig. 37. aus dem Kuͤrbisſtengel. Taf. III. Fig. 
29. 30. aus dem großen ſpaniſchen Rohre (Calamus Draco 
Willd.) Taf. VI. Fig. 60. aus der Corolla der Vicia ae 
Fig. 61, aus der Corolla der Roſe. 


$. 246. Eben ſo verſchieden iſt die Große der Spis 
ralgefaͤße in den verſchiedenen Pflanzen. Die nie 
deren Pflanzen, vorzüglich die Acotyledonen (Lycopodium, 
Equiſetum, und die Farrnkraͤuter) haben ſehr kleine Spi⸗ 
ralgefaͤße. Eben fo die Zapfenbaͤume, und die ſehr kleinen 
Pflanzen, z. B. die Graͤſer, Linum catharticum u. ſ. w. 
Bei den Monocotyledonen ſind ſie im Allgemeinen kleiner 
als bei den Dicotyledonen; doch machen einige gigantiſche 
Monocotyledonen eine Ausnahme. Größer find fie im Als 
gemeinen in den einjährigen ſchnell und groß wachſen— 
den Pflanzen, als in den Straͤuchern und Baͤumen, wenn 
dieſe noch krautartig ſind. In einigen Holzarten ſind 
ſie vorzuͤglich klein, z. B. im Guajacholz, im Buxbaum 5 
in der Weide (Salix), in der Buche (Fagus [ylvatica ) u. 
ſ. w., ohne daß man die Beziehungen und Geſetze kennt, 
welche dieſe große Verſchiedenheit begruͤndet. Die groͤßten 
Spiralgefaͤße finden ſich im Kuͤrbis, und im fpanifchen 
Rohre. | 


S. Taf. III. Fig, 29. 30. IV. 36. 37. 


Vergleichung der Größe der Spiralgefaͤße der tropiſchen, in 
kurzer Zeit einen großen Umfang erhaltenden Pflanzen mit 
den Pflanzen der übrigen Climate. 


g 247. Die Spiralgefaͤße finden ſich in allen volls 
kommenern Pflanzen und, wie es ſcheint, mit weni, 


g en: 
gen Ausnahmen, in allen Pflanzen mit vollkommenem Zel; 
lengewebe; eben ſo ſind ſie in allen Pflanzen, welche 
mit Poren der Epidermis verſehen find, 
Einige Ausnahmen S. unten §. 348. 349. 


$. 248. Bis jetzt hat man die Spiralgefaͤße noch nicht 
gefunden in folgenden Pflanzen: Bei den Algen des ſuͤßen 
Waſſers, in den Pilzen, Laubmooſen, Lebermooſen (ausge; 
nommen der ſpiralige Samenſtrang der Jungermannia), 
in den Tangen. Ferner ſind ſie noch nicht beobachtet in der 
Chara, Zoftera, Lemna, und Ceratophillum. Beſtimmt 
vorhanden ſind ſie indeſſen in folgenden oft fuͤr ſpiralgefaͤßlos 
gehaltenen Pflanzen: in den Farrnkraͤutern, in Hydrocha- 
ris, Hippuris, Callitriche, Potamogeton, Zanichellia, 
Myriopbyllum und Ruppia, | 


Hat Cuſcuta Spiralgefaße? 


9. 249. Die Spivalgefäße finden ſich in den Pflans 
zen, wo ſie vorhanden find, in allen Pflanzentheilen, mel; 
che qualitativ die ganze Pflanze darſtellen, daher in allen 
äußern Organen derſelben, und in dieſen find fie in große 
rer Menge in den edleren, hoͤher polariſirten Theilen, ſo 
wie ſie bei den niederen Pflanzen auch zuerſt in den Fructifi⸗ 
cationstheilen auftreten. 

Häufiger find fie im Stamme als in der Wurzel, häufiger in 


den Blättern, in größter Menge in den Geſchlechtsorganen 
und Fruchtbehaͤltern. f 


9. 230. Da ſie nur als die hoͤchſte Stufe der Ausbil; 
dung der Elementarorgane erſcheinen, fo machen fie den 
. f G 2 
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sd . 
weſentlichſten Beſtandtheil der Pflanze aus, und 
finden ſich immer nur an einem beſtimmten Orte; bei den 
meiſten krautartigen und einjährigen Pflanzen nahe am 
Marke und dem Mittelpuncte der Pflanze, wo die Spiral— 
gefaͤßbuͤndel unvollkommener Holzkoͤrper find, und bei den 
Hoͤlzern im Holzkoͤrper, welcher durch ſie entſteht. Sie fin⸗ 
den ſich daher niemals im Mark, Baſt oder Rinde. Im 
Stengel ſtehen ſie gewoͤhnlich nach der Mitte zu, ſo daß ſie 
einen Kreis um das Mark bilden, im Blatte bilden ſie die 


Blattnerven, und die Veraͤſtelungen der Spiralgefaͤßbuͤndel 


bedingen die Veraͤſtelungen des Blattes. Sie ſtellen alſo 
die Baſis und den idealen Centralpunct der ve⸗ 
getabiliſchen Organiſation dar, um welchen alle übrigen 
Bildungen ſich anlegen. 


Bei cactus flagelliformis, Crassula lactea etc. ſtehen ſie wuͤrk⸗ 


lich im Mittelpuncte. Blattnerven in den Blattern, welche 
bei Phyllanthus, Ruscus unmittelbar in die Blumen uͤber⸗ 
gehen. Spiralgefaͤße im Mittelpuncte der Staubfäden; in 
den weiblichen Geſchlechtstheilen; in der Frucht. 


$. 251. Die Spiralgefäße entſpringen in 


den zarteſten Theilen, indem ſie ohne Vorbereitung und 
ohne Uebergang aus andern Elementarorganen ſogleich als 
ſolche vorhanden find, Sie ſind daher nicht eine Metamor⸗ 
phoſe anderer Elementarorgane. Eben ſo entſtehen fie voll, 
ſtaͤndig gebildet, und in einem blinden Sack geſchloſſen, 
in den Knoten und Knollen der Pflanzen. 


Taf. III. Fig. 31. aus dem Knoten von Helychium coronarium. 


Darſtellung der Spiralgefaͤße im keimenden Samenkorn. Sie 


ſind vor dem Keimen nicht vorhanden, entſtehen aber, ſo 
wie mit dem Keimen der atmoſphaͤriſche Prozeß beginnt. 


> 


* 


* 


2 101 ar 

RN 252. Die Endigung der. Spiralgefäße, 
welche bis jetzt ganz unbekannt war, iſt eben ſo einfach, 
doch laͤßt ſie ſich nur in dem, wenig gruͤnen Farbeſtoff ent⸗ 
haltenden, mit Luft angefuͤllten durchſichtigen Parenchym 


der Corolla mancher Pflanzen darſtellen. Die Blattnerven 
veraͤſteln und verzweigen ſich hier immer mehr, indem die 


immer kleiner werdenden einfachen Spiralgefaͤße mannichfal— 


tige Verbindungen und Trennungen ihrer Buͤndel eingehen; 


die einzelnen Spiralgefaͤße ſtreben ſaͤmmtlich nach dem Um— 
kreiſe des Blumenblattes zu, und hoͤren endlich in einer 
kleinen Entfernung vom Blattrande ploͤtzlich auf, indem 
die das Spiralgefaͤß bildende Spiralfaſer ſich umlegt, und 
das Spiralgefaͤß ſelbſt einen etwas zugeſpitzten blinden Sack 
bildet. Das Spiralgefaͤß ſo wenig, als die Spiralfaſer 
kommt hier an die Oberfläche der Epidermis, und eine 
Verbändung mit den Poren und lymphatiſchen 
Gefäßen derſelben iſt hier beſtimmt nicht vor⸗ 
handen. 
S. Ta f. VI. Fig. 60. aus Vicia Faba. Fig. 61. aus Roſa cen- 
tifolia. 
Präparation des Blumenblattes zwiſchen dem Preßſchieber, um 
die Luft in den Zellen herauszutreiben. | 
Wahrſcheinlich, da die Zellen des Parenchyms der Corolla hier 
nur Luft enthalten, ſind die Endigungen der Spiralgefaͤße 
ganz mit Luft umgeben. 
Da die Corolla nur das hoͤher ausgebildete Blatt iſt, ſo iſt die 
Endigung der Spiralgefaͤße im Blatte ee dieſelbe, g 
wie in der Corolla. 


g. 233. Unbekannt iſt die Endigung der Spiralgefaͤße 
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in den Geſchlechtstheilen. In den weiblichen Geſchlechts⸗ 
theilen gehen ſie durch den Nabelſtrang in den Samen 
über; ob fie in den Staubgefaͤßen materiell zur Bildung 
des Pollen beitragen, moͤchte ſchwer auszumitteln ſein. 


Unterſuchung des e bei ſeiner Inſertion im Sa⸗ 
menkorn. 


9. 234. Die Spiralgefaͤße ſtehen gewöhnlich in Buͤn⸗ 
deln — Spiralgefäßbündel —, welche, mehr oder 
weniger groß, oft bis 30 Spiralgefaͤße enthalten. In 
einem ſolchen Buͤndel liegen die Spiralgefaͤße hoͤchſt ſelten 
unmittelbar aneinander, ſondern gewoͤhnlich liegen einige 
Reihen langgeſtreckter Zellen zwiſchen denſelben. Eben ſo 
finden ſich faſt uͤberall langgeſtreckte Zellen um die Spiral; 
gefaͤße, und dieſe langgeſtreckten Zellen ſind immer am klein⸗ 
ſten und ſchmalſten nahe an den Spiralgefaͤßen. Ein Spi⸗ 
ralgefaͤßbuͤndel beſteht alſo aus Spiralgefaͤßen und aus 
langgeſtreckten Zellen. 


Taf. IV. Fig. 36 aus dem Kuͤrbisſtengel. % 
Einzeln ſtehende Spiralgefaͤße in manchen Pflanzen. 


§. 255, Die Zahl der Spiralgefäße in einem 
Spiralgefäßbünvel iſt bei den Dicotyledonen immer 
groͤßer als bei den Monocotyledonen, wo oft nur wenige 
Gefaͤße das Buͤndel ausmachen. In den Monocotyledonen 5 
und in den einjaͤhrigen Dicotyledonen ſtehen in einem Spi⸗ 
ralgefaͤßbuͤndel die groͤßten Spiralgefaͤße nach der Rinde zu, 
die kleineren nach Innen, weil die ſpaͤtere Bildung der 
großen Spiralgefaͤße erſt mit der Blüte der Pflanze beginnt. 
In den Jahresringen des Holzes findet aus gleicher Urſache 

3 


1 
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das umgekehrte Verhaͤltniß ſtatt. Die größten Spiralge⸗ 
faͤße nemlich, welche im Fruͤhjahre entſtehen, nehmen den 
Raum nach dem Marke zu ein, die ſpaͤterhin im Nach⸗ 
ſommer gebildeten Spiralgefaͤße hingegen ſtehen im duhres, 

ringe nach Außen. . 
S. Taf. IV. Fig. 36. aus dem K Kürbisſtengel. Taf. VI. gig. 


63. 64. aus dem Saſſafrasholze. Fig. 70. 71. aus Rubus 
fruticoſus. 


6 256. Die Lage der Spiralgefaͤß buͤndel in 
der Pflanze iſt von großer Bedeutung, und charakteriſtiſch 
in den Mono- und Dicotyledonen. In den Monocotyledo⸗ 
nen ſtehen ſie ohne Ordnung zerſtreut im ganzen Stamme, 
daher auch hier keine Scheidung zwiſchen Holz- und Rin— 

denkoͤrper iſt. Bei den Dicotyledonen im Gegentheil fin: 
den ſie ſich immer in Kreiſen, ſo daß das Parenchym nach Au— 
ßen als Rinde, das nach Innen als Mark ausgeſchieden wird. 

S. Taf. IV. Fig. 38. der Kuͤrbisſtengel. | 

Die Faſern im Innern der Cocosnuß find nur die Spiralgefaͤß⸗ 

buͤndel des Stammes, welche hier in groͤßerer Menge, und 
von ſehr lockerem, daher leicht zerſtoͤrten Parenchym umga⸗ 
ben ſind. 


9. 257. Die Lage der Spiralgefäßböndel bei den 
Bäumen iſt, fo lange dieſe noch krautartig find, dieſelbe 
wie bei den krautartigen Pflanzen. So wie die Baͤume 
aber älter werden, und ebenſo bei manchen einjaͤhrigen 
Pflanzen im hoͤhern Alter, dehnen ſich die Spiralgefaͤß⸗ 
buͤndel aus, rücken näher zuſammen, verdrängen das zwi⸗ 
ſchen ihnen liegende Zellengewebe bis auf die Markſtralen, 
und bilden nun um das Mark einen zuſammenhaͤngenden, 


— 
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aus Spiralgefaͤßen und langgeſtreckten Zellen Holzzellen) 


beſtehenden Kreis, den Holzring, welcher alle Jahre von 
Außen durch einen im ganzen Umkreiſe des alten ſich bilden⸗ 
den neuen Holzring (Jahresring) vermehrt wird, wodurch 
der alle Jahr an Dicke zunehmende Holzkörper des Baum⸗ 
ſtammes entſteht. \ | 

S. Memoire pl. III. Fig. 30. aus Phaſeolus vulgaris 


S. Taf. VI. Fig. 62. aus dem Saſſafrasholze. Fig. 68. Linde 
Fig. 70. 71. Rubus fruticofus. 
| = 
9. 258. Die Zahl der Spiralgefäßbündel 
iſt in den verfchiedenen Pflanzen verſchieden, in der juͤngern 
Pflanze aber immer beſtimmt, und in einem gewiſſen 
Verhaͤltniſſe zu der Zahl der, Geſchlechtsorga— 


ne, vorzuͤglich der Staubfäden. Man kann daher 


die Spiralgefäße im Stamme als die maͤnn— 
lichen noch unvollkommenen Geſchlechtsorgane 
i m Stamme, die Geſchlechtsorgane als die 
iſolirt und auf höherer Potenz dargeſtellten 
Spiralgefäßbündel des Stammes anſehen— 
Unmittelbarer Uebergang der Spiralgefaͤßbuͤndel des Blattner— 
vens-in die Blume bei Phyllanthus, Rufcus, 


In den Monocotyledonen findet man nur in der eben aufgegan⸗ 
genen Pflanze, und zuweilen noch im Blumenſtiele das 


Verhaͤltniß zwiſchen der Zahl der Spiralgefaͤßbuͤndel und der 


Staubfaͤden. Deutlicher iſt es bei den krautartigen Dico— 
tyledonen, und bei den Baͤumen ſo lange ſie krautartig ſind. 


Man findet dann entweder in den Spiralgefaͤßbuͤndeln die. 


doppelte Zahl der Staubfaͤden, zuweilen die drei bis ſechs— 
fache, zuweilen auch dieſelbe Zahl oder die Hälfte. Am deut: 
lichſten iſt es bei den Pflanzen mit 4 Staubfaͤden, wo ſich 
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im Stamme gewohnlich auch 4 Spiralgefaͤßbuͤndel finden; 
bei den Polyandriſten ſcheint die Zahl der Spiralgefaͤßbuͤndel 
am wenigſten beſtimmt zu ſein. Doch mangeln mir hier noch 
hinlaͤngliche Unterſuchungen der eben aufgegangenen Pflanze. 
In vielen andern Pflanzen ſtehen alle Spiralgefaͤße in einem 
ununterbrochenen Kreiſe. Die Zahl des Griffel correſpondirt 
haͤufig mit der Zahl der Spiralgefuͤßbuͤndel fo wie der Staub⸗ 
faͤden, weicht aber zuweilen bedeutend ab, z. B. in Poly- 
Sonum tartarium ; daher die männlichen Organe der Pflanze 
eine nähere Beziehung zu den Spiralgefaßbuͤndeln zu haben 
ſcheinen als die weibtichen. Die beigefügte aus meinen 
ſehr unvollkommenen Beobachtungen dieſes Gegenſtandes 
entworfene Tabelle wird dieſe, die beſtimmte Zahl der Staub— 
faͤden erklaͤrende, Anficht näher begründen, welche durch Une 
terſuchung mehrerer fo eben aus dem Samen aufgegangener 
Pflanzen noch genauer zu erörtern iſt. N 
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6.259. Tabe 11 e uͤber das Verhaͤltniß der Zahl der Spiralgefäß⸗ 
| bände zu der Aab der * N 


> 


Bemerkungen. 


der Staub⸗ Spiral 
5 Griffel. a 
faͤden. l. 


1. "Ononsbita Pepe N 6 3 10 In 2 Kreifen, Nerz Bündeln. 3 
2. Piſum ſativum 10 1 10 4 
ee . Sechs Bündel in der Mitte 
e er f an bier im Umkreiſe, nahe an der 
4. Vicia Faba 10 1 10 Rinde. | 
5. Trigonella monopel: 10 1 10 [Zuweilen 0 von denen 
3 aber 2 ſich gegenüberſtehende | 
9. Feen e 8 5 4 3 ſich ſpaͤterhin jedes u : | 
7. Tolygon. avicul. 8 3 12 0 del trennt. | 
3. Tropaeölum maj. 8 1 8 a Gefäßbändel ſtehen in 
9. Salvia Sclarea 2 1 2 zwei Ren | 
20. Fagus fylvatica 8 6 | 
11. Mercurialis annua. 9 — 12 2 4 ö 
12. Centaurea benedicta Syngen. — 2 1 
13. Bidens chinenſis er — 4 N j 
14. Datura Stramon — 4 | 
) Ca ul alvis, 4 Cocularis, 
46. Datura Tatula an 4 pſula 4 valvis, 4 ri * | 
16. Euphorbia Peplus. 12 3 6 Stigmata Apartita. A 
17. Ornithogal. luteum 6 1 65 — 95 Stengel, welcher ours lg, Y 
8 Bündel, im dreieckigen Blur 
18. Viscum album 4 5 5 N 6 Buͤudel. 4 
ıg. Primula veris 5 1 5 I 
20. Glecoma hederacea 4 — 4 | 
e. Mentha crispa 4 — 4 IE t faſt überall bei allen Tetras 
4 
22. Ajuga pysamid. 4 2 4 nn eben ſo. 
25. Lamium Galerod. 4 — 4 IN | 
24. Anemone nemox. polyand. polyg. 12 6 große und 6 kleine Died 
27. Helleborus hyem. polyand. polyg. 12 in einem e \ 
26, Ariftolochia Sipho. 6 — 6 
27 Paris quadirilalie, 8 e Zwei Kreiſe, der innere von 4 
eg. Acer campeſtre 8 1 4 je der äußere von g Buͤndeln. 
29. Berberis vulg. 6 1 13 . 7 
30. Iris germanica. 3 Er 12 In zwei Kreiſen 
3 1. Cypripedium Calc. 2 er 12 8 
22. Orchis maculata 2 — 8 


*) Nr. 1 — 18 giebt die Zahl der Spiralgefaͤßbündel in der jungen Pflanze 
95 16 — 32 im Blumenſtiel an. N 
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g. 260. Die anatomiſche Verbindung der Spiralge⸗ 


faͤße mit den Intercellulargaͤngen, mit den Zellen, fo wie 


mit den Luftzellen, iſt noch unbekannt. In manchen Pflan⸗ 
zen liegen die langgeſtreckten Zellen ſehr feſt an den Spiral; 


5 gefaͤßen, ſo daß ſie nur mit Muͤhe von denſelben zu trennen 
ſind, in andern, z. B. im ſpaniſchen Rohre, kann man das 


Spiralgefaͤß leicht von den hier umgebenden Zellen abloͤſen, 


und einzeln darſtellen. 


S. Taf. III. Fig. 31. aus Hedychium coronarium, Taf. III. 
Fig. 30. f. aus dem großen ſpaniſchen Rohr, Calamus Draco. 
Leichter Irrthum, die auf den Spiralgefaͤßen zuruͤckbleibenden 
Reſte der langgeſtreckten Zellen fuͤr weſentliche Theile zu halten. 


6. 261. Im ene den Zuſtande entalten die 1 
ralgefaͤße Luft. 
Harz in den Gefäßen des Guajacholzes, wo man aber nicht | 
unterſcheiden kann, ob dieſe Gefuͤße Spiralgefaͤße oder eigne 
Gefäße find. ‚ 


Meinung vieler Pflanzenphyſiologen, die Spiralgefaͤße enthal⸗ 
ten waſſerige Fluͤſſigkeit. 


9. 262. In alten Dicotyledonen findet man "häufig 
die Hoͤlung der Spiralgefaͤße mit aus einer poroͤſen Mem— 


bran beſtehenden runden Zellen ausgefüllt. Dieſe zellige Luft 


enthaltende Maſſe entſteht von den Wänden der Spiralge⸗ 
faͤße, und macht die Hoͤlung der letzteren oft ganz undurch⸗ 


dringlich fuͤr die Luft. Da die Membran dieſer Zellen faſt 


auf gleiche Weiſe, wie die der Spiralgefaͤße, pords if, 
und da fie ſich nur in den poroͤſen Spiralgefaͤßen findet, fo 
ſcheint ſie mehr mit der poroͤſen Membran dieſer Spiralge⸗ 
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faͤße, als mit dem Zellengewebe in Beziehung zu ſtehen, 
und als ein Luxuriren dieſer Membran zu betrachten zu ſein. 
& Taf. IV. Fig. 36. e. f. aus dem Kuͤrbisſtengel. Fig. ar. d. 
aus ver Eiche. Taf. VI. Fig. 64. g. aus Laurus Saflafras, 
S. MemoirePl. IX. X. Fig. 40. 43. aus Cucurbita Pepo; 
Pl. XIII. Fig. 63. n. aus Laurus Sallafras; Pl. XV. Fig. 
67. 68. aus Quercus Robur. 


§. 263. Der Bau der Spiralgefaͤße und 
ihre Metamorphoſe iſt ihrer allgemeinen Idee nach 
folgende; Eine oder mehrere, gewoͤhnlich runde, zuweilen 
etwas platte Faſern winden ſich entweder fpiralig, mit groͤ⸗ 
ßerer oder geringerer Entfernung der Windungen, um 
einen leeren Raum, oder ſchließen ſich als einzelne, über 
einander in gewiſſer Entfernung ſtehende Ringe, und bil, 
den fo eine Röhre, welche im erſten Falle Spiralgefaͤß, 
im zweiten Ringgefaͤß heißt, welche beide aber einfa- 
che Spiralgefaͤße genannt werden muͤſſen. Mit zu 
nehmender Ausbildung entſtehen dann bei den Monvcotyles 
donen und einigen wenigen Dicotyledonen zwiſchen den Spi— 
ralwindungen der Spiralfaſern, Verbindungsaͤſte, deren 
Menge zuletzt ſo ſehr zunimmt, daß, indem die Spiralfaſern 
zugleich an Dicke zunehmen, in der auf dieſe Weiſe gebil- 
deten Wand des Gefaͤßes nur noch kleine queer- ovale Oeff⸗ 
nungen uͤbrig bleiben; und dieſe hoͤhere Form, oder zweite 
Stufe der Metamorphoſe giebt die netzfoͤrmigen Spi⸗— 
ralgefaͤße. Bei den Dicotyledonen verzweigt ſich eben; 
falls die urſpruͤnglich einfache Spiralfaſer mit zunehmender 
Ausbildung; aber ſtatt der bis zur Bildung der Queerſpal— 
ten ſteigenden Veraͤſtelung und Ausdehnung, welche hier 
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ſeltener Statt findet, und da hier (bei den Baͤumen) haͤu⸗ 
fig Ninggefäße ſich finden, bildet ſich zwiſchen den Spiral⸗ 
faſern eine zarte, mit ſehr feinen, in Queerlinien ſtehenden 
Poren beſetzte Membran, welche nun auch eine continuir; 
liche, wie bei den Monocotyledonen durch die zunehmende 
Verzweigung der Spiralfaſern, ſo hier durch die permeable 
Wand des Gefaͤßes bilden, und dieſe offenbar hoͤhere dritte 
Stufe der Metamorphoſe der Spiralgefaͤße bildet die po⸗ 
roͤſen Spiralgefaͤße. 


| 

| g. 264. Es giebt alſo drei Stufen der Ausbil⸗ 
5 dung und Metamorphoſe deſſelben Elementarorganes 
in der Pflanze, welche mit der hoͤheren e e der 
Pflanze ſelbſt entſtehen. 

1. Einfache und ringfoͤrmige Spiralgefäße 
in allen niederen Pflanzen und Pflanzentheilen, und in 
allen jungen noch ganz krautartigen ee und Pflan⸗ 
zentheilen. 

2. Netzfoͤrmige Spiralgefäße, in den altern 
Theilen der Monocotyledonen, und bei einigen den Mono⸗ 
cotyledonen nahe ſtehenden Dicotyledonen. 

38. Pordfe Spiralgefäße in den Höheren Dicoty— 
ledonen. 


H. 26%. Die kee, welche das Spiralge⸗ 

| faͤß bildet iſt voͤllig durchſichtig, in den meiſten Faͤllen 

rund, und hoͤchſt warſcheinlich ſoli d, ohne Hoͤlung im 

Innern. | 
Platte Spiralfaſer bei Arundo Ae 1. 
S. Memoire Pl. XX. Fig. 96. 


— ie — 


Der Horizontalſchnitt aus Calamus Draco; in welcher Pflanze 
die Spiralfaſer am breiteſten iſt, zeigt auf dem Durch⸗ 


ſchnitte der von verzweigten Spiralfaſern gebildeten Mem⸗ 


bran durchaus keine Hölung in derſelben. Taf. III. Fig. 29. f. 


6. 266. Die Spiralfaſer hat ferner eine bedeutende 


Cohäfion, iſt elaſtiſch, daher die an einem abgeriſſe⸗ 
nen Blattſtiele abgerollten Spiralfaſern, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, 
wieder zuſammenrollen, und ſehr hygro ſco piſch. 


. 2 Die Staͤrke der Spiralfaſern iſt ſehr ver— 


ſchieden. In jungen Pflanzen iſt ſie mit der bedeutendſten 


Vergroͤßerung oft kaum zu unterſcheiden, und wo ſie zuerſt 
erſcheint, kann eine Linie 4 — 5000 Spiralfaſern enthalten. 


Bei den größeren Spiralgefaͤßen if fie auch ſtaͤrker, und 


erſcheint dann dem bloßen Auge als ein zarter weißer Faden. 


In den groͤßern netzfoͤrmigen Spiralgefaͤßen der Mondcoty- 


ledonen erreichen die Spiralfaſern eine beträchtliche Dicke, 

daher die aus denſelben gebildete Membran im Horizontal⸗ 
ſchnitte des Stammes eine bedeutende Dicke zeigt. 

S. Taf. III. Fig. 29. f. aus Calamus Draeo, 


„ 15 8 A N \ 8 . 
Die Spiralfaſer in dem Samenbehaͤlter der Junger mannla; 


S. Memoire. Pl. XX. Fig. 99. hat kaum 88 Linie 


Durchmeſſer. 


5. 268. Die Farbe der Spiralgefaͤße iſt weiß, | 


und man erkennt fie durch dieſelbe ſchon mit bloßem Auge, 


auch wo ſie ſehr zart ſind. N 


Z. B. in den einjährigen Zweigen des Tannenholzes, wo die 


Spiralgefaße in dem gruͤnen Parenchym als weiße Streifen 


erſcheinen. 


u 
— 8 
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9. 269. Sn vielen Fällen iſt nur eine einzige Spiral⸗ 
Ffaſer im Spiralgefaͤß, häufig aber winden ſich mehrere Spi⸗ 
ralfaſern, in derſelben Ebene und Richtung; die Zahl der⸗ 
ſelben iſt ſehr verſchieden, und das vollkommen ausgebil⸗ 
dete Spiralgefaͤß in derſelben Pflanze hat auch eine größere 
Zahl Spiralfafern. So findet man zuweilen neun, 
zwölf bis funfzehn Spiralfaſern in einem Spiralge⸗ 
faͤß, welche in einer Ebene liegend durch die benachbarten 
langgeſtreckten Zellenwaͤnde verbunden, im abgerollten Ger 
faͤße eine Art Band bilden. 


S. Taf. III. Fig. 26. aus Mula paradiſiaca. Taf. III. Fig. 31. 


aus Hedychium coronarium. 


. 

Die mehreren neben einander liegenden Spiralfaſern eines Ge— 
füßes laufen nie in entgegengeſetzter Richtung und kreuzen ſich 
niemals, wie man irrig geglaubt hat, indem man die hin— 
tere Wand durch die vordere hindurch ſcheinen ſah. Die 
Dicke der Gefaͤßwand beſteht immer nur aus einer einzigen 
Spiralfaſer. 


* 9. 270. Die durch die Spiralfaſern gebildeten Win⸗ 


dungen find, ſolange das Gefäß einfaches Spiralgefaͤß iſt, 
niemals mit einander verbunden. Was man fur 
Süden gehalten hat, welche perpendiculair laufend, die 
Spiralwindungen mit einander verbinden ſollen, find 
die Reſte der benachbarten langgeſtreckten Zellen; welche 
leichter zerreißen als die Spiralfaſern, an denſelben haͤn⸗ 
gen bleiben und als feine eee laufende Faͤden 
erſcheinen. | 


S. Taf. III. Fig. 26. aus Mula paradiſiaca, 


2555 22, 


6. 271. Die beſtimmte Nichtung der Spiralfaſer 
iſt noch nicht angegeben. Es ſcheint indeſſen daß die von 
der Rechten zur Linken und die umgekehrte, eben ſo haͤufig 
wechſelt, wie die Richtung der ſich windenden Pflanzen. 


9. 272. In dem zwiſchen zwei Knoten liegenden 
Theile des Stengels find die Spiralgefäßbündel immer ein, | 
fach, ohne Veraͤſtelung. Im Kuoten gehen aber ſowohl 
die Spiralgefaͤße, als auch deren Bündel eine eigenthuͤm, 
liche Verwandlung ein, welche die Roſenkranzfoͤrmigen Ge⸗ 
faͤße erzeugt, wovon im folgenden Artikel. | 


Zweiter Artikel. 


unterſchied und Verwandlung der einfachen Spirale 

gefaß e in Ring gefäße, in netzfoͤrmige Spiralge⸗ 

fabe, in poröfe Spiralgefaͤße, und in roſenkranz⸗ 
foͤrmige Spiralgefaͤße. 


3 . Beziehung auf die e giebt es 
keine Verſchiedenheit der Spiralgefäße, weil alle verſchie⸗ 
denen Geſtalten derſelben einer und derſelben Function 
vorſtehen; in Hinſicht aber der Form giebt es eine mehr— 
fache Verſchiedenheit derſelben, welche alſp i menu 
ich ſondern nur ee! iſt. 


9. 274. Dieſe föckieke, durch den Bau hervorge⸗ 
brachte, von der allgemeinen Function derſelben unabhaͤngige | 


Verſchiedenheit giebt zwei Metamorphoſen, und 


verſchiedene Stufen derſelben. 
1. Erſte Metamorphoſe, hat 3 Stufen. 
a. Einfache und ringfoͤrmige Spiralgefaͤße. 
Netzfoͤrmige Spiralgefaͤße. 
c. Poroſe Spiralgefaͤße. | 
2. Zweite Metamorphofe, Roſenkranzfoͤrmige 


* 


u. 


Spiralgefaͤße, deren Stufen dieſelben wie vorhin find, 


2 


a: een Dh: a 
1. Einfaheundringförmige Spiralgefäße 


g. 275. Die einfachſte Geſtaltung und Bau der Spi⸗ 
ralgefäße findet ſich bei den einfachen Spiralgefaͤ⸗ 
ßen. Sie beſtehen aus einer oder mehreren, neben ein⸗ 


ander liegenden, und auf ſolche Weiſe gewundenen Spi- 


ralfaſern, daß die dadurch gebildete Roͤhre chlindriſch iſt. 
Darſtellung am gerriffenen Blattſtengel vieler Pflanzen. 


. 


. 276. Das einfache Spiralgefas hat niemals N 


eine Membran, um welche oder in welcher die Spi⸗ 
ralfaſer läuft, noch welche die einzelnen Windungen mit 


einander verbindet; die vorhandenen Zwiſchenraͤume zwi⸗ 


ſchen den Windungen ſind nur durch die benachbarten Zel⸗ 
lenwaͤnde geſchloſſen. 


6. 277. Die einfachen Spiralgefäße finden ſich, wo 
= Spiralgefaͤße uͤberhaupt vorhanden ſind, in allen jungen 
Pflanzen, und ſind der Urſprung und die Gtundlage der 
beetzen gen und poroͤſen Spiralgefaͤße. 


9. 278. Sie find gleichſam das krautartige Spiral 


gefaͤß, und finden ſich daher nur in den krautartigen Thei⸗ 


len. In den Spiralgefaͤßbuͤndeln der krautartigen Pflan⸗ 
zen, welche ſchon die höheren Formen der Spiralgefaͤße 
baben, liegen fie daher zunächſt am Marke, als in dem 
zuerſt gebildeten Theile. Im Holze giebt es daher ebenfalls 
nur einfache Spiralgefaͤße in der erſten, krautartigen Holz; 
ſchicht; ferner in den Blaͤttern, Blumen, Geſchlechtsthei⸗ 
len, Fruͤchten der Baͤume. In den zarteſten Theilen der 


/ 
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Pflanze, finden ſich nur einfache Spi vafgefäße, Die niedern 
Pflanzen haben ebenfalls nur einfache Spiralgefaͤße. 
1 | Einfäche Spiralgefüße in den jungen Pflanzen S. Taf. IV. 
Fig. 33. 
In den Blumenblättern f. Taf. VI. Fig. 6x. aus der Gartenroſe. 


Im Equifetum, in dem Hippium, b 
In dem erſten Holzſchnitt nahe am Marke. S. Taf. VI. Fig. 
71. aus Rubus fruticofus, | 


Im einzelnen Spiralgefäßbuͤndel. S. Taf. IV. Fig. 37. aus 
dem erwachſenen Kuͤrbisſtengel. 


§. 279. Die Größe der einfachen Spiralgefäße iſt 
weit geringer als die der netzfoͤrmigen und poroͤſen, und 
ſie haben im allgemeinen nur den achten bis zehnten Theil 
des Durchmeſſers dieſer. Die größten einfachen Spiralge⸗ 
flaͤße finden ſich bei manchen Monocotyledonen. 
25 S. Taf. III. Fig. 26. aus Mufa paradiſiaca. Taf. III. Fig, 31, 
| aus Hedychium coronarium, 


6. 280. Die Spiralgefaͤße mit Ningfafern, Kings 
gefäaße, find mit den einfachen Spiralgefaͤßen ſehr nahe 
verwandt, und ſcheinen eine noch niedere Stufe der, Bil 
dung zu fein, indem nicht ſelten dieſe aus jenen entſpringen, 
dadurch, daß der letzte Ring eines Ringgefaͤßes eine Faſer 
ausſchießt, welche, ſich ſpiralig Emden nun ein einfaches 
Spiralgefaͤß bildet. 5 a 
S. Memoire, Pl. XI. Fig, 49. Pl. XII. Fig. 67 aus Im- 


Patiens Balfamina, Be 
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$. 281. Sie beſtehen aus ringfoͤrmigen geſchloſſenen 


Faſern, welche in beſtimmten Zwiſchenraͤumen, und nie un⸗ 


| mittelbar an einander floßend, horizontal in perpendiculairer 
Linie über einander ſtehen, ſo daß 3 eine che 
Roͤhre durch ſie gebildet wird. * 


Einzelne Ringe im Zellengewebe, , welche, da ſie 5 keine hohle 


Röhre bilden, vielleicht als die erſten Rudimente der * | 


gefäße betrachtet werden koͤnnen. 
S. Memoire, Pl. VIII. Fig. 58. . 


* 


6. 282. Die Ringgefäße find im AN die 


Grundlage der pordfen Spiralgefaͤße. In dem reifen Holy 


körper beſtehen wahrſcheinlich alle Spiralgefaͤße nur aus 


Ringgefaͤßen, deren Zwiſchenraͤume mit einer Ge Bee 3 


bran ausgefüllt ſind. 
S. Taf. IV. Fig. 40. AL. 


1 


9. 283. Sie finden ſich wahrſcheinlich in allen Pflan⸗ 


zen, wo ſich Spiralgefaͤße überhaupt finden. Am deutlich, 
fien und größten. erſcheinen ſie in den Monocotyledonen, 
und den ihnen nahe ſtehenden Dicotyledonen. 
S. Taf. III. Fig. 30. aus dem großen ſpaniſchen Rohre, Cala- 
mus Draco; Taf. III. Fig. 31. aus e coronarium. 
9. 284. Im Spiralgefdßbündel lingen fie, wie die 
einfachen Spiralgefaͤße, nach dem Marke zu, nur ſelten 
an der entgegengeſetzten Seite, alſo wie in den zuerſt gebils 
deten Theilen des e 


V. 285. Die Sb rnb der Ringe von einan⸗ 


1 
} | 
| 


| der iſt in demfelben Gefäße ſich gleich, in den verſchiedenen 


Gefaͤßen aber ſehr verſchieden. Gewoͤhnlich iſt der Zwiſchen⸗ 


| raum zweier Ringe dem Durchmeſſer des Ringes gleich. In 
1 andern Faͤllen, vorzuͤglich bei den Hoͤlzern, wo ſie die Grund⸗ 
lage der poroͤſen Spiralgefaͤße bilden, find fie oft 1o — 12 


Durchmeſſer der Ringe von einander entfernt. Im letzten 
Falle, da die Ringe gewohnlich enger find; als der übrige 


Theil des Gefaͤßes, erhält das letzte die . vr auf 


einander geſetzten 7 Tonnen. 5 


S. e pl. IX. Fig. 49. aus der Balſamine. PI. XIII. 
Fig. 61. e. f. aus Phafeolus ver pl. XX. Fig. 96. 
aus Arundo Donax. f . 


6, ba: Se find die Ringe nur ſehr locker an 


| dem Zellengewebe, welches fie umgiebt, befeſtiget, ſo daß 
ſie beim Schnitte ſich abloͤſen, und haufenweis in irgend 
einem Theil e des Gefaͤßes liegen. 


5 leicht bei den Monocotyledonen, z. P. bei Zea Mays, 
bei Arundo Donax. ©. Memoire, pl, XX, Fig. 96. 


2. N Netzformige Spiralgefäße. 


. 287. Die netzfoͤrmigen Spiralgefäße ent; 
ſtehen, indem die urſpruͤnglich einfache Spiralfaſer dicker 
wird, ſich verzweigt, und indem dieſe Verzweigungen, wenn 


ſie zwiſchen zwei Spiralfaſern entſtehen, dieſelben durch Zwi⸗ 
ſchenaͤſte mit einander verbinden. Man kann daher auch 

ſagen, ſie entſtehen, indem zwiſchen den Spiral, sindungen ” 
ſich neue ſchraͤg laufende Faſern bilden, welche ſich aus⸗ 
dehnend die Spiralwindungen zu einem gen Ge⸗ 
** vereinigen. | | 
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Synonyme der netzfoͤrmigen Gefäße, Treppengefaͤße, Treppen⸗ 
gaͤnge, falſche Spiralgefaͤße, tubes fendus, fauſſes trachées. 


Falſche Anſichten anderer Phytotomen über die eneſehung 
derſelben. 


f 


6. 288. Die Verzweigung der einfachen Spiralfaſer 


und die Entſtehung der Verbindungsaͤſte geſchieht erſt in 
einem gewiſſen Alter der Pflanze. Die urſpruͤnglich neben 
einander liegenden Spiralwindungen entfernen ſich etwas 
von einander, und die Zwiſchenraume werden nun zum 
Theil durch neue aus den Spiralfaſern entſtehende auch in 
die Breite ausgedehnte Aeſte ausgefuͤllt, ſo daß hier nun 
laͤnglichte, mehr oder weniger ovale Oeffnungen zurück blei⸗ 


ben, welche blos von den Waͤnden der e Zellen 


bedeckt ſind. 


S. dieſen allmaͤhligen Uebergang des einfachen Spiralgefäßes 
in netzföͤrmiges Spiralgefaͤß Taf. III. Fig. 30. aus Cala- 
mus Draco. Taf. III. Fig. 31. aus Hedychium corona- 
rium; Fig. 32. aus Impatiens Balfamina, Memoire, Pl. 
XI. Fig. 49. 50; Pl, XII. Fig. 57. aus Impatiens Balfamina, 


Dit erſcheinen dieſe Zwiſchenraͤume in den ſehr a Gefäßen 
nur als zarte halb uͤber das Gefaͤß laufende Striche. Oft 
nehmen die Aeſte auch ſo ſehr zu, daß die Zwiſchenraͤume 
nur noch als kleine Puncte erſcheinen, und das ganze Ge⸗ 
faͤß mit dem poroͤſen Spiralgefaͤß verwechſelt werden kann. 
Doch unterſcheidet hier der Mangel der bei den poröfen 
Spiralgefaͤßen immer vorhandenen ſichtbaren Spiralfaſer 
ſie hinlaͤnglich von dieſer dritten Stufe der Metamorphoſe. 
Eben ſo unterſcheidet man die Spiralfaſer und den Zwi⸗ 
ſchenraum zwiſchen ihnen, welche beide durchſichtig ſind, da⸗ 
ran, daß die Spiralfaſern am Rande des Gefäßes hervor⸗ 
ſtehen, da hingegen die Zwiſchenraͤume als Einbiegungen des 


Nandes des Gefaͤßes e S. e Fig. 30, 37. 
aus Calamus Drico. | 


1 


Die Entſtehung und Vermehrung dieſer Hefte iſt 9 unerklärt. 


$. 289. Die netzfoͤrmigen Spiralgefaͤße Gaben alſo 
eben fo wenig, als wie die einfachen Spiralgefaͤße, eine 
beſondere Membran neben den Spiralfaſern, ſondern die 
Wände des Gefaͤßes beſtehen blos aus den zu einer netzarti⸗ 
gen, oft ſehr dicken, Membran verbundenen Spiralfaſern, 
welche Membran in manchen Pflanzen z. B. im kleinen ſpa⸗ | 
nifchen Rohre, Calamus dioicus Lour., und in dem gro⸗ 
ßen ſpaniſchen Rohre (Calamus Draco) von bedeutender 
Dicke, aber ganz durchſichtig iſt, und ſich leicht von dem 
benachbarten Zellengewebe abloͤſen und beſonders dar⸗ 
ſtellen laͤßt. 8 | . 
S. Taf. III. Fig. 29. g. aus ee Draco. J. J. P. Mol⸗ 
denhawer's u Anſicht von der Bildung diefer Spi⸗ 
ralgefäße in Zea Mays, (S. Beiträge zur Pflanzen⸗ 
anatomie. Kiel 1812. S. 181. u. folg.), welche ganz 
wie bei Calamus Praco iſt. Moldenhawer's perpendi⸗ 
culare Faſern find die Reſte der zunäͤchſt liegenden Zellen. 
S. Taf. III. Fig. 30. Die durchaus einförmige, durchſichtige 
mit der angegebenen Oeffnung verſehene Membran aus Ca- 
lamus Draco, und die Beobachtung jüngerer Gefäße derfele 
ben Fran , giebt die leichteſte Demonſtration. 


6. 290. Diefe Form der Spiralgefaͤße iſt alſo augen⸗ 
ſcheinlich die zweite Stufe der Metamorphoſe der Spiralge⸗ 

| faͤße, und erſt ſpaͤterhin entſtehet aus dieſen die hoͤhere Form, 
die poroͤſen Spiralgefaͤße. Merkwuͤrdig und bedeutend iſt 
es nun, daß die netzfoͤrmigen Spiralgefaͤße ſich vorzugs⸗ 
weiſe nur bei den Monocotyledonen finden, daß 


\ U 


wahrscheinlich alle Spiralgefäße der Acothledonen ebenfalls 
nur nesförmige Spiralgefaͤße find, und daß die poröfen 
Spiralgefaͤße erſt in den Dicotyledonen entſtehen. 


Bisher habe ich dieſe Gefaͤße in folgenden Pflanzen gefunden: 
Osmunda Spicant, Aspidium Filix mas, Zea Mays, Cala- 
mus Draco; im kleinen ſpaniſchen Rohre (Calamus dioĩcus 

Loureiro), Rhapis acaulis, Mufa paradiſiaca, Circea luteti- 
ana, Sparganium erectum, Acorus Calamus, Allium Cepa, 
Eucomis undulata, Sanfevierä carnea, Phoenix dactylifera, 
Hedychium coronarium, Cypripedium Calceolus, Arun- 
do Donax. Aber nur bei folgenden wenigen Dicotyledonen: 
Impatiens Balſamina, Tropaeolum majus, Fumaria offi- 


einalis, Helleborus foetidus. Wahr rſcheinlich finden ſie ſich Be. 


indeſſen auch noch bei andern, den Monocotyledonen nahe 
ſtehenden Pflanzen mit durchſichtigem, ſaftreichem Zellenge⸗ 
webe, z. B. bei Anemone, Trollius. S. Taf. III. Fig. 27. 
Helleborus foetidus; Fig. 32. aus der Balſamine. 


Neß förmige Soiralgefäße als Grundlage der poroͤſen Spiralge⸗ 
faͤße, wo aber die poroͤſe Membran nicht durch fernere Ver— 
zweigung der Spfralfaſer, ſondern auf eigenthüͤmliche Weiſe, 
ſogleich als Membran entſteht S. Taf. IV. Fig. 65. und 
Memoire. Pl. IX. XII. Fig. 41. P. 56. e. aus dem 
Kuͤrbisſtengel. Pl. XIII. 15 64. 65. aus Laurus Sallafras, 


= 291. Die netzfoͤrmigen Spiralgefaͤße ſind im auge; 
meinen kleiner als die poroͤſen Spiralgefäße, und die“ groͤß⸗ 
ten der erſten ſind kaum Halb ſo Ei als die größten der 
letzten. 


Eine Nase e 7 fropiſche Pflanzen, . B. Cale. 
mus Draco, wo die neßförmigen Spiralgefaͤße groͤßer als 
| die größten poröfen Spiralgefaͤße, und uͤberhau⸗ ot die größ⸗ 
ten ſind, welche eh bis jetzt a habe, S. Taf. III. 
Fig. 29. 30. 8 N 


A we 


6. 202. Im Spiralgefäßbändel finden be tc mit ein⸗ 
fachen und ringförmigen Spiralgefaͤßen; häufig ſtehen fie 
dann nach der Rinde zu, in andern Faͤllen ſind fie nach al⸗ 
len Seiten von einfachen Spiralgefäßen um geben. 


S. Taf. III. Fig. 29. aus Calamus Draco. 


9. 293. Die gr l Spiralgefaͤße find im Allge; 
meinen viel durchſichtiger, als die pordfen Epiralgefäße, 
gleicherweiſe wie alle die Pflanzen, in denen ſie ſich finden, 
einen durchſichtigeren Bau haben. Gelb; die ſehr dicke 
| Membran der Spiralgefäße des Calamus Draco iſt voͤllig 
durchſichtig. | 
Ä S Taf. III. Fig. 297 f. 


9. 294. In der Wurzel finden fie fi häufiger als im 

Stamme und feinen Theilen, und wie bei den mit poröfen 
ö Spiralgefäßen verſehenen Pflanzen die älteren Wurzeln faſt 
nur poröſe Spiralgefaͤße haben, fo findet man bei den mit 
netzfoͤrmigen Spieralgefaͤßen verſehenen Pflanzen faſt nur 
dieſe in den aͤltern Wurzeln. In der Blattſubſtanz ſelbſt 
finden ſie ſich, wie es ſcheint, durchaus nicht. 

Die kleineren einer Taubenfeder dicken Wurzeln des Hedyak td 

coronarium enthalten Aos wetgeinige Spiralgefaße. 


0 


6. 295. In 10 RR verwandeln ſich die netzfoͤr⸗— 


5 migen Spiralgefaͤße, ebenſowohl als wie die einfachen, in 


roſenkranzfoͤrmige Gefaͤße, wobei ſie indeſſe immer ihre 
‚fufpeüngliche Form beibehalten. 


SG. Taf. III. Fig. 31. aus dem Ww do len von Hedychium 
coronarium, Fig. 28. aus der Balſamine. 


# 
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In manchen Pflanzen, z. B. in Calamus dioicus, in Cypri- 


pedium Calceolus, gehen die Spiralgefaͤße durch den Kno⸗ 
ten ohne roſenkranzfoͤrmige Spiralgefaße zu werden. 


3. Poröſe Spiralgefäße. 


§. 296. Das netzfoͤrmige Spiralgefäß if 
genetiſch ein einfaches Spiralgefaͤß mit Ders 
aͤſtelung der Faſern; das pordfe Spiralgefäß 
iſt ein einfaches oder veräſteltes Spiralgefaͤß 
mit einer poröfen Membran. Das poröfe Spi 
ralgefäß wird gebildet durch eine oder mehrere, einfache 
veraͤſtelte Spiralfafern, deren Spiralwindungen oder Ringe 
zwiſchen ſich mehr oder weniger große Zwiſchenraͤume laffen, 
die mit einer mehr oder weniger dicken, durchſichtigen Mem⸗ 
bran ausgefuͤllt werden, welche mit kleinen elliptiſchen/ bald 
als dunkle Puncte, bald als deutliche Oeffnungen erſchei⸗ 
nenden Poren beſetzt iſt. | 
Meinungen anderer Phytotomen uͤber die Entstehung er poröfen 
Spiralgefäße. J. J. P. Moldenhawer und Spren⸗ 
gel, welche glauben ſie e gleichfalls aus Veraſtelung 
der Spiralfaſern. 


9. 297. Die Grundlage deupörzſen Spiralgefäge iſt 
alſo das einfache oder netzfoͤrmige Spiralgefaͤß. Bei vielen 
krautartigen Pflanzen ſieht man in der jungen Pflanze nur 


einfache Gefaͤße. Im zunehmenden Alter entfernen ſich die 


Windungen dieſer Gefäße, Und die Zwiſchenraͤume erſchei⸗ 
nen jetzt mit der poroͤſen Membran ausgefuͤllt. Daſſelbe 
einfache oder netzfoͤrmige Gefaͤß kann alſo in manchen Pflan⸗ 
zen poroͤſes Spiralgefaͤß werden. 


’ | — 1283 — 


9. 298. Blos bei dem Holzkörper ſcheint es, daß die 
pordſen Spiralgefaͤße urſpruͤnglich als ſolche im Splinte 
entſtehen. | . 


Naͤhere Unterſuchung derfeen im nd bildenden Splinte. 


9. 299. Die Größe der poroͤſen Spiralgefaͤße übers 
trift im Allgemeinen die der netzformigen Spiralgefaͤße. 
Die größten, ſchon mit bloßen Augen ſichtbaren haben bei | 
130 maliger Vergroͤßerung einen halben Zoll im Durchs 
meſſer; die kleinſten hingegen A vorzuͤglich in den Wurzeln, 
find nicht größer als die einfachen Spiralgefaͤße. 
S. Taf. IV. Fig. 34. b. aus dem Kuͤrbisſtengel. 
S. Memoire. Pl. VIII. IX. Fig. 56. 38. 41. aus dem Kuͤr⸗ 
bisſtengel: Pl. XIV. Fig. 68. aus der Eiche; pl, X. FI. 
44. aus der Wagen. 


6. 300, In der krautartigen Pflanze liegen die poroͤ⸗ 
fen Spiralgefaͤße im Spiralgefaͤßbuͤndel nach Außen zu; 
die groͤßten liegen gegen die Rinde, je mehr ſie im Buͤndel 
ſich dem Marke nähern, deſto kleiner werden fie, bis fie 
nahe am Marke in einfache Spiralgefaͤße uͤbergehen. Im 
Jahresringe des Holzes im Gegentheil liegen die groͤßten 
pordſen Spiralgefaͤße dem Marke am naͤchſten, und die 
kleineren liegen nach der Rinde. Die Urſache iſt, wie ſchon 


angegeben, daß im Fruͤhjahre und zur Blütezeit, wo ſich 5 


der aͤußere Theil des Spiralgefäaßbündels der krautartigen 
Pflanzen und der innere Theil des Holzringes bildet, die 
Vegetation am ſtaͤrkſten iſt, und daß im Spaͤtſommer, 
wo der aͤußere Theil des Lolztinges e die ee 
tion nach laͤßt. 
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G. Taf. VI. 818 64. ie Laurus Sallafras. 


u 
Memoire. Pl, VIII. IX. Fig. 36. 38. 40. ar. aus dem Kuͤr⸗ 


bisſtengel; Pl. XI. Fig. 49. aus der Balſamine; Pl. XII. 
Fig. 54. aus Bryonia alba; Pl. XIII. Fig. 62. 65. aus Lau- 


rus Saſlafras; Pl. XIV. Fig. 66. 67. aus Quercus Robur. 


x 5 8 ‚ . 
§. 301. Die beiden weſentlichen Beſtand⸗ 
theile des poroͤſen Spiralgefaͤßes find alſo die Spira (fa 
fer und die poroͤſe Membran. Was die Spiralfa— 


ſer betrift, ſo iſt ſie an Staͤrke ſehr verfchieden,. und ſteht 


1 


mit der Größe des ganzen Gefaͤßes im Verhaͤltuiß. In den 
größten poröfen Spiralgefaͤßen, z. B. der alten Eiche, des 
Kürbisftngels, hat fie bei o liger Vergrößerung ſchon 

2 Linie im Durchmeſſer; bei andern Pflanzen im Gegen 
5 cheil, 3. B. im Brombeerſtrauch iſt fie fo fein, daß man 
ſie bei ihrer Durchſichtigkeit oft ganz uͤberſieht. 


S. Taf. IV. Fig. 37. aus dem K Kuͤrbisſtengel; Fig. 30. aus Pha! 


feolus vulgaris; Fig. 40. aus Laurus Saſlafras; Fig. 41. aus 
* Robur. Taf. VI. Fig. 71. aus Rubus fruticoſus. 


Mem oi re. Pl, VIII. Fig. 38. aus dem Kuͤrbisſtengel; Pl. 
XIV. Fig. 68. aus einer hundertjährigen Eiche; Pl. XIII. 
ig. 60. aus Phafeolus vulgaris: Pl, XIII. 1 . 64. aus 
| Laurus Sallafras, 


5 0 Die Spiralfaſer der poroͤſen Spiralgefaͤße, 


iſt tie in den obigen Gefäßen, ſo auch hier ganz durchſich— 


tig / fo daß die von ihr eingenommene Stelle leicht als ein lee⸗ 


rer Raum zwiſchen der undurchſichtigen poröfen Membran 
genommen werden kann. 


Die Urſache des leichten Ueberſehens und des gänzlichen Miß 
verkennens des Baues der poröfen Spiralgefaͤße liegt theils 


* 


in dieſer Zartheit und Durchſichtigkeit der Spiralfaſern; theils 
in der oft n Entfernung derſelben von einander. f 


— 


9. 30g. Unter W 4 Verhältniſfen die Spiralfaſer 


veraͤſtelt, und negfoͤrmig darſtellt, iſt noch nicht bekannt. 


der Fall; nie erreicht die Veraͤſtelung der Spiralfaſer den 
hohen Grad, wie bei den netzfoͤrmigen Spiralgefaͤßen, ſo 
daß nur kleine ovale Oeffnungen zwiſchen den Aeſten zuruͤck⸗ 
bleiben, und die meiſten poroͤſen Spiralgefaͤße 3. B. aller 
Holzarten, haben nur einfache netzfoͤrmige Faſern ſtatt der 


veraͤſtelten. Man kann annehmen, daß in jedem Baume, 


die erſte mit einfachen Spiralfaſern verſehene Holzſchicht 
ausgenommen, in allen uͤbrigen Jahresringen die pordſen 


| Spiralgefaͤße größtentheils nur ringfoͤrmige Da, zur 


Grund age haben. „ 


S. Daf. IV. Fig. 38. aus dem Kuͤrbisſtengel; Fig. 40. aus 


Laurus Saſlafras; Taf. VI. Fig. 71. aus Rubus fruticofus, 


Memoire. Pl. IX. Fig. 41. Pl. XII. Fig. 56. e. aus dem 

5 alten K Kuͤrbisſtengel; ; Pl. XII. Fig. 54. p. aus Bryonia alba; 

PI. XIII. Fig. 67. d. aus Phafeolus vulgaris; PI. XIII, 
s 64. e. 85 Fig. 65. c. rn Laurus Sallafras, 


9. 2 5 dem Holzkoͤrper der wirklichen e wo 
die langgeſtreckten Zellen von der urſpruͤnglichen Form mehr 
abweichen, und die fruͤher horizontalen Queerwaͤnde eine 

diagonale Richtung erhalten, zeigen die Spiral und Ring⸗ 
faſern der Spiralgefaͤße auch eine mehr oder weniger ſchraͤge 
Richtung, und man findet hier nur ſelten horizontale 


der poroͤſen Spiralgefaͤße einfach oder ringfoͤrmig iſt, oder ſich 


Im Allgemeinen iſt das letzte ſelten und nur unvollkommen 


# 


U 
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Faſern. Im Gegentheil iſt die Richtung der Spiralfaſer 
Horizontal, wo es die Queerwaͤnde der Zellen find, 


S. Taf. IV. Fig. 39. aus Phafeolus vulgaris. Taf. IV. Fig. 
40. 68. aus Laurus Sallafras. Taf. 27. Fig. 71. aus Rubus 
fruticolus. N 1 

Sele vom inwendigen Bau der Gewäch ſe. 
S. 63. Taf. I, Fig. 9. IT. Deſſelben Beiträge zur 
Pflanzenphyſtologie. S. 2r. Taf. II. Fig. 17. 18. 19. 
20. welcher nach Leeuwenhoek dieſe Faſern zuerſt geſe⸗ 
hen, hält ſie für Scheidewaͤnde der Bellen, aus wel e dieſe 
Gefäße entſtehen ſollen. f ö 5 


g. 305. Der andere weſentliche Beſtandtheil der pord⸗ 
ſen Spiralgefaͤße, die poroͤſe Membran, findet ſich noch 
nicht in den jungen einfachen, ſpaͤterhin erſt poroͤſen Spiral⸗ 
gefaͤßen der krautartigen Pflanze; ſie iſt daher nicht urſpruͤng⸗ 
lich in der krautartigen Pflanze vorhanden, und bildet ſich 


ſpaͤter als die Spiralfaſer, erſt dann, wenn die Gefaͤße 


groͤßer werden, und die Spiralwindungen ſich von einander 
entfernen. | \ 


$, 306. Die poroͤſe Membran iſt ‚gewöhnlich etwas 


durchſichtig, doch nicht ſo durchſichtig, als die neben ihr | 


liegenden Spiralfaſern, obgleich fie, wie der Verticalſchnitt 
an duͤnner als jene iſt. Sin älteren 9 wird ſie 
ndurchſichtiger und oft ganz dunkel. b 


S. Memoire, Pl. X. Fig. 41. h. aus einem alten Kuͤrbisſtengel. 


8. 307. Wo zwei pordſe Spiralgefäße nahe anein⸗ 
ander liegen, iſt daher (9. 306.) die ‚poröfe Membran ein 
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fach und beiden Gefaͤßen gemein, während die Spiralfaſern 
in jedem Gefaͤße vorhanden ſind, ſo daß alſo deutlich die 
ſpaͤterhin entſtandene poroͤſe Membran beide Gefaͤße vers 
einigt. Da die Spiralfafern gewöhnlich enger find, als die 
Membran, fo wird das Gefäß an den Stellen, wo ſich die 
Faſer befindet, enger; hingegen weiter, wo nur poroͤſe 
Membran iſt, und die gemeinſchaftliche Wand beider Gefaͤße 
erhaͤlt hierdurch eine eigenthuͤmliche Geſtalt, welche auf dem 
Verticalſchnitte eine zikzakförmige Linie giebt. 
S. Taf. IV. Fig. 37. aus dem Kuͤrbis. | 
| S. Memoire Pl. IX. Fig. Ar. 42. aus dem Kürbis. 
Entſtaͤnden die Poren der poröſen Membran durch Verwachfung 
der Spiralfaſern, wie bei den Monocotyledonen, ſo mußte 


die zwei hart aneinander liegende Gefäße trennende Wand 
a . ſein, won nie der Fall iſt. 


8. 308. Die poroͤſe Membran umgiebt daher weder 
die Spiralfaſer, noch wird ſie von dieſer umgeben, ſondern 
ſie liegt immer in dem Zwiſchenraum zwiſchen zwei Spiral⸗ 
windungen; daher iſt auch die Spiralfaſer immer durchſich⸗ 

tig, niemahls mit Poren bedeckt, und daher ſteht die Spi⸗ 
ralfaſer, indem die poroͤſe Membran dünner als fie if, im: 3 


mer über dieſelbe, ſowohl an der innern als aͤußern Flaͤche, 
hervor. 


Beweis durch verticale, die vordere und hintere nn des Ge⸗ 
faͤßes wegnehmende, Schnitte. 


S. Taf. IV. Fig. 37. 


t 


§. 309, Die Spiralfaſern dieſer Gefäße koͤnnen daher 
nicht mehr abgerollt werden, und nur in ſeltenen Faͤllen 


\ 


frennt es die Spiraffafer, und die poroͤſe Menbean bleibt 
dann als eine einfache Roͤhre zurück. x 
S. Memoire. pl‘ XIII. Fig. 38. m. aus dem Kuͤrbisſtengel. 
* { 
§. 310. Die ö bet dieſer Membran kütſtehen auf 
einmahl, fobald das einfache Spiralgefaͤß poroͤſes Gefäß 
wird. Sie ſind im Anfange kleiner, und nehmen mit dem 
Wachsthume der Gefaͤße an Groͤße zu. Sie ſind ferner in 
derſelben Pflanze immer von einerlei Größe, man findet nie 
laͤngliche Spalten zwiſchen ihnen, und man erkennt immer 
deutlich die von ihnen ganz geſchiedene Spiralfaſer. | 
J. J. P. Moldenhawers und Sprengels Meinung von 
dem Urſorunge der Poren durch Verwachſung der Spiralfa— 
ſern, wie bei den Monocotyledonen. Dann müßten fie aber 
allmaͤhlig entſtehen, zuerſt als Queerſpalten erſcheinen, und 
dann kleiner werden, von verſchiedener Groͤße in derſelben 
Pflanze ſein, und die ſie enthaltende Membran muͤßte eine 
5 gleiche Durchſichtigkeit haben, wie die Spiralfaſer, welches 
alles bei den netzfoͤrmigen Gefäßen aber, hier nie der Fall 
iſt. Noch mehr widerſpricht dieſer Meinung die beſtimmte 
Form derſelben bei einigen Pflanzen z. B. dem Saſſafras⸗ 
holze. S. 9. 313. a 


F. 311. Die Groͤße derſelben iſt in den verſchiedenen 
Pflanzen verſchieden. Bei den meiſten Pflanzen, wo fie vor⸗ 
handen, erſcheinen fie bei 180maliger Vergrößerung als 
dunkle queerovale Puncte, welche in horizontalen, parallelen 
Reihen ſtehen, und man kann hier die Oefnung derſelben 
noch nicht erkennen. Bei manchen Pflanzen im Gegentheil 
erſcheinen dieſe dunklen Puncte deutlich als ovale Oefnun⸗ 
gen, welche gleichfalls in parallelen Linien ſtehen. 


S. Taf. 


| l 
D. Caf. IV. Fig. 34. b. 37. aus dem Kuͤrbis; Fig. 39. aus 


Phaſeolus vulgaris; Fig. 40. aus Laurus Saſſafras; Fig. 41. 
aus Quercus Robur. Taf. VI. Fig. 71. aus Rubus fruticoſus. 


S. Memoire. pl. VIII. Fig. 38. aus dem Kuͤrbisſtengel. Pl. 
| XII. Fig. 54. aus Bryonia alba. Pl. XIII. Fig. 61. aus 
| Phafeolus vulgaris; Fig. 65. aus Laurus Sallafras; pl. 
| | XVI. Fig. 68. 69. aus er Robur. 


4 


§. 312. Der Bau der poren ſcheint einige Verſchie 
denheiten zu haben. Bei Laurus Sallafras erſcheinen ſie 
deutlich als ovale Oefnungen, welche mit einem dunkleren 
Wulſte umgeben find; bei andern Pflanzen im Gegentheil 
ſtellen fie ſich bloß als einfache runde oder ovale Oefnungen, 
ohne wulſtigen Rand dar. 


S. Taf. IV. Fig. 39. aus Phaeſeolus vulgaris. Taf. IV. Fig. 
40. aus Laurus Sallafras. 


S. Memoire. Pl. XVI. Fig. 69, aus Quercus Robur, 


Treviranus Beiträge zur Pflanzenphyſ. Taf. II. 
Fig. 19. aus Populus nigra. ) 


$. 313. Die Poren liegen immer in der größten Regel— 
maͤßigkeit reihenweis neben einander. Dieſe Porenreihen 
ſind immer parallel, in gleicher Entfernung von einander. 
Ihre. Richtung iſt gewoͤhnlich horizontal, und ſelbſt in den 
Pflanzen, wo die Spiralfaſern dieſer Gefaͤße ganz ſchraͤg 
laufen, verändern fle dieſe Richtung nicht. 


S. Taf. IV. Fig. 40. aus Laurus Sallafras. Entftänden die Poren 
durch Verwachſung der Spiralfaſern, fo würde die Richtung 
der Porenreihen mit der Richtung der Spiralfaſern uͤberein⸗ 
ſtimmen, wie es bei den netzfoͤrmigen Gefäßen der Fall iſt, 
welches za ber hier nicht Starr findet. 4 | 

PA) 


1 
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Unterſcheidung der Poren dieſer Membran von den Amylumkoͤr⸗ 
nern, welche groͤßer ſind, keine ſo regelmaͤßige Geſtalt haben, 
nicht regelmäßig ſtehen, und ganz durchſichtig ſind. 


G. Taf. IV. Fig. 39. 5 Poren und Amylumkoͤrner in Phafeolus 


vulgaris. 


J. 314. Bei Laurus Saſlafras, wo die Poren am 


deutlichſten, ſind ſie an den nach den Markſtralen zugekehr⸗ 


ten Seiten der Spiralgefaͤße am deutlichſten und größeften, 
undeutlicher hingegen an den nach dem Marke oder Rinde 
ſtehenden Seiten. 


B N N * 
Iſt wichtig zur Erklärung der Poren der poroͤſen Zellen der Na⸗ 


delhoͤlzer, welche ſich gleichfalls nur nach den a zu 
finden. 85 F. 341. 


9.31%, Zul Erklärung der Entſtehung der poroͤ— 
fen Membran dieſer Gefäße, und auch phyſiologiſch wichtig 
ſind dieporoͤſen Blaſen, welche im Innern alter poroͤſer 
Spiralgefaͤße entſtehen. Sie find rund oder oval, beſtehen 


aus einer zarten, mehr oder weniger durchſichtigen Mem⸗ 
bran, welche auf gleiche Weiſe, wie die Membran der po; 8 


roͤſen Spiralgefaͤße, mit in parallelen Reihen ſtehenden, ſehr 
kleinen Puncten beſetzt iſt, welche man, nach der Analogie 
der gleichfalls oft als Puncte erſcheinenden Poren, gleich⸗ 
falls fuͤr Poren zu halten berechtigt iſt. Sie entſpringen 


aus den Wänden der größeren Gefäße, nehmen oft die gane 


Hoͤlung derſelben ein, und ſind bis jetzt nur bei den Dico⸗ 
tyledonen in alten Gefaͤßen derſelben gefunden worden. 


S. Taf. IV. Fig. 36. aus dem alten Kuͤrbisſtengel; Fig. 41. 
aus der Eiche. Taf. VI. Fig. 64. aus Laurus Sallafras. 


S. Memoire Pl. IX. Fig. 40. i. k. I. m. Fig. Ar. m 


„„ 


Pl. X. rig. 43. e. d. aus dem Kuͤrbisſtengel; pl. XIII. Fig 65. 
m. aus Laurus Saffafras; Pl, XIV. se 67. f. 68. a. b. G. 
aus Quercus Robur. . 
Da ſie, wie es wahrſcheinlich, nur lururirende Production der 
poröfen Membran find, und da fie nur in den poröfen Gefäs 
ßen der Dicotyledonen erſcheinen, ſo beweiſen ſie noch EN 
den angegebenen Bau der poroͤſen Gefäße. 


4. Ae ehkraniksemtg Spiralgefaͤße. 


9. 316. Die Letenkbe ners Spiralge— 
faße finden ſich nur in denjenigen Pflanzentheilen, wo die 
KLaͤngentendenz der Pflanze zurückgehalten iſt, wo alſo alle 
Organe mehr in die Breite ſich geſtalten. Man findet daher 
die roſenkranzfoͤrmigen Gefäße nur in den Knoten des Stam— 

mes, und in den Knollen der Wurzeln. 


3. B. in den Orchisarten, bei Geranium macrorhizon, bei He. 
dychium coronarium und in andern Wurzelknollen. i 


Synonyme der roſenkranzfoͤrmigen Gefäße: Halsbandfoͤrmige Ge⸗ 
faͤße, Wurmfoͤrmige Körper, vailleaux en chapelet. 


Kuͤrzere Geſtalt der langgeſtreckten 2 llen in den Knollen And 
Knoten, gleichfalls durch zurückgehaltene Sproffen entſtanden. 
In manchen en finden fih im Knoten keine roſenkranzfoͤr⸗ 
mige Gefäße, z. B. im kleinen ſpaniſchen Rohre, Calamus 
diocius 1 in Cypripedium Calceolus. Die Spiral⸗ 
gefaͤße gehen hier ganz ohne Veraͤnderung durch den Knöten, 
ſo daß man beim ſpaniſchen Rohre von einem Ende bis zum 
andern Luft blaſen kann. 


9. 317. Sie entſtehen aus einfachen, netzfoͤrmigen 
| | 2 1 
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und poröfen Spiralgefaͤßen, und find nur dieſe Gefäße ſelbſt, 
welche durch die Qualitat des Knotens eine andere Geſtalt 


erhalten haben. Da der Knoten im Indernodium die Wur⸗ 


zel darſtellt (S. H. 89. 118.), fo find fie als die wurzeligen 
Spiralgefaͤße anzuſehen. Der allmaͤhlige Uebergang der eins 
fachen, netzfoͤrmigen und poroͤſen Spiralgefaͤße in roſen⸗ 


kranzfoͤrmige Gefäße iſt am Anfange des Knotens ſehr Deuts 


lich, und ſie erhalten die alte Geſtalt wieder, wenn ſie aus 


dem Knoten heraustreten. 


S. Taf. III. Fig. 31. aus Hedychium coronarium. Taf. IV. 
Fig. 38. aus dem Kuͤrbisknoten. 

S. Memoir e Pl. XII. Fig. 56. aus dem Kuͤrbisſtengel. Pl. 
XI. Fig. 31. aus der Balſamine. 


318. Wenn das Spiralgefaͤß in roſenkranzfoͤrmiges 


| Gefäß übergeht, fo zerfällt e8 in mehrere Theile, von wel; 


chen jeder an beiden Enden gefchloffen iſt, und welche, gleich 
den einzelnen Schlaͤuchen der Conferven, an einander ge 
reiht ſind. Jedes Glied des rofenkranzfoͤrmigen 
Gefäßes iſt alſo eine an beiden Seiten ver⸗ 
ſchloſſene Roͤhre, welche mit der zunaͤchſt liegenden 


nur durch die Oeffnungen in den Waͤnden communicirt. 
Im Beginn des Knotens, vorzüglich bei den Monocodyle⸗ 


donen, ſind dieſe einzelnen Glieder oft bedeutend lang, ſie 
verkuͤrzen ſich allmaͤhlig, ſo wie der Knoten ſich bildet, bis 
ſie zuletzt oft eben ſo breit als lang, nur als Verengerungen 
und Einfchnärungen des ununterbrochen fortlaufenden Spi— 
ralgefaͤßes erſcheinen. Sie find alſo wuͤrkliche, durch Zer— 
theilung des Spiralgefaͤßes, und Schließung der beiden 


Enden dieſer Theile entſtandene e der Spi⸗ 


ae 
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5 GS. Taf' II. N 31. aus den Burgofofe von Hedychium 


coronarium, 

| 9. 319. Mit dieſem Zerfallen des Spiralgefaͤßes in 

einzelne Theile wird die gewohnlich gerade Richtung des Ge; 

faͤßes auch veraͤndert, und die roſenkranzfoͤrmigen Gefaͤße 
haben in dem Knoten gewoͤhnlich einen gewundenen Lauf, 
wodurch oft netzartige Verflechtungen dieſer, Gefaͤße nach 
allen Richtungen entſtehen. 


9. 320. Die einzelnen wurmfoͤrmigen Körper, aus 
welchen das roſenkranzfoͤrmige Gefaͤß beſteht, haben nicht 
immer gleiche Richtung ihres Durchmeſſers. Wo das ro— 
ſenkranzfoͤrmige Gefäß ſich zu bilden anfängt, iſt der lange 
Durchmeſſer parallel mit dem Laͤngendurchmeſſer des ganzen 
Gefaͤßes. Im Knoten ſelbſt hingegen hat der größte Durch⸗ 

meſſer des einzelnen Gliedes oft eine Diagonalrichtung auf 
die des Gefaͤßes ſelbſt. Das roſenkranzfoͤrmige Gefaͤß erhaͤlt 
hierdurch eine ganz unregelmaͤßige Geſtalt, weil nicht nur 
das ganze Gefaͤß vielfache Windungen macht, ſondern auch 
die einzelnen Theile deſſelben von der geraden Linie abs 
weichen. ö 


S. Taf. III. Fig. 28. aus Impatiens Ballamina, 


Da die einzelnen Glieder der roſenkranzfoͤrmigen Gefäße. 
nur in ſich geſchloſſene, kurze Spiralgefaͤße ſind, welche ſich 


nach allen Richtungen an einander reihen, fo erklärt dies die 


Form der einzelnen Gefaͤße, und die Veraͤſtelungen der Buͤn⸗ 
del dieſer Gefaͤße. 


9. 321. Vermittelſt dieſer Gefaͤße finden nun auch die 
Veraͤſtelungen der Spiralgefaͤßbuͤndel fFatt. 


Eigentliche Veräftelungen der Gefäße ſelbſt, 
nach Art der thieriſchen Gefäße, giebt es hier nir⸗ 
gends, ſondern man findet nur Verbindungen der Spiral— 
gefäß buͤndel untereinander; indem einige, in ſich geſchloſ⸗ 
ſene, kuͤrzere oder laͤngere S Spiralgefäße nach Art der Glieder 
der rofenfranzförmigen Gefäße ſich an die in die Länge lau) 
fenden Spieralgefaͤße in fchräger Richtung anlegen, aus einen 
Buͤydel ins andere übergehen, und zuruͤckkehren. Im Stengel 
findet man ſelten, und nur in der Naͤhe der Knoten dieſe 
von einem Bündel zum andern laufenden Zwiſchengefaͤße, 
wohl aber in den Blattnerven der Blatter, im Knoten 
hingegen ſind fie fo haufig, daß oft alle Spiralgefaͤßbuͤn⸗ 
del dadurch zu einem aegformigen Gewebe umgewandelt 
werden. e 
f S. Taf. VI. Fig. 61. aus dem ri der Roſe. Taf. III. 


Fig. 28. aus dem Knoten der Balſamine. Taf. IV. Fig. 38. 
aus dem Kurbistnoten. 


Der Zweifel, ob wahre Anaſtomoſen der Spiralgefaͤße ſelbſt 
vorhanden find, ob ſich die neuen Gefäße an die alten blos 
anlegen nach Art der Nervenendigungen in den Ganglinien, 

iſt durch genaue Unterſuchung dieſer Theile im Wurzelknollen 
des Hedychium coronarium völlig gelöfet. . Die wurmfoͤr⸗ 
migen Koͤrper ſind hier (S. Taf. III. Fig. 31.) länger, daher 
der Bau ſich einfacher darſtellt. k. g. h. ſind ſolche Verbin⸗ 
dungen der Spiralgefaͤße ſelbſt. Bei den unverletzten Spi⸗ 
ralgefaͤßen e. g. ſieht man deutlich, wie das Ende eines 
jeden Spiralgefaͤßes geſchloſſen und zugeſpitzt iſt. Das netz⸗ 
foͤrmige Spiralgefaͤß d. beſteht aus zwei in perpendiculaͤrer 
Richtung auf einander ſtehenden Roͤhren, 1 15 bei h. ſich 
auf gleiche Weiſe, wie die andern Gefaͤße bei k. g in ſtum⸗ 
pfe nahe an einander liegende Spitzen endigen. ch bei⸗ 


| 
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den Gefäße ſcheinen auf dem erſten Anblick eine fortlau: 
fende Röhre zu bilden, durch die mit Wegnahme der vor— 
dereren Wand entſtandene Oefnung ſieht man aber deutlich, 
daß an dem Vereinigungspuncte beider Gefaͤße die Waͤnde 
derſelben uͤberall vorhanden ſind, alſo die Hoͤlung der beiden 
eine fortlaufende Roͤhre zu bilden ſcheinenden Gefäße durch 
eine qußerlaufende Scheidewand trennen. Daß indeſſen mit 
telbar, durch die Oefnungen zwiſchen den zu einer netzfoͤr— 
migen Membran verwachſenen Spiralfaſern, eine Verbin— 
dung beider Gefäße vorhanden iſt, iſt eben fo deutlich wahr⸗ 
zunehmen. Derſelbe Bau findet wahrſcheinlich bei den klei—⸗ 
neren Gefaͤßabſchnitten der wurmfoͤrmigen Körper ſtatt, in⸗ 
dem dieſe nur kuͤrzere Theile des Spiralgefaͤßes, einzelne, 
kuͤrzere Roͤhren ſind. Gleiche Veraͤſtelungen finden ſich auch 
in den Zlaͤttern, doch find die Gefäße hier einfache 
Spiralgefaͤße. — 


6. 322. Der Bau der Wände der einzelnen, das vor 
ſenkranzfoͤrmige Gefaͤß bildenden wurmfoͤrmigen Koͤrper iſt 


Abrigens derſelbe, als wie der der Gefäße, aus welchen fie 

entſtehen. War das Gefäß einfaches Spiralgefaͤß, fo iſt es 

auch der wurmfoͤrmige Körper im Knoten; eben fo iſt er 
nezfdrmig oder poroͤs, wo das Gefäß dieſe Form hat. 


S. Taf. IV. Fig. 38. aus dem Kuͤrbisknoten. Taf. ae Fig. 28. 
aus dem Knoten der Balſamine. 


$. 323. Da die roſenkranzfoͤrmigen Gefäße alſo nur 
die in Knoten in einzelne geſchloßene Roͤhren zerfallenden 
Spiralgefaͤße des Stengels ſind; ſo gilt alles, was fruͤher 


über den Bau der Spiralgefaͤße im Allgemeinen geſagt 


worden iſt, auch von dieſen Gefäßen, 


Ruͤckblick auf die Metamorphoſe der einfachen 


und ring foͤrmigen Spiralgefaͤße in netzfoͤrmige, 
poroͤſe, und roſenkranzförmige Gefäße, 


H. 324. Die bisher vorgetragene Lehre von der Me⸗ 
tamorphoſe der Elementarorgane der Spiralgefäße iſt ganz 


neu, und in zu genauem Zuſammenhange mit der Meta- 


morphoſe der Pflanzenwelt uͤberhaupt, als daß ſie nicht, 
da uͤberdem dieſe Metamorphoſe bisher ganz uͤberſehen wor— 
den iſt, eines ſummirenden Ruͤckblickes gewuͤrdiget werden 
ſollte, welcher zugleich dienen mag, durch genauere Anz 
gabe der einzelnen dieſe Lehre beſtaͤtigenden Beobachtungen, 
dieſe, mit keiner der bisherigen Anſichten harmonirende 
Lehre vor den etwaigen Gegenreden und Einwuͤrfen im 
Voraus zu ſichern. 


g. 325. In der ganzen Vegetation giebt es z wei 


allgemeine Metamorphoſen der Spiralgefaͤße, von 
denen Die erſte, weſentlichere, von der Qualitaͤt und Meta- 


morphoſe der ganzen Pflanze abhaͤngt, die zweite hingegen 
nur durch die Qualitaͤt und Metamorphoſe eines Theils der 
Pflanze erzeugt wird, daher in allen Pflanzen ſich findet, 
wo dieſe Metamorphoſe eintritt. 


J. 326. Die erſte „ else pos 
hat drei Stufen: 
1. Einfache und ringfoͤrmige Spiralgefähe, 
2. Netzfoͤrmige Spiralgefaͤße. 
3. Poroͤſe Spiralgefaͤße. 
und dieſe Stufen ſind durch die Stufen der Detamorspof 


8 


der ganzen Pflanzenwelt bedingt, ſo daß im e 
die Acotyledonen nur einfache, die Mon o cot y⸗ 


ledonen nur netzfoͤrmige, und die Dicotyledo— 


nen nur poroͤſe Spiralgefaͤße erzeugen. 


9. 327. Die zweite allgemeine Metamorphoſe der 


Spiralgefaͤße bildet die roſenkranzformigen Gefäße, Sie 


entſteht nur durch die Qualitat des Knotens, welcher die Wur⸗ 
zel des Stengels darſtellend, auch die Spiralgefaͤßformation 
der niederen Formation der Zellen annähert. Sie ſtellt daher 
nicht wie jene erſte, die Metamorphoſe der ganzen Pflanzenwelt 
in einem einzelnen Organe dar, ſondern iſt partieller, ents 
ſpricht nur der ſpeciellen Metamorphoſe der Pflanze im 
Knoten, Stengel und Blatt, von welcher ſie die niedere 
Form, die der Knoten, zuruͤckgiebt. 


9. 328. Die Vorgaͤnge waͤhrend dieſer Metamor— 
phoſe find nun folgende. Die erſte Stufe der gene, 


rellen Metamorphoſe der Spiralgefaͤße tritt als 


ſolche vollſtaͤndig gebildet und vollendet auf, und bei den 
niederſten Pflanzen, wo die Spiralgefaͤße zuerſt erſcheinen, 
ſind ſie als einfache Spiralgefaͤße vollkommen gebildet. 


9. 329. Die zweite Stufe dieſer Metamor⸗ 
pho ſe findet ſich in den Altern Theilen mancher Farrn— 
kraͤuter, wahrſcheinlich ausſchließlich bei allen Monocoty— 
ledonen, welche früher genannt (5. 29 r.) in ihrem ganzen 
Habitus den Monocotyledonen naheſtehen. Sie entſteht, | 
indem zwiſchen den fi) von einander entfernenden Spiral⸗ 
fafern auf eine noch unerklaͤrte Weiſe neue Aeſte entfichen, 
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welche die Spiralwindungen mit einander verbinden, ſo daß 


endlich mit der zunehmenden Zahl dieſer Aeſte und mit der 
Aus dehnung derſelben in die Breite, auf der Gefaͤßwand 
nur laͤngliche Queerſpalten zwiſchen den VBerbindungsäften 
und Spiralfaſern übrig bleiben, und die Gefaͤßwand in der 
größten Ausbildung dieſer Metamorphoſe ganz netzfoͤrmig 


oder bei manchen Pflanzen ſogar als eine einfache Membran, 


welche mit ſehr kleinen ovalen Oefnungen verſehen iſt, er⸗ 
ſcheint. 


dieſer Gefaͤße mit unterbrochenen Spiralfaſern, und der kleinen 
ovalen Oefnungen mit den Poren der poroͤſen Spiralgefäße. 


g. 330. Um ſich von dem allmaͤhligen Uebergange der 


einfachen Spiralgefaͤße in netzfoͤrmige Spiralgefaͤße zu uͤber⸗ 


zeugen muß man ſowohl die kleinern und jüngeren Spiral; 
gefaͤße deſſelben Pflanzentheils, als auch dieſe Gefaͤße in den 


jungern und aͤltern Theilen deſſelben Pflanze unterſuchen, 


und man wird dann finden, daß in den kleinern und juͤn⸗ 


gern Gefäßen die Spiralfaſer entweder noch ganz einfach 


oder nur hier und da veraͤſtet iſt, daß dann in demſelben 


Spiralgefaͤß mit zunehmenden Alter der Pflanze mehrere 1 


Aeſte der Spiralfaſer entſtehen, welche ſpaͤterhin allmaͤhlig 
nur Queerſpalte zwiſchen ſich laſſen, bis endlich auch dieſe 


mit Zunahme und Vergroͤßerung der Aeſte in kleine ovale 


Oefnungen übergehen, welche als ſolche am deutlichſten er⸗ 
kannt werden, wenn der Verticalſchnitt einen Theil der Ge⸗ 
faͤßwand weggenommen hat. 

S. Taf. III. Fig. 31. aus Hedychium coronarium; Fig. 30. 


aus Calamus Draco; Fig. 27. aus Helleborus foetidus, 
S. Memoire, pl. X. Fig. 50. Pl. XII. Fig. 57. 


Leichte Enbechfeling der Tänglichten Spalten auf der Wand 


. 
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9. 35T. Die Dritte Stufe der erſten gene 
rellen Metamorphoſe welche ſich ausſchl ießlich nur 
bei den Dicotyledonen findet, beſteht darin, daß die ein 
fachen oder ringfoͤrmigen Spiralgefaͤße entweder unmittels 
bar in poroͤſe Spiralgefäße übergehen, oder vorher nesfürmis 
ge Spiralgefaͤße werden. Seltener iſt dieſer mittelbare Ue— 
bergang, und findet ſich nur in einigen Pflanzen; haͤufiger 
und allgemeiner iſt der unmittelbare Uebergang. 


S. Memoire, Pl. IX. Fig. 41,» aus dem Kuͤrbisſtengel. 


J. 332. Die poröfen Spiralgefaͤße entſtehen dadurch, 
daß ſich zwiſchen den ſich von einander entfernenden Spiral 


windungen eine Membran legt, welche mit dunklen oder 


durchſichtigen ovalen, in regelmaͤßigen Queerreihen geſtell⸗ 
ten Puncten beſetzt iſt. Dieſe poroͤſe Membran umgiebt 
weder die Spiralfaſern, noch wird ſie von dieſen umgeben, 
ſondern liegt blos in den Zwiſchenraͤumen derſelben. 


333. Am uͤberzeugendſten ſieht man dieſen Ueber- 
gang der einfachen Spiralgefaͤße in poroͤſe Spiralgefaͤße 
am Kuͤrbisſtengel, wenn man zuerſt einen Queer- und 
Laͤngenſchnitt aus der hoͤchſten Spitze, und ſo allmaͤhlig 
Queer: und Laͤngenſchnitte immer tiefer aus dem Stengel 
nimmt. Im erſten Schnitte aus der Spitze des Stengels 
findet man nur einfache Spiralgefaͤße, deren Windungen 
noch aneinander liegen, ohne mit einander verbunden oder 
verwachſen zu fein, Das ganze Bündel zähle etwa ſechs 
bis ſieben derſelben. (S. Taf. IV. Fig. 33.) Im zweiten, 
im naͤchſten Internodium gemachten, Queerſchnitte iſt die 
Form der Spiralgefaͤße noch dieſelbe, aber ihre Große nimmt 
wie ihre Zahl zu (S. Taf. IV. Fig. 34. a.). Im dritten 


— 
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Internodium (S. Taf. IV. Fig. 34. b.) iſt von den früher 


einfachen Spiralgefäßen eines derſelben poroͤſes Spiralges 
faͤß geworden, und hat eine bedeutendere Groͤße erlangt. 
Die vorher neben einander liegenden Spiralfaſern haben ſich 
von einander entfernt, und die Zwiſchenraͤume ſind mit einer 
mit zarten Puncten beſetzten Membran ausgefuͤllt. Die 
Zahl der Spiralgefaͤße in einem Bündel iſt bis auf 19 ge⸗ 
ſtiegen, von denen 17 einfache Spiralgefaͤße und die beiden 


groͤßten nach der Rinde zu gelegenen pordfe Spiralgefaͤße 


ſind. Im vierten Internodium nehmen Zahl und Groͤße 


der Spiralgefaͤße noch mehr zu. Die größeren poroͤſen Spis 


talgefäße liegen nach der Rinde zu, die kleineren einfachen 
nach dem Marke. So nehmen nun Groͤße und Zahl der 
Spiralgefaͤße in jedem tiefer ſtehenden Internodium zu. 
Wo der Stengel am dickſten iſt, findet man 23 Spiralge⸗ 
faͤße in einem Buͤndel; 6 derſelben, welche nach der Rinde 
zu ſtehen, find vollkommen gebildete poroͤſe Spiralgefaͤße, 
die übrigen einfache. Eben ſo nehmen nun auch die poroͤſen 
Spiralgefaͤße eines Buͤndels an Zahl immer mehr zu, je aͤl⸗ 

ter die Pflanze wird. Ganz nahe an der Wurzel und im 
Herbſte (S. Taf. VI. Fig. 36. 37.), ſehen die Spiralgefaͤß⸗ 
buͤndel ſchon denen im jungen Holzkoͤrper aͤhnlich. Die 


Zahl der Gefäße eines Buͤndels iſt 29, von denen 23 poroͤſe, 


und nur 6 einfache Spiralgefaͤße find, Die ſpaͤterhin er⸗ 
ſchienenen poroͤſen Spiralgefaͤße ſind alſo nicht als ſolche neu 
gebildet, ſondern aus den fruͤher einfachen Spiralgefaͤßen 
entſtanden. In der Wurzel derſelben Pflanze ſind nun die 


einfachen Spiralgefaͤße gänzlich verſchwunden, und ſaͤmmt⸗ 


lich in poroͤſe Spiralgefaͤße verwandelt worden. Ein Buͤn— 


del zaͤhlt 37 Gefaͤße, welche etwas kleiner als die des 


Stammes ſind. 4 


S. die zu dieſer Darſtellzng gehörende, Reihe von 1 geichnungen 
in meinem Memoire etc. Pl. VI. Fig. 24. 25. 26. Pl. 


VII. Fig. 28. 29. 30. 31. 32. 35. 34. Pl. VIII. Fig. 35. 36. i 


39, 88. Pl. IX. Fig. 39. 40. 4ı. Pl. X. Fig, 42. 45. 44. 


Auf der hoͤchſten Stufe der Ausbildung bleiben daher ſowohl in 
den netzförmigen als poroͤſen Spiralgefäßen Oeffnungen in der 
Wand derſelben zuruͤck, nur werden dieſe bei den netzfoͤrmigen 
Spiralgefaͤßen der Monocotyledonen, durch die ſich immer mehr 
verzweigende und ſich in die Breite ausdehnende Spiralfaſer 
gebildet, bei den Dicotyledonen in den poroͤſen Spiralgefaͤßen 
hingegen durch eine, ſogleich mit Poren auftretende Membran. 


Wird dieſe Membran vielleicht von den Spiralfafern gebildet, | 


iſt gleichſam Ausfluß derfelben, fo daß die poröfe Wand, welche 
bei den Monocotyledonen langſam aus der Maſſe der Spiral⸗ 
faſern entſteht, hier aus derſelben Maſſe, aber mit einem 
Schlage 0 wird? 


J. 334. Die zweite allgemeine aber von der 
Qualitat des Knotens bedingte Metamorphoſe iſt die 
der drei Stufen der erſten Metamorphoſe, alſo der einfa— 
chen, netzfoͤrmigen und poroͤſen Spiralgefaͤße in roſen⸗ 
kranzfoͤrmige Gefaͤße. Man kann die Uebergaͤnge leicht 

in jedem Stengel, wo er ſich dem Knoten nähert, beobach— 


ten. Es entſtehen nemlich ſchon im Stengel, wo er dem 


Knoten nahe iſt, Verengerungen der Spiralgefaͤße, welche 


im Knoten ſelbſt fo ſtark werden, daß fie die Noͤhre ganz 


unterbrechen, und daß hier das Spiralgefaͤß aus einzelnen, 

an beiden Enden verſchloſſenen, an ne gereiheten 
Schlaͤuchen beſteht. 

S. Taf. III. Fig. 3x. aus Hedychium 20 0 Taf, III. Fig. 28. 

aus der Balſamine. Taf. IV. Fig. 38. aus dem Kürbisknoten. 

S. Memoire Pl. XI. Fig. 49. 50. 51. pl. XII. Fig. 57. 

aus der Balſamine. PI. XII. Fig. 56. aus dem Kuͤrbisknoten. 
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Bau der Spiratge ae (poröfen Zellen) der 
N Zapfenbaͤume. 


g. 333. Die größte Merkwuͤrdigkeit in der Pflanzen⸗ 


anatomie ſind die, die Spiralgefaͤße des Holzkoͤrpers erſe⸗ 


— 


tzenden, poröfen Zellen der Zapfenbaͤume, welche als 


eine Intermediarbildung zwiſchen Zellen und Spiralgefaͤßen, 
und als Zellen, auf welche die Poren der poroͤſen Spiralge— 


faͤße übertragen find, oder als poroͤſe Spiralgefaͤße, welche 


ſich in Zellen verwandelt haben, angeſehen werden koͤnnen. 


9. 336. Einfache Spiralgefaͤße, wie bei den übrigen 
Pflanzen finden ſich bei den Zapfenbaͤumen nur in den krautar⸗ 
tigen Theilen, daher nur in der erſten Holzſchicht, ganz nahe 
am Marke, und in den Blaͤttern. Im Holzkoͤrper ſel bſt 
finden ſich nirgends mehr vollkommene Spiral— 
gefaͤße, und eben fo wenig die, bei allen übrigen Hölzern 


die Spira Igefaͤße umgebenden, mit ihnen den Holzkoͤrper 


bildenden langgeſtreckten Holzzellen. Im Gegen 


theil, ſtatt dieſer beiden, alle uͤbrigen Hoͤlzer bildenden : 


Elementarorgane, beſteht der Holzkoͤrper nur allein aus eis 


genthuͤmlich gebaueten Zellen, welche nur poroͤſe Zellen 


heißen koͤnnen. 


Dieſer Bau iſt von mir gefunden in folgenden Baͤumen: Pinus 


Strobus, Picea, Abies, canadenſis, balſamea, Pinea , 55 


9 143 — 8 


vefiris, Lärix, Cedrus, nigra Ait., Mughus Jacq., Cem- 


bra, americana, Taeda. 


Thuja occidentalis, orientalis. 
Taxus baccata. 
Podocarpus elongatus. 
Juniperus communis, bermudiana, Sabina, virginiana. 
Cupreſſus ſempervirens, lußtanica, diſticha. 
Ephedon diſtachya. | 
Salisburia Gingko. 


5. 337. Die einfachen Spiralgefaäße dieſer 
Baͤume ſind aͤußerſt klein, nur mit Mühe zu erkennen, lie 
gen hart am Marke, und in dem Mittelnerv der Nadeln, 
und beſtehen aus einer einfachen Safer, welche dicht anein⸗ 
ander liegende Windungen bildet, daher das 1 auch 

ganz undurchſichtig erſcheint. ö 
S. Taf. V. F. g. 44. aus Thuja occidentalis; Fig. 48. aus 


Taxus b> :cata, 


S. Memoire. Pl. XXI. Fig. 100. 101. 104. 105. 106. aus 
dem Holzförper der Tanne; Fig. 107, aus der Tannennadel, 


5 g. 338. Die an Statt der langgeſtreckten Zellen des 

Holzes und an Statt der poroͤſen Spiralgefaͤße deſſelben ges 
tretenen pordfen Zellen haben dieſelbe Größe, Um— 5 
fang und aͤußere Geſtalt als wie die Zellen des Holzkoͤr⸗ 
pers der Übrigen Bäume; und wie dort find auch hier die 
Queerwaͤnde diagonal ſtehend, fo daß die Zellen nach oben 
und unten zugeſpitzt find; auch finden ſich zwiſchen denſel⸗ 
ben deutlich Intercellulargaͤnge. Sie unterſcheiden ſich von 


\ a. | 
den übrigen Holzzellen allein durch die Poren. Dieſe ſind 
völlig rund, beſtehen aus zwei Kreiſen, von denen der 
Mittelſte die Oeffnung zu bilden ſcheint, welche alſo von 
einem Hof umgeben iſt. Bei Pinus Larix bemerkt man um 
den innern Kreis noch einen dritten, aͤußerſt zarten, wel⸗ 
cher vielleicht bei allen Nadelhoͤlzern vorhanden, hier nur 
wegen der bedeutenden Groͤße der Poren ſich zeigt. 

S. Taf. V. Fig. 42. 46. aus Pinus Abies; Fig. 44. aus Thuja 


oeridentalis. 


Injicirte Intercellulargaͤnge dieſer Zellen S. Taf. V. Fig. 44. 


a J. 339. Die Poren ſtehen immer in einer Reihe 
laͤngs der Zelle, in faſt immer gleichen Zwiſchenraͤumen, doch 
nicht ohne Unterbrechung, ſo daß manche Theile der Zellen 
5 Poren ſind. | 5 

J. Mol denhawer ei n zur Anatomie dir 


Pflanzen. Taf. VI. Fig. 4.) ſtellt zwei Reihen Poren auf 
einer Zelle dar, welche lich nie gefunden. a 


g. 340. Am merfwördigften iſt ihre Lage im Stam⸗ 
me. Sie finden ſich nur auf den Zellen an der nach den 
Markſtralen zugekehrten Seite, und die nach 
Mark und Rinde ſtehende Flaͤche der 4 iſt ganz frei 
von denſelben. f 

S. Taf. V. Fig. 42. Verticalſchnitt aus Pinus Abies parallel 
mit den Markſtralen; Fig. 43. parallel mit der Rinde. 
Aehnliche Stellung der Poren der, Be Sorath. bei 
Laurus Sallafras. ($. 315.) 5 
Die Poren der Nadelhoͤlzer koͤnnen alſo nicht Sheer geschnittene 
Zellen der Markſtralen fein, da fie in gleicher Fläche mit die⸗ 
n 5 ſen 


fen liegen, welche auch eine ganz andere Anſicht gewähren. 
S. Taf. V. Fig. 45. aus Pinus Abies. 


9. 341. Auf einem, parallel mit Mark und Rinde 
gefuͤhrten Vertikalſchnitte ſieht man bei den groͤßern Tan— 
nenhoͤlzern da, wo ſich die Poren befinden, die getrennte 
doppelte Membran der Zellen, und die dazwiſchen liegenden, 
queergeſchnittenen Poren als kleine dunkle verticale laͤng⸗ 
lich- ovale Körper. Die Poren liegen alſo auf der Mem⸗ 
bran der Zellen und nicht in derſelben, auch iſt die runde 
Oefnung des Mittelpunctes nicht erhaben. 


S. Taf. V. Fig. 46. aus Pinus Abies. 


9. 342. Die Größe dieſer Poren iſt immer gleich in 
demſelben Baume, verſchieden aber nach Alter und Ver⸗ 


ſchiedenheit der Bäume. Bei Pinus Larix und Abies, ſo wie 


bei ſchnell aufgeſchoſſenen großen Staͤmmen in den ſpaͤteren 
Jahresringen, ſind ſie am groͤßten, und haben bei 200 
maliger Vergroͤßerung oft einem Durchmeſſer von 12 Linien. 


9. 343. Aehnliche, aber um vieles kleinere, und aus 
einer einfachen Umgebung beſtehende Poren finden ſich in 
den Tannenhoͤlzern da, wo Markſtralen und poroͤſe Zellen 
zuſammenſtoßen. Sie haben die Groͤße des durchſichtigen 
Mittelpunctes der andern Poren, und finden ſich in zwei 
Reihen auf jeder Zelle, ſo daß zwei bis vier dieſer Poren 
die Stelle einnehmen, welche eine Zelle der Markſtralen 
bedeckt. Es iſt noch nicht ausgemacht, ob dieſe Poren auf 
den Wänden der langgeſtreckten ele en oder der Marfſtralen 
befindlich ſind. 


K 


Die Gattung Pinus, Thuja, Juniperus, Cuprellus und Salıs- 


buria haben ſaͤmmtlich den angegebenen Bau. S. Taf. V. 
Fig. 42. aus Pinus Abies. 


g. 344. Die poroͤſen Zellen der Nadelhoͤlzer ſcheinen 
keinen Saft, wie die Holzzellen der übrigen Pflanzen, fon 
dern Luft zu enthalten. Dieß laßt ſich aus der im allge⸗ 
meinen geringeren ſpecifiſchen Schwere dieſer Hoͤlzer, welche 
geringer iſt, als die des Waſſers, ſchl ießen. Da die feſten 


und waͤſſerigen Theile des Tannenholzes ſchwerer als das 
Waſſer ſind, das Tannenholz aber keine anderen luftfuͤh⸗ 


renden Organe hat, deren Inhalt dieſe groͤßere Schwere 
compenſirte, und die ganze Holzmaſſe leichter als das Waſ— 
fer machte, fo koͤnnen nur die Spiralzellen dieſe größere 
Leichtigkeit hervorbringen, und ſie muͤſſen alſo Luft enthalten. 


9. 345. Zwiſchen dieſen poröfen Zellen der Nadelhoͤl— 
zer und den Spiralgefaͤßen der uͤbrigen Pflanzen finden nun 
mancherlei Uebergaͤnge durch mehr oder weniger ſonderbare 
Formen Statt. Am naͤchſten ſteht der Bau des Eiben bau⸗ 
mes Taxus baccata. Die langgeſtreckten Zellen des Holz 
zes find ebenfalls wie bei den Zapfenbaͤumen pords, und 
die Poren von derſelben Geſtalt, wie bei den Tannenhoͤl— 
zern, ſtehen hier ebenfalls nur an der nach den Markſtralen 
zugekehrten Seite. Sie enthalten aber außer den Poren 
äußerft feine Spiralfaſern, deren Zahl in den verſchie⸗ 


denen Zellen verſchieden von eins bis vier wechſelt, und 


welche, ohne ſich zu kreuzen und immer von einander entfernt, 
in einer Flaͤche ſich in der Zelle hinaufwinden, in jeder 
Zelle aber endigen, ohne mit den Faſeru er andern Zellen 
in Verbindung zu ſtehen, 


S. Taf. V. Fig. 47. 48. 


J. P. Moldenhawers (Bob raͤge zur Anatomie 
der Pflanzen, S. 291.) hiervon berſchiedene Anſicht. 


Aehnliche Zellen in den Blaͤttern des Sphagnum ug ez 
welche Moldenhawer g. a. O. S. 205, gleichfalls mit 
8 Spiralfaſer verſehen glaubt. 


H. 346. Podocarpus a, (Taxus elongata L.) | 
weicht hiervon ab, indem er wohl Poren, wie die Tannen; 


hoͤlzer, aber keine Spiralfaſer in den Zellen hat. 


g. 347. Ephedon diſtachya hat einen merkwuͤrdigen 
Bau. Es zeigen ſich hier gefaͤßartige Roͤhren, welche 
blos mit runden Oeffnungen, anſtatt der Poren beſetzt ſind, 
und man bemerkt keine Spur einer Spiralfaſer, auch nicht 
in den juͤngſten Zweigen, wo ſich auch einfache Spiralge⸗ 
08 bei allen Zapfenbaͤumen und auch beim Taxus finden, 

Dieſe großen Oeffnungen ſind deutlicher an den den Markſtra— 
len zugekehrten Seiten, (wie bei den Zapfenbaͤumen und 
bei Laurus Sallafras). Ueber dieſen Gefaͤßen liegen dann 
lang zeſtreckte Zellen, welche ebenfalls mit kleinen Poren 
beſetzt zu ſein ſcheinen. 

S. Taf. V. Fig. 51. 


9. 348. In der Miſtel (Viscum album) iſt der San 
der Spiralgefäße eben fo wichtig. Im Queerſchnitte vieler 
jungen Pflanzen findet man, außer dem Porenſyſtem der Rinde 
und des Markes, acht Spiralgefaͤßbuͤndel, umgeben von 
ihren langgeſtreckten Zellen, und durch die Markſtralen von 
einander geſchieden. Dieſe Spiralgefäßbündel, in welchen man 

v2 
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auf dem Queerſchnitte deutlich Spiralgefaͤße und langge⸗ 
ſtreckte Zellen zu unterſcheiden glaubt, enthalten ſtatt der 
Spiralgefaͤße gleichfalls poröfe Zellen, welche nur den Ort 
der Spiralgefaͤße in den uͤbrigen Pflanzen einnehmen, alſo 
offenbar dieſe compenſiren. Die Fellenform iſt 
hier ſehr deutlich, da dieſe Zellen ſehr kurz find, die Poren 
ſind aber ſehr klein, erſcheinen als dunkle Puncte, ſtehen in ho⸗ 


rizontalen Reihen, und ſcheinen oft in Queerfurchen überzuges 
hen. Weder im jungen einjährigen Zweige nahe am 


Marke, noch in den ſogenannten Nerven der Beeren und 
der Blaͤtter finden ſich fortlaufende Roͤhren der Spiralge— 
föße, ſondern man bemerkt hier, ſtatt, derſelben, die eben be; 
ſchriebenen poröfen Zellen, welche nur etwas laͤnger geſtreckt 
find, Die Miftel iſt alſo die einzige unter den phaͤ⸗ 
nogamiſchen Pflanzen, welche keine Spiralgefaͤße, und 
keine fortlaufenden Roͤhren hat. 
S. Taf. V. 49. 30. 


Cafuarina equiletifolia, obgleich im Habitus der Ephedon 
gleich, hat denſelben Bau wie die uͤbrigen Hoͤlzer. 


g. 349. Ulex europaeus hat vollſtaͤndige Spiralge⸗ 
faͤße in denſelben Verhaͤltniſſen und Umgebungen, wie die 
der uͤbrigen Hoͤlzer. Aber alle dieſe Gefaͤße ſind einfach, 
und gehen wie es ſcheint, nie in poroͤſe Spiralgefaͤße über, 
Hier mangeln alſo die poroͤſen Spiralgefaͤße gaͤnzlich. 

S. Memoire Pl. XXII. Fig. 42. b. c. d. e. f. Die Gattungen 

Rufcus, Spartium, Coronilla und Genifta unterſcheiden ſich 

im Baue ihrer Elementarorgane nicht von den übrigen Pflanzen. 
Rinde und Mark, ſo wie der Baſtkoͤrper der Zapfenbaͤume haben 

keine Abweichung des Baues von den uͤbrigen Pflanzen. 


Eigenthümlich iſt indeſſen wieder die Stellung der Poren, indem 
fie der Stellung derſelben bei den Monocotyledonen aͤhn⸗ 
lich iſt. (S. Cap. 3.) 


S. ausfuͤhrlicher uͤber den Bau der Nadelhoͤlzer; Anatomie 
comparee des coniferes et des arbres verts; in meinem 


Memoire etc. p. 295. — 312. Pl. XV. XXI. XXII. 


) 


Dittes aße . 
Bau der Epidermis und ihrer Theile. 


* 
1. Bau der Epidermis. 


6. 350. Epidermis, (Oberhaut), iſt der aus 
einer ſehr zarten Membran gebildete, mit eigenthuͤmlichen 
Organen (Poren, lymphatiſchen Gefäßen, Druͤſen, Haa— 
ren) verſehene Ueberzug aller krautartigen Theile derjeni⸗ 

gen Pflanzen, welche vollkommenes Zellengewebe beſitzen. 


Die Epidermis fehlt den mit unvollkommenem Zellengewebe 
verſehenen, niedern Pflanzen, der aus abgeſtorbener Rin- 
denſubſtanz beſtehenden aͤußern Baumrinde, ſo wie den 

ſteinigen Schalen der Früchte, und den Wurzeln. Am voll 
kommenſten iſt fie an den Blättern. 2 


Wie die Epidermis gebildet wird, iſt noch unbekannt. Man 
koͤnnte die ein ganzes Internodium einfchließende Epidermis 

1 als eine große Zelle anſehen, in welcher die kleineren Zellen 
des Parenchyms enthalten ſind; allein dieſem widerſpricht, 

daß die niederen Pflanzen mit unvollkommenem Zellengewebe 
keine Epidermis haben. Iſt ſie vielleicht aus mehreren platt 
gedruͤckten Zellen gebildet, wie die Entſtehung der Haare 

auf der Epidermis zu beweiſen ſcheint? Dann iſt die dop— 
pelte Membran derſelben noch aufzufinden. Die regelmäßig 
verlaufenden ſechseckige Figuren bildenden lymphatiſchen Ge— 


N rer 
fäße coincidirten dann mit den Vereinigungslinien dieſer platten 
Zellen. Aber wie dann die gefaͤßartige Bildung der lym— 
phatiſchen Gefaͤße zu erklären, da fie als Vereinigungslinien 
keinen geſchloſſenen Kanal bilden koͤnnen? — Wie die be— 
ſtimmte oft ſchlangenfoͤrmige, oft ſchneckenfoͤrmige Richtung 
der lymphatiſchen Gefäße, (3. B. des Farrnkrautes) zu deuten? 


6. 331. Organiſche Theile der Epidermis 
ſind die lymphatiſchen Gefäße, Poren, Druͤſen 
und Haare. 

| 3 5 7 
2. Bau der lymphatiſchenggefaͤße der Epidermis. 


6: 332. Lymphatiſche Gefäße der Epider⸗ 


mis ſind zarte in der Epidermis verlaufende, regelmaͤßige 


Figuren bildende Kanaͤle, welche von den Poren der Epi— 
dermis entſpringen und in die Intercellulargaͤnge der in dem 
Blattnerven befindlichen, die Spiralgefaͤße begleitenden lang⸗ 
geſtreckten Zellen auszumünden ſcheinen. 

Meinung anderer Phytotomen (Sp rengel, Rudolphi, 81 ink, 


J. J. P. Moldenhawer), welche ſie fuͤr Zellenwaͤnde 
halten, die Gefäße hier ganz laͤugnen. 


9. 353. Sie finden ſich gewoͤhnlich von gleicher Ge⸗ 


ſtalt auf beiden Flaͤchen ſowohl der Corolla als der Blaͤtter; 


und am Stengel, ſo lange dieſer noch blaͤttaͤhnlich und 
deſſen Oberflaͤche noch nicht vertrocknet iſt. 


6. 354. Der naͤhere Bau derſelben iſt unbekannt. Sie 
bilden gewoͤhnlich ein Netzwerk von ſechseckigen Maſchen; 
in andern ſelteneren Faͤllen verlaufen fie als geſchlaͤngelte 
Linjen, oder auch in einer Art Schneckenlinie. 
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S. Maſchenfoͤrmig verlaufende lymphatiſche Gefauͤße Taf. V. 
Fig. 36. aus Dianthus Caryophyllus; Taf. VI. Fig. 61. 
aus Rola centifolia. In geſchlaͤngelte Linien verlaufende 
Daf, V. Fig. 32. aus Amaryllis formoſiſlima; Taf. VI. 
Fig. 60. aus Vicia Faba. In wellenfoͤrmig oder ſchnecken⸗ 
artig verlaufende Taf. V. Fig. 55. aus Filix mas. 


g. 355. Verlaufen fie unter der Form von Maſchen, 
ſo ſind dieſe nach der Laͤnge des Blattes geſtreckt, und in 
den meiſten Fällen bedeutend groͤßer als die darunter fie 
genden Zellen. 

S. Taf. V. Fig. 55. aus Amaryllis formoſiſſima. 


H. 356. In manchen Pflanzen coincidiren dieſe lym— 
phatiſchen Gefaͤße mit den Intercellulargaͤngen der Zellen 
des Darunter liegenden Parenchyms, und jede Maſche hat 
die Groͤße einer ſolchen Zelle. 


S. Taf. V. Fig. 57. aus Commelina erecta. 


F. 357. In den meiſten Fallen im Gegentheil bemerkt 
man durch die Epidermis hindurch die Zellen des Paren— 
chyms, welche immer regelmaͤßige ſechsſeitige Figuren dar— 
ſtellen, und um ſehr vieles kleiner als die Maſchen der lym— 
phatiſchen Gefäße find, 

S. Taf. V. Fig. 32. 54 


a . 358, Am merkwuͤrdigſten iſt der Verlauf der lym⸗ 
phatiſchen Gefäße in der Epidermis von Filix mas. Sie 
entſpringen hier immer aus den Poren, ſo daß jeder Porus 
gewoͤhnlich nur an einer Stelle von dem lymphatiſchen Ge— 
fäße beruͤhrt wird, ihr Gang iſt dann wellenartig, und 


mehr oder weniger einen Halbkreis, zuweilen eine Art 
Schneckenlinie bildend, laufen ſie immer nach den Blattner— 
ven zu, und endigen, wie es ſcheint, in die Inter; 
cellulargaͤnge der langgeſtreckten Zellen derſelben. Hier iſt 
0 die zellen oder maſchenfoͤrmige Geſtalt ihres Verlaufes ganz 
aufgehoben, daher dieſe nach beſtimmten Verhaͤltniſſen ver⸗ 


laufenden Linien offenbar nicht die doppelten Zellenwaͤnde 


des Parenchyms des Blattes ſein koͤnnen. Ueberdem ſteht 


man durch die Epidermis hindurch die regelmaͤßig W 
gen Zellen des Parenchyms des Blattes. 
S. Taf. V. Fig. 35. aus Filix mas. Memoire Pl. XVIII. 
Fig. 89. aus derſelben Pflanze. | 


Aehnlicher Verlauf der lomphatiſchen Gefaͤße auf den N 
von Salisburia Gingko. 


6. 339. Da bei den meiſten Pflanzen die Form der 
Maſchen, welche die lymphatiſchen Gefaͤße bilden, von der 
Form der Zellen des Parenchyms bedeutend abweicht, 


(g. 353. 336.) da dieſe, faſt immer um ſehr vieles kleiner 
durch die Epidermis hindurch geſehen werden ($. 358.), und 


da beim Farrnkraut die Form des Verlaufs der lymphati— 
ſchen Gefaͤße durchaus keine Aehnlichkeit mehr mit der Zel⸗ 


lenform hat Ch. 359.); fo kann die Selbſtſtaͤndigkeit der 


lymphatiſchen Gefäße wohl nicht mehr gelaͤugnet werden. 


9. 360. Die Blattrippen haben gewoͤhnlich Feine lym⸗ 


phatiſchen Gefaͤße, wenigſtens mangelt hier die eigenthuͤm⸗ 
liche Form des Verlaufes derſelben. Die Urſache liegt hier 


wohl darin, daß fie hier nach Innen gehen, und in die Zus 


tercellulargaͤnge ausmuͤnden. 


S. Taf. V. Fig. 34. aus Canna indica; Taf. V. Fig. 55. aus 


8 Filix mas. 


3. Bau der Poren der Epidermis. 


9. 361. Die Poren der Epidermis (Spaltöfr 
nungen, Stomatia, rimae annulatae; bei Link Spren⸗ 
gel, Treviranu 8), zeigen ſich im Allgemeinen nur bei 
ſolchen Pflanzen, in welchen ſchon Spiralgefaͤße ſind. Sie 
ſtehen alſo, wie dieſe, auf einer hoͤheren Stufe der Metamor— 
phoſe; ob fie aber in Hinſicht ihrer Function mit den Spi⸗ 
ralgefaͤßen in Beziehung geſetzt werden muͤſſen, iſt noch 
nicht ausgemacht. Sie finden ſich nicht immer auf beiden 
Blattflaͤchen, ſondern bei manchen Pflanzen iſt blos eine 
Flaͤche, gewoͤhnlich die untere, ſelten die obere, bei andern 
Pflanzen ſind beide Flaͤchen mit Poren verſehen. Nach 
Rudolphi's Beobachtungen, welcher eine große Menge 
Pflanzen in dieſer Hinſicht unterſucht hat, ſollen hier fo 
gende Verhaͤltniſſe Statt haben. Sie finden ſich nicht bei 
den Laub- und Lebermooſen Tangen, vielen Najaden, bei 
Lemna, Myriophyllum, Ceratophyllum, Potamogeton, 
Ranunculus aquaticus, ſobald keine auf der Oberflaͤche 
des Waſſers ſchwimmende Blaͤtter da ſind; eben ſo fehlen 
ſte nach Rudolphi bei Monotropa Hypopythis, Ophrys 
Nidus avis, Culcuta europaea, fo wie bei einigen mit 
dichten Filz bedeckten Pflanzen, z. B. Teucrium fruti- 
cans, Cineraria maritima, Stachys Canata, Marrubium 
Pfeudo dictamnus, Ciſtus ladanifolius. Beſtimmt feh⸗ 
len fie nach meinen Unterſuchungen bei Chara hispida 
und flexilis, Orobanche ramoſa und bei Lathraea [qua- 
maria. 
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S. K. A. Rudolphi Anatomie Ber 9 Berl. 
1807. S. 66. N | 
Treviranus (Beiträge zur Pflanzenphyſiologie. 
Göttingen 1811. S. 10. Fig. ro. 11. 12.) will auch Poren 
bei Splachnum ampullaceum, mnioides und ſphaericum 
ſo wie bei Bryum pyriforme, caespititium und capillare 
gefunden haben, welche Beobachtung erſt noch zu beftätigen ift. 


g. 362. Sie finden ſich ferner nicht an den Wur⸗ 
zeln und Baumſtaͤmmen. Bei den Waſſerpflanzen finden 
fie ſich am Stengel, ſoweit dieſer über dem Waſſer hervor— 
ragt; fleiſchige, blattloſe oder wenige Blaͤtter tragende Pflan⸗ 
zen haben den ganzen Stengel mit Poren bedeckt, z. B. 
Cactus Opuntia, flagelliformis; Phyllanthus; Salicor- 
nia herbacea; Stapelia hirfuta; eben fo die Halme der 


Graͤſer und Calamarien, und vieler anderer Pflanzen. 


9. 363. Auf bei den Blattflaͤchen ſollen ſich die Po⸗ 
ren finden: bei den Graͤſern, Scitamineis, Palmen, Aroiden, 
bei Juſſieu's Familien Asparagı, Junci, Lilia, Bromeliae, 
Asphodeli, Narciſſi, Irides; bei einigen Orchiden, und 
bei einer großen Zahl Dicotyledonen, vorzuͤglich bei ſolchen, 
welche fleiſchige, dickere Blätter haben, und deren Blaͤtter 
faftig find oder ſich auf, die Erde ausbreiten. Eben fo bei 
den Schl ingpflanzen und Nadelhoͤlzern. 

Nach eignen Beobachtungen hat der groͤßte Theil der Nadelhöͤlzer 
die Poren nur auf der Unterflaͤche. So bei Pinus Abies, 
Piceam canadenfis, balfamea; Thuja occidentalis; Taxus 
baccata; Podocarpus elongatus: Juniperus communis, 
bermudiana; Sabina virginiana; Cuprellus fempervirens; 


Salisburia Gingko. Die Oberflache allein hat Poren bei 


* 


1 


Pinus Strobus, Cembra und Pinea. Alle Seiten haben 
Poren bei Pinus nigra, Cedrus, Mughus und ſylveſtris. 


S. Anatomie comparée des coniferes et des arbres verts; in 


meinem Memoire etc. pag. 295. 


9. 364. Ganz allein auf der Unterflaͤche der Blaͤt— 
ter finden ſich die Poren hauptſaͤchlich bei den Blattern von 
haͤrterer, lederartiger Conſiſtenz; bei denjenigen Bäumen 
und Straͤuchern uͤberhaupt, welche haͤutige, ausgebreitete 
Blaͤtter haben; bei den meiſten Farrnkraͤutern, bei den 
Calamarien, bei vielen Orchiden, und bei vielen andern, 
nicht im Allgemeinen anzugebenden Pflanzen. 


H. 363. Auf der Oberflaͤche allein ſtehen die Po⸗ 
ren, wenn die Blätter mit der untern Seite das Waſſer 
beruͤhren, oder ſchwimmend ſind; wenn die untere Blatt⸗ 
flaͤche mit einem dicken Haarfilz bedeckt iſt, wenn die Blaͤt⸗ 
ter folia relupinata find, 


§. 366. Bei den Geſchlechtsorganen finden fich Poren 
auf den meiſten Kelchblaͤttern und Blumenblaͤttern, bei den 
letzteren aber gewöhnlich nur auf einer Seite. Am Frucht⸗ 
knoten, am Griffel und an den Antheren finden ſie ſich bei 
der Feuerlilie (Lilium bulbiferum); eben fo am Fruchtkno⸗ 
ten der Nigella damafcena, Iris halophylla, und beſon⸗ 
ders der Tulpe. 


9. 367. An den Fruͤchten finden ſich die Poren nur, 
wenn ſie haͤutig ſind; ſaftige Fruͤchte haben ſie nicht, doch 
ſollen ſie ſich nach Sprengel auf der reifen ſauren Kirſche 


mn, E07 or } 
finden. Die Haut des Samens ſelbſt ift nach eignen Be 


5 obachtungen ohne Poren, hingegen find die wahren Samen 


blaͤtter damit verſehen, wenn dieſe uͤber die Erde emporkom⸗ 
men, gruͤn werden, und athmen. 
S. K. Sprengel von dem Bau und der Natur der 


Gewaͤchſe. Halle 1812. Taf. IX. Fig. 43., an der faus 
ren Kirſche. 


9. 368. Die Geſtalt der Poren iſt gewoͤhnlich oval, 
ſeltener rund, viereckig will ſie Rudolphi bei Agave 


americana {und Yucca gloriofa, und rhomboidiſch bei Zea 


Mays und Holcus Soryhum geſehen haben; wogegen jedoch 
Moldenhawer gerechte Einwuͤrfe macht, und ſie eben⸗ 
falls hier oval annimmt. | 


J. 369. Der Bau der Poren iſt noch wenig be⸗ 
kannt. Es ſcheint nach Moldenhawers und meinen 
Unterſuchungen, daß mehrere Zellen zur Bildung der Spalte 


beitragen; ob aber unter dieſen Zellen ſich eine Hoͤlung be⸗ 


findet, welche mit der Oeffnung des Porus in Verbindung 
ſteht, iſt noch nicht ausgemacht. Die beiden zunaͤchſt die 
Spalte on zwei Seiten einſchließenden und bildenden Zel⸗ 
len ſcheinen mit einer koͤrnigen Subſtanz angefuͤllt zu fein; 
ob hier aber ein druͤſiger Bau iſt, oder welche andere Vers 
haͤltniſſe dieſe Koͤrner haben, iſt ebenfalls noch unbeſtimmt. 
Wichtig iſt es, daß die Poren immer mit den lymphatiſchen 
Gefaͤßen in genauer Verbindung ſtehen, wie denn bei dem 


Farrnkraut die lymphatiſchen Gefäße aus den Poren ent— 


ſpringen, und ſelbſt in den Faͤllen, wo wie bei Pinus, die 


Poren zwiſchen den in gerader Richtung wellenfoͤrmig law 
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fenden lymphatiſchen Gefaͤßen ſtehen, werden ſie von den 
letztern beruͤhrt. 4 j 


S. Taß V. Fig. 37. von e erecta; Fig. 33. von Pi- 
nus Abies. 


9. 370. Gewöhnlich find die Spalten der Poren offen. 
Bei den Zapfenbaͤumen ſind ſie oft durch eine harzige Maſſe 
verſchloſſen, welche ſich durch Kochen in heißem Waſſer 
oder durch Eintauchen in Weingeiſt aufloͤſt. Nach Mol— 
denhawer's Beobachtungen ſind ſie oft an regnigten Ta— 
gen verſchloſſen, und oͤffnen ſich bei heiterem Himmel. 
Eben fo will Sprengel fie des Morgens mehr gedfnet 
gefunden haben, als am Abend. 

S. J. J. P. Moldenhawers Beiträge ꝛc. S. 98. 

K. Sprengel Anleitung zur Kenntniß der Ge⸗ 

wach ſſe. T. I. S. 127. 


9. 371. Ganz im Dunkeln gezogene, g e⸗ 
bleichte Pflanzen, haben dieſe be Zahl, Groͤße 
und uͤbrigen Verhaͤltniſſe der Poren, wie am 

Lichte gewachſene Pflanzen. 

Decandolle (Magaz. encyclop. Vleme année, T. V. pag. 
381.) will nur die Haͤlfte der gewoͤhnlichen Zahl der Poren 
an einer am Lampenlicht gezogenen Kreſſe gefunden haben. 
Meine Verſuche geben das Gegentheil. An einer Zwiebel 
(Allium Cepa), welche ganz im Dunkeln, in einem mit dop⸗ 

peltem ſchwarzen Papier uͤberzogenem Glaſe gezogen wurde, 
und deren Blaͤtter nicht die mindeſte Abweichung nach der 
Lichtſeite des Glaſes zeigten, fand ich durchaus keinen Unter⸗ 
ſchied der Poren, weder in der Zahl, noch in der Groͤße, 
noch in den Verhaͤltniſſen der lymphatiſchen Gefaͤße, von den 
Poren einer gleich langen Zeit, im Lichte getriebenen Zwiebel. 


* 


9. 372. Die Größe der Poren iſt aͤußerſt verſchie⸗ 
den bei den verſchiedenen Pflanzen, und ſcheint mit der 
Groͤße der Maſchen des lymphatiſchen Gefaͤßnetzes in gera— 
dem Verhaͤltniſſe zu ſtehn. Die größten Poren finden ſich 
im Allgemeinen bei den Monocotyledonen, wo fie bei 260; 
maliger Vergroͤßerung einige Linien im Durchmeſſer haben, 
kleiner find fie bei den Dicotyledonen; bei Phafeolus vulga- 
is z. B. enthält eine e der Epidermis uͤber 
2000 Poren. 

S. Taf. V. Fig. 32. aus Amaryllis formoſiſſima; Taf. V. 
Fig. 57. aus Commelina erecta; Fig. 56, aus Dianthus 
e 8 1 


| g. 373. Die Stellung der Poren iſt gleichfalls 
verſchieden bei den Monocotyledonen und Dicotyledonen. 
Bei den erſten ſtehen ſie gewoͤhnlich in parallel mit dem 
Blattnerven laufenden Reihen, und ihr laͤngſter Durchmeſſer 
hat genau dieſelbe Richtung. Noch regelmaͤßiger ſtehen fie 
auf den Nadelblaͤttern der Zapfenbaͤume, wo man fie ſchon 
mit bloßen Augen, ſowie bei den Lilienblaͤttern, als weiß⸗ 
graue, in regelmäßigen Reihen ſtehende zarte Puncte erken⸗ 
net. Bei den meiſten Dicotyledonen ſtehen fie nicht in Reis 
hen, und die Richtung der Spalte iſt ebenfalls unbeſtimmt. 
S. Taf. V. Fig. 53. aus Pinus Abies; Fig. 32. aus Amaryllis 
formoſillima; Fig. 54. aus Cauna indica. 


4. Bau der Haare und Druͤſen der Epidermis., 8 


9. 374. Die Haare und Druͤſen der Epidermis 
gehoͤren gewiſſermaßen nicht mehr zur Epidermis, da ſie, 
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obgleich ſie auf derſelben ſich befinden, doch ſchon einen 
ganz andern Bau als dieſe haben. Haare und Druͤſen gehen 
allmaͤhlig in einander uͤber, ſo wie ſich auch in Hinſicht 
ihres allgemeinem Baues mit ihrer Function keine große 
Verſchiedenheit aufzeigen laͤßt. 


g. 375. Die Haare der Epidermis beſtehen aus 
iſolirten, einfachen, oder zuſammengeſetzten Zellenreihen, 
deren Zellen mit Fluͤſſigkeit angefuͤllt find; find fie einfach, 
ſo erſcheinen ſie als articulirte Nadeln, indem die von der 
Epidermis entfernter ſtehenden Zellen immer kleiner werden, 
und die Endzelle ſich in eine Spitze endigt; in andern Faͤl— 
len ſind ſie mannichfaltig veraͤſtelt, vorzuͤglich in dem Filz 
mancher Blätter, oder ſtellen ſich als lange Fäden Cconferven— 
artig) dar, oder federartig, oder ſternfoͤrmig, oder ſchuppenar— 
tig / oder mit einem kleinen Kopfe, der runden Endzelle verſehen. 


S. Taf. IV. Fig. 33. von dem jungen Kuͤrbis. 


Memoire. Pl. XI. Fig. 45. 49. von der Balſamine; Pl. 
XVII. Fig. 86. von Rhus typhinum, 


K. Sprengel von dem Bau und der Natur der Ges 
waͤchſe. S. 197. Taf. II. Fig. 7. von Nerium Oleander; 
S. 24. von Stapelia reclinata; 25, von Periploca graeca; 
VI. 30, von der Narbe des Cerbera Manghas; 31. von 
Andropogon arundinaceus; VII. 33. von Momordica 
Elaterium und Hieracium undulatum; 34. von Alyſſum 


murale und Verbalcum pulverulentum. 


§. 376. Schon manche der angegebenen Haare ſcheinen 
als einen eigenthuͤmlichen Saft asche de Werk; 
zeuge zu dienen, z. B. die Haare der Neſſeln, wo der Saft 
aͤtzend iſt, die des Hieracium amplexicaule, wo er oͤlig 


iſt. 


= 161 — ae 


iſt. Noch mehr iſt diese der Fall, wenn die Endzelle als ein 
runder oder ovaler Kopf erſcheint. Man hat ſie dann keulen⸗ 
foͤrmige Haare genannt, und ſie ſind dann als wirkliche, einen 
beſtimmten Saft ausſcheidende, Druͤſen zu betrachten. 


3. B. Die Haare des Tabackſtengels, die K Kampfer ausſcheiden⸗ 


den Haare des Hibiscus Abelmofchus, die Sauerkleeſaͤure 
gebenden Haare des Cicer arietinum, die geſtielten Haare 
in den Einſchnitten vieler Weidenblatter . 


S. Taf. IV. Fig. 33. vom jungen Kürbieſtengel. 


g. 377. In dieſem Falle zeigt die runde Endzelle auch 


x oft einen mehr zuſammengeſetzten Bau. Es erſcheinen auf 
dem runden Kopfe kleine erhabene Puncte, welche nicht mit 
Unrecht fuͤr die Ausſcheidungsorgane gehalten werden mis 
gen, oder der Kopf ſelbſt beſteht aus mehreren Zellen, wel— 
che zuweilen mit einem gefärbten Safte angefü It find, 


S. Taf. VI. Fig. 38. fi gelben geftielten Drüfen aus der ins 


nern Seite der Corolla des Antirrhinum ma jus. Fig. 39. 
Die Sauerkleeſaure ausſcheidenden Druͤſen des Cicer arieti- 
num. Der Stiel der Druͤſe beſteht bei Cicer arietinum aus 
drei an einander gereiheten Zellen, die Drüfe ſelbſt aus meh⸗ 
reren kleinen Zellen. Uebergang des Pflanzenſaftes in die 
Druͤſe vermittelſt Intercellulargaͤnge iſt hier nicht möglich, den⸗ 
noch iſt hier ein ſehr thaͤtiger, polare Stoffe ausſcheidender 
Proceß. Auf welche 8 8 gelangt hier der ee in die 
Druͤſe? — 


9. 378. Eine andere Art Druͤſen beſteht aus einer für, 


nigen zelligen Maſſe, welche zuweilen über die Oberhaut 

erhaben, zuweilen in der Oberhaut ſelbſt, oder in der Blatt 

ſubſtanz liegt, wo dann die Stelle durchſichtiger, gleichſam 
durchloͤchert erfcheint, 
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S. Sprengel a. a. O. Taf. VIII. Fig. 33. von der Gly- 


cirrhiza echinata. ; 1 


Uebergang der Druͤſen in Ausſcheidungsorgane der eignen Gäfte, 

z. B. in der Pomeranzenſchale, den Blaͤttern des Hyperi- 

eum perforatum, in den Nectarien. Die feinen Haarwur⸗ 

zeln aber ſind nicht als Haare, ſondern als die Endigungen 

der Wurzeln zu betrachten. . 

6. 379. Haare und Druͤſen finden ſich häufiger an 

den jungen Pflanzentheilen, vorzuͤglich an den Knospen, in 

welchen auch die eigenthuͤmlichen Saͤfte ſich in groͤßerer 

Menge finden. Pflanzen in magerem trocknem Lande ſind 
gleichfalls haariger, als Gartenpflanzen. 


6. 380. Das Zellengewebe unter der Epidermis iſt zu 
weilen auf den beiden Blattflaͤchen verſchieden. Das der 
Oberflaͤche, wo ſich wenig, und häufig gar keine Poren ſin⸗ 
den, iſt gewoͤhnlich gedraͤngter, und beſteht aus langen, 
perpendicular ſtehenden Zellen, welche diametral auf die 
Epidermis zu laufende Reihen bilden. Das der Unterflaͤche, 
wo ſich die meiſten Poren finden, iſt gewoͤhnlich lockerer, 
die Zellen find horizontal geſtreckt, und es finden ſich nicht 
ſelten Zwiſchenraͤume — Luͤcken — zwiſchen ihnen. Die 
Beziehung dieſer Verſchiedenheit zu der allgemeinen Polaris 
ſirung des Blattes (§. 397.) und zu der Lage und Function 
der Poren iſt noch näher auszumitteln. 

S. Taf. II. Fig. 20. aus dem Blatte des Helleborus foetidus. 
Treviranus Beiträge zur Pflanzenphyſtologie. 
Taf. II. Fig. 13. aus dem Blatte des Ilex aquifolium. 


— 


Dritter Abſchnitt. 


Bau der anatomiſchen Sy ſt eme 


| 
der 
p fan 
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9. 381. Da die angtomiſchen Syſteme nur die erſten 
Zuſammenſetzungen derſelben oder unter ſich verwandter 
Elementarorgane ſind (9. 3.), alſo jedes derſelben nur aus 
einer Reihe derſelben oder verwandten Elementarorganen be⸗ 

ſteht, welche ſchon fruͤher (Abſchn. 1. Cap. 3.) angegeben 
worden, und da die innern Organe nur die hoͤhere Potenz 
der anatomiſchen Syſteme (J. 3.) find; fo wird das uͤber 
die Verhältniffe der anatomiſchen Syſteme noch zu ſagende 
bei dem Bau der innern Organe und ihrer Entſtehung (S. 
Abſchn. 5.) angeführt werden. 


Vierter Abſchnitt. 


Bau der äußeren Org ane 


585 167 — 


9. 382. Die äußere Polariſtrung der Pflanze / welche, 
wie fruher (1 Abſch. 1 Cap.) angegeben, die aͤußern Organe 
der Pflanze bildet, muß — weil eine quantitative, aͤußere 
Differenz im Organiſchen immer auch eine quantitative, in⸗ 
nere, mit ſich fuͤhret, indem beide, Quantitat, als das 
Reelle, und Qualitat, als das Ideelle, ſich parallel ge⸗ 
hen — auch eine qualitative Differenz, alſo Differenz der 


CElementarorgane der aͤußern Organe zeigen. Die niedern 


äußern Organe der Pflanze muͤſſen alſo auch niedere Elemen— 
tarorgane haben, in ihnen muß das niedere anatomiſche 


Syſtem überwiegen; die Höheren aͤußeren Organe hingegen 


werden auch die höheren Formen der Elementarorgane enthal⸗ 
ten, und in ihnen wird das hoͤhere anatomiſche Syſtem 
vorwaltend ſein. Die fortſchreitende Metamorphoſe, die 
ſich in allen Bildungen der aͤußern Organe darſtellt, muß 
ſich alſo auch in den Elementarorganen derſelben darſtellen. 


Dieſe in der Natur nachzuweiſen, iſt der Gegenſtand dieſes 


Abſchnittes. 


Erſtes Capit el. 
Verſchied enheit des Baues im Stamme 
und in der e 


6. 383. Der erſte und . polare, Gegensatz 
in den äußern Organen iſt der zwiſchen Stam m und 
Wurzel. Die Elementarorgane beider muͤſſen dieſelbe po- 
lare Differenz darlegen, und im Stamme muͤſſen ſich mehr 
die der poſitiven, in der Wutzel mehr die ber negativen 
A zeigen. * Ber | 


. 384. Die Spirulgefäßt finden ſich ſowohl in op 
Wurzel als im Stamme allein theils iſt es wahrſcheinlich, 
daß fie in größerer Menge im Stamm als in der Wurzel vor— 
handen ſind, theils iſt es gewiß, daß die Zahl und Ausbil, 
dung derſelben im Stamme zunimmt, je hoͤher ſich dieſer 
ausbildet, ſo daß die Bluͤtentheile die groͤßte Zahl derſelben 
erhalten, waͤhrend die Zahl derſelben ſich in den Wurzel; 
theilen immer verringert, ſo daß die letzten Wurzelendi⸗ 
gungen gar keine Spiralgefaͤße mehr enthalten. 


Spiralgefaͤßbuͤndel in der Cocosnuß. 


6. 385. Die Epidermis mit ihren Poren und lympha— 
kißchen Gefaͤßen erſcheint erſt, wenn ſich Spiralgefaͤße bil⸗ 
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den. Sie findet ſich nur am Sunne ng feinen Zeilen und 


die Wurzel hat keine Epidermis. 


! 


g. 336. In der abſteigenden Wurzel nimmt mit der 
Abnahme der Zahl der Spiralgefaͤße das Zellengewebe im⸗ 
mer mehr zu. Bei holzartigen Wurzeln wird der die Spiral— 
gefaͤße enthaltende Holzkoͤrper immer Heiner, dagegen der 
aus Zellengewebe beſtehende Rindenkoͤrper immer größer, 
und die letzten Wurzelendigungen beſtehen blos aus Zellen⸗ 
gewebe, aus mehr oder weniger einfachen Zellenreihen, Con; 
fervenfaͤden, welchen an den Theilen des Stammes nur die 
Haare der Epidermis — Haarzwurzeln der Blaͤtter? — 


entſprechen. Ja bei vielen Pflanzen, vorzuͤglich den Mons⸗— 


cotyledonen und Acotyledonen endigen die Wurzelfaſern in 


einer ſchwammigen, ſchleimigen Umgebung, welche man mit 


den niederſten Pflanzen vergleichen kann, wo, (z. B. bei der 


Echiella, Rivularia, Tremella, Ectosperma, Conjugata) 


die Zellen der Pflanze auch immer in dem Grundſchleime, 


aus 8 enkſtanden, eingehuͤllt ſind. | 2 

Taf. VI. Fig. 62. Wuürzelfaſern des Atriplex. 

S. Nees van Eſenbeck: die Algen des füßen Waſ⸗ 
ſers. Wuͤrzb. 1814. b 

Parallele Erſcheinung des Schleimes in dem weiblichen Geſchlechts⸗ ’ 
theile, auf der Narbe. Die einzelne Pflanze, und fo auch der 
niederſte Theil derſelben, entſteht aus Schleim und in Schleim 
gehuͤllt, und der hoͤchſte pflanzliche Theil, die weibliche Blüte, 


zerſchmilzt ebenfalls im Schleim, waͤhrend ſich die maͤnnliche 
Bluͤte thieriſch individualſirt, in Pollenkoͤrner endigt. 


g. 387. Da der Stengel der Luft und dem Lichte ange⸗ 


1 


hört, die Wurzel der Erde und dem Waſſer, fo nehmen die 
Extreme beider dieſe Elemente in ſich auf, und ſchließen die 
entgegengeſetzten aus. Die Wurzelendigungen fuͤhren nur 
Waſſer, man findet hier keine Luftorgane (Spiralgefaͤße 
und Luftzellen) ſondern nur Intercellulargaͤnge und mit 
Saft gefüllte Zellen, und im Dunkel vegetirend iſt die Wur⸗ 
zel farblos und dunkel. Die Extremitaͤten des Stammes 
im Gegentheil, vorzuͤglich die Blumenblaͤtter, enthalten mehr 
Luft als Waſſer; die Spiralgefaͤße ſind hier in groͤßter Menge, 
und das Parenchym der Zellen, welches an allen andern 
Theilen der Pflanze mit Saft angefuͤllt iſt, und in welchem 
die Spiralgefaͤße endigen, enthalten hier; ſtatt Saft Luft. 
Das Licht erſcheint hier verkoͤrpert als Farbe der Blume, 
die ſich daher auch nur am Lichte entwickelt. 


Phosphorescenz mancher Blumen. Calendula. 


9. 388. Die Zellenformation polariſirt ſich in Zellen 
des Parenchyms und langgeſtreckte Zellen, in denen erſtere 
die negative, eigentliche Zellenformation „letztere die poſi⸗ 
tive, der Gefäßbildung näher ſtehende Formation ſind. Im 
Stamme iſt dieſe Scheidung beider Zellenformen beſtimmt 
ausgedruͤckt, in der Wurzel hingegen tritt die Indifferenz 
beider wieder ein, ſo daß man oft langgeſtreckte Zellen und 
Zellen des Parenchyms nicht mehr unterſcheiden kann. 

S. Memoire Pl. IX. Fig. 40. 41. Pl. X. Fig. 43. 44. aus 
dem Kuͤrbisſtengel und der Kuͤrbiswurzel. 


5 6. 389. Da alle Polariſirungen des Stammes in der 
Wurzel undeutlicher ſind, mehr zur Indifferenz zuruͤck— 
kehren, und da die Scheidung des Holzes in Holz- und Rin⸗ 
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denkörper, und in Rinde, Baſt, Holz und Mark nur Fol⸗ 
ge dieſer Polarifirung iſt, ſo verſchwinden auch dieſe Gegen⸗ 
ſaͤtze immer mehr in der Wurzel, daher hier kein beſtimmtes 


Mark, ſo wenig als Rinde, Baſt und Holz ſich mehr findet. 


Haben die Holzzellen, welche in dem Stammtheile diagonale 
Queerwände haben, in der Wurzel auch eee oder nur 
horizontale Queerwaͤnde? 


9. 390. Die eignen Gefäße finden ſich in vielen Pflan— 


zen eben ſowohl in der Wurzel als im Stamme. Aber die 


des Stammes enthalten weit mehr aͤtheriſchere Stoffe, als 
die der Wurzel, und die aͤtheriſchen Oele, der Nectar, fin— 
den ſich am haͤufigſten in den Blumen und Fruͤchten. 


9. 391. Zwiſchen Wurzel und Stamm liegt das ins 
differente Organ beider, der Wurzelſtock, Rhizoma. 
Die Polariſirung der Elementarorgane verſchwindet hier 
noch mehr, als in der Wurzel ſelbſt. Die Spiralgefaͤße neh⸗ 
men die niederſte Form, die der roſenkranzfoͤrmigen Gefaͤße, 
an, und die Zellen des Parenchyms verlieren ihre regelmaͤßige 
Geſtalt, und werden unregelmäßig. Alle Scheidung zwi⸗ 
ſchen Rinde, Baſt, Holz und Mark iſt hier gänzlich vers 
ſchwunden, und nur wo Wurzeln oder Aeſte aus demſelben 
entſpringen, treten dieſe Gegenſaͤtze wieder auf. 

Die Zwiebel iſt nicht Wurzelſtock, ſondern Knoſpe des aus 
einem einzigen Internodium beſtehenden Stengels, daher 
hier Differenz des Baues, und der Wurzelſtock iſt deutlich 
zu unterſcheiden. Die Knollen ſind ebenfalls nicht vollkom⸗ 
menes Rhizoma, ſondern nur Annaͤherung zu demſelben, zu— 
ſammengezogener Stengel, deſſen Blätter Schuppen gewor- 
den ſind, eine Anhaͤufung vieler Zwiebeln, einzelner K Knoſ⸗ 


we. 
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pen, welche wie die Stengelknoten, Knoſpen und Wurzeln 
treiben, und ſich auch oft über der Erde erzeugen. Sie ent⸗ 
ſprechen dem Samen im Stamme, ſind Wurzelſamen, mit 
deſſen Reife die alte Wurzel, wie der Stamm mit der Reife 
des Samens abſtirbt, daher ſie auch mit der Bluͤte des 
Stammes ſich vollenden, reifen, und an der Wurzel Be 
ſchnitten, fih am Stamme zeigen. 4 


Knights Verſuche hierüber, S. Treviranus Beiträge 
zur Pflanzenphyſiologie. Goͤtting. 1811. S. 273. 
Wurzelſtock bei den Gräfern. Nach Comparetti (Pro 

dromo di fiſica vegetabile. pag. L.) entſtehen beim kei⸗ 
menden Weizenkorn die Spiralgefaͤße zuerſt in dem Wur⸗ 
zelſtock. gr 
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weites Capite l., 
Verſchiedenheit des Baues im Knoten, 
Stengel und Blatt. 


6, 392. Die Urtendenz der Wurzel iſt Vereinigung 
des Getrennten, Indifferenziirung des in der Pflanze Diffe⸗ 


renziirten, daher kehren auch, wie wir eben (b. 387.) geſe⸗ 


hen, im letzten Wurzelende die Elementarorgane zur ein⸗ 
fachſten Form, zur Confervenzelle zuruck. Die Urtendenz 
des Stammes hingegen iſt die entgegengeſetzte. Sie iſt 
größere Differenziirung des im Stamm und Wurzel Getrenn— 
ten; und ſo entſtehen denn hier neue Polariſtrungen, ſo— 


wohl im Aeußern, in den Organen des Stengels, als auch 


im Innern, in der Bildung der Elementarorgane, welche 


Polariſirungen immer den Urgegenſatz zwiſchen poſitivem 
Stamme und negativer Wurzel wiederholen, und in fort⸗ 
ſchreitender Metamorphoſe darſtellen. So entſteht das 


Inkternodium als ganze Pflanze, und alle Polaxitäten der; 


ſelben darſtellend, in welchem der Knoten als Negatives, 


als Wurzel; das Blatt als Poſitives, als Stamm, und 


zwiſchen beiden der Stengel als Indifferenz auftritt. 
Die der Wurzel eigenthuͤmlichen Elementarorgane finden 
ſich daher vorzugsweiſe im Knoten; die dem Stamme zu⸗ 
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kommenden im Blatte, und im Stengel erſcheint die Ans, 
gleichung beider. 


§. 393. Der Knoten enthält von der Zellenforma⸗ 
a tion, wie der Wurzelſtock (9. 391.), nur Zellen des Paren- 
chyms, indem die langgeſtreckten, die Spiralgefaͤße umge⸗ 
benden Zellen hier zur niederen Form herabſinken, kleiner 
werden, und ſich verkuͤrzen, den Zellen des Parenchyms 
gleich werden. Die Luftzellen fehlen hier größtentheils, in⸗ 
dem ſich das Zellengewebe zuſammenzieht; eben ſo die eig⸗ 
nen Gefäße. Am deutlichſten wird dieſe Vernichtung der 
Laͤngenrichtung in den Spiralgefaͤßen. Sie werden im Kno⸗ 
ten den niederen Elementarorganen naͤher verwandt; ſie zer- 
fallen in einzelne, an beiden Enden geſchloſſene Schlaͤuche, 
welche gleich cylindriſchen Zellen an einander gereiht, roſen— 
kranzfoͤrmige Gefaͤße heißen. Aber auch die Richtung der 
roſenkranzfoͤrmigen Gefaͤße bezeichnet das Weſen des Kno— 
tens. Im Stengel ſtehen ſie alle geradlinig nach oben, ver- 
laufen parallel mit der Achſe deſſelben; im Knoten hingegen 
iſt dieſe Richtung aufgehoben, und die nach allen Seiten 
entſteht jetzt, wodurch die mannichfaltigſten Verzweigungen 
und Verflechtungen der Spiralgefaͤßbuͤndel erzeugt werden. 
Die Geſchiedenheit der Spiralgefaͤße in eine beſtimmte An— 
zahl Buͤndel welche ſich im Stamme findet, verſchwindet 
hier, und die Geſetzmaͤßigkeit der Spiralgefaͤßbündel wird 
hier Geſetzloſigkeit, Indifferenz, indem alle Buͤndel in einan— 
der verſchmelzen. 8 
Unterſchied des Verlaufes der Spiralgefaͤße des Knotens bei den 
Mono- und Dicotyledonen. Bei den erſten iſt die ganze Rich⸗ 
tung der Pflanze mehr perpendicular, bei den letzten zwiſchen 
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horizontaler — (Blattrichtung) — und perpendiculdͤrer ſchwan— 
kend. Der Knoten der Monocotyledonen, obgleich beſtimmter 
ausgedruͤckt, giebt nicht fo leicht Seitenäſte, und hierin ſcheint 
der Grund zu liegen, daß die Spiralgefaͤße bei den Monoco— 
tyledonen mehr ihre im Stengel zeigende Form erhalten, un⸗ 
deutliche roſenkranzfoͤrmige Gefäße werden, zuweilen, N 
beim kleinen ſpaniſchen Rohre (calamus dioicus Lour.) ganz 
ohne Unterbrechung durch den Knoten laufen, da hingegen 
ſie bei den Dicotyledonen, beſonders wo Seitenaͤſte entſtehen, 
immer auch roſenkranzförmige 00 faͤße und Veraͤſtelungen der 
Spiralgefaßbuͤndel zeigen. ’ 


- 5. 394. Im Blatte geſchieht von allen dieſen das 
Gegentheil, da es nur die unvollkommene Blume iſt und, 
wie im Knoten alle Differenziirung verſchwand, alle Viel⸗ 
heit ſich zur Einheit zuſammenzog, und alles Zahlenverhälts 
niß aufgehoben wurde, ſo tritt hier die Differenziirung am 


deutlichſten auf, die Einheit des Knotens zerfällt in Viel — 


heit, welche nach beſtimmten Geſetzen erſcheinend, das Zah⸗ 
lenverhaͤltniß der Blume und der Geſchlechtsorgane in der 
Flaͤche darſtellt. Die Zellen ſcheiden ſich hier noch mehr in 
Zellen des Parenchyms und langgeſtreckte Zellen, und erſtere 


nehmen die ausgebreitete Flaͤche, letztere alle Blattnerven 


ein. Die Luftzellen finden ſich bei den Pflanzen, wo ſie als 
regelmaͤßige Zellen vorhanden ſind, am deutlichſten im 
Blatte, und manche Blätter der Monocotyledonen, z. B. 
der Mula, der Zea Mays, des Arundo, der Nymphaea, 
der Calla, enthalten weit mehr Luft als Saft, wie die An; 

fuͤllungen dieſer Zellen mit Queckſilber beweiſen. Die eig⸗ 
nen Gefäße treten hier oft ſchon unter einer der Form der 
Nectarien mehr genaͤherten Form auf, (bei Citrus, Hype- 
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ricum,) oder erſcheinen als Drüfen auf der Oberflaͤche derſel— 
ben. Die Spiralgefaͤßbuͤndel zerfallen hier immer mehr und 
bilden mit den ſie umgebenden langgeſtreckten Zellen die 
Blattnerven, aus welchen endlich in immer groͤßerer Ver⸗ 
aͤſtelung der Spiralgefaͤßbündel, die Spiralgefaͤße einzeln 
heraustreten und, indem fie die groͤßtmoͤgliche Trennung 
der Spiralgefaͤßbuͤndel vollendet haben, in den Zellen des 
Parenchyms endigen. Das Blatt iſt die in die Breite aus; 
gedehnte, krautartige, daher nur ein Jahr lebende Pflanze, 
wie die Blume, das hoͤhere Blatt, gleichfalls nur die ganz 
im Breiteproceß verflächte, daher noch kuͤrzere Zeit als das 
Blatt lebende Pflanze iſt. Daher, wenn die Zahl der Spi⸗ 
ralgefaͤßbuͤndel im Stamme beſtimmt iſt, ſo zeigt ſich ein 
aͤhnliches Zahlenverhaͤltniß in der Blume, und unvollkom: 
mener, daher ſeltener rein, auch im Blatte. Der Blattſten⸗ ; 
gel, enthält daher häufig dieſelbe Anzahl Spiralgefaͤßbuͤn⸗ 
del, wie der Stengel (. B. im Blattſtengel des Tropaeo- 
lum, des Kuͤrbis), ja ſelbſt die Zahl der Hauptblattrippen 
erhält oft noch das Zahlenverhaͤltniß, welches im Stamme 
und in der Blume herrſcht, (z. B. 8 Hauptrippen im Blatke 
des Tropaeolum, 5 Blattrippen bei vielen Pentandriſten, 7 
Blattlappen bei Aesculus Hippocaſtanum). Eben fo wie das 
Zellengewebe ſich im Knoten immer verdichtend zuſammenzog, 
ſo dehnt es ſich hier immer mehr aus, und die Haare ſind nur 
einzelne Zellenreihen, welche ſich ind ividualiſirt darſtellen. 
Aber der Gegenſatz des Blattes gegen den Knoten druͤckt ſich am 
beſtimmteſten in ſeiner atmosphaͤriſchen Funktion aus und die 
atmosphaͤriſchen Organe, lymphatiſchen Gefäße und Poren, 
finden ſich nur am Blatte. Erſtere ſcheinen die vollkommen aus; 
gebildeten, individualiſirten Intercellulargaͤnge zu fein, letz⸗ 
tere, 
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te@c, welche immer mit den lymphatiſchen Gefaͤßen in Verbin⸗ 


dung ſtehen, dienen, wenn ſie auch nicht als die letzten Endi⸗ 
gungen dieſer zu betrachten ſind, doch offenbar gleichfalls 
der atmosphaͤriſchen Function. 


Iſt daſſelbe Organ — Intercellulargang — alſo an dem einen 
Pol, in der Wurzelfaſer, Waſſer decomponirendes und ein⸗ 
ſaugendes Organ, und an dem andern Pol, als lymphati— 
ſches Gefaͤß in der Epidermis, Luft decomponirendes, ath⸗ 
mendes Organ? 


g. 305. Der Stengel im Internodium hat, als 


Indifferenz des Blattes und des Knotens, in ſeinem Bau 


die mittleren Verhaͤltniſſe des Blattes und des Knotens, 


und die Elementarorgane erſcheinen daher hier am reinſten, 


weder nach der pofitiven noch negativen Seite metamor⸗ 


phoſirt. Da er nicht Wurzelorgan, wie der Knoten iſt, ſo 
ſind die Zellen auch rein geſchieden als langgeſtreckte Zellen 


und Zellen des Parenchyms, ohne wie im Knoten in einan— 
der zu verſchmelzen, oder wie im Blatte ſich in verſchiede⸗ 
nen Theilen deſſelben iſolirt darzuſtellen. Eben ſo ſind die 
Spiralgefäßbuͤndel in beſtimmter Zahl getrennt, ohne mit 
einander durch Veraͤſtelungen gleichſam in ein einziges Buͤn⸗ 


del uͤberzugehen, wie im Knoten, oder ins Unendliche, bis 


zur iſolirten Darſtellung der einzelnen Spiralgefaͤße zu zer; 


Pi 


fallen, wie im Blatte. Das Zahlenverhaͤltniß der Pflanze er⸗ 
ſcheint daher im Stengel, als dem am wenigſten po lariſirten 
Organe, am reinſten, und wie es ſich in dem am hoͤchſten 
polariſtrten Organe, in der Blume, in der Zahl der weſent⸗ 
lichſten Beſtandtheile derſelben, der Staubfaͤden andruͤckt, 
ſo ſtellt es ſich eben fo beſtimmt in den Vorbedeutungen der 
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Staubfaͤden, in den Spiralgefaͤßbuͤndeln dar. Da die 
lymphatiſchen Gefaͤße und Poren nur dem Blatte eigenthuͤm⸗ 
lich, nur der Luftpolaritaͤt angehören, nur Athmungsorgane 
ſind, ſo finden ſie ſich nur am Stengel, ſo lange die Diffe— 
renziirung zwiſchen Knoten, Stengel und Blatt noch nicht 
eingetreten, das Blatt ſich noch nicht von dem Stengel ger 
trennt hat, alſo noch verwachſene Oberflaͤche deſſelben iſt 
(wie bei den Zapfenbaͤumen deutlich zu ſehen), und ſie ver⸗ 
ſchwinden, ſo wie mit eingetretener Differenziirung und 
vollendeter Blattbildung der Stengel als Indifferenz zwi⸗ 
ſchen Knoten und Blatt erſcheint. 


| 
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tles Capite . 
Verfchiedenheit des Baues in den ver 
ſchiedenen Blattflächen, und in den hoͤh e⸗ 

ren Organen der Pflanze. 


9. 396. Dieſelbe Polarität welche zwiſchen Wurzel 
und Stamm, und hoͤher hinauf, zwiſchen Knoten, Sten— 
gel und Blatt ſich darſtellt, und in dem anatomiſchen Baue 


iſt nachgewieſen worden, findet ſich nun auch im Blatte 


und in ſeinen Elementarorganen. Die Oberflaͤche entſpricht 
der poſitiven, die Unterflaͤche der negativen Polaritaͤt, jene 
dem Stamme, dieſe der Wurzel, und der Blattſtengel ſteht, 
wie der Stengel zwiſchen Knoten und Blatt, und der Wur— 
zelſtock zwiſchen Stamm und Wurzel, als Indifferenz zwi⸗ 
ſchen beiden. Daſſelbe zeigt nun auch der anatomiſche Bau. 
Beide Blattflaͤchen ſind aus Rindenſubſtanz gebildet, zwi⸗ 
ſchen denen die Subſtanz des Holzkoͤrpers, beſtehend aus 
Spiralgefaͤßen und langgeſtreckten Zellen, als Blattnerb 
und Veraͤſtelung deſſelben liegt. Aber die Rindenſubſtanz 


der beiden Blattflaͤchen unterſcheidet ſich ebenfalls poſitiv 


und negativ. Jene der obern Flaͤche beſteht aus mehr langs 
geſtreckten, perpendiculaͤr ſtehenden Zellen, welche alſo ſchon 


vermoͤge ihrer Form den höheren, den langgeſtreckten Zellen 
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naͤher ſtehen. Dieſe der Unterflaͤche hingegen zeigt nur die 
niederſte Form der Zellen, und ſtatt daß jene der Obers 
fläche perpendicular ſtehen, liegen fie hier, in horizontaler 
Richtung geſtreckt. 

S. Taf. II. Fig. 20. aus dem Blatte des Helleborus foetidus. 


Treviranus Beiträge zur Pflanzenphyſtologie. 
Taf. II. Fig. 13. aus dem Blatte des Ilex aquifolium. 


9. 397. Eben ſo merkwuͤrdig iſt die Erſcheinung der 
Poren der Epidermis auf den verſchiedenen Blattflaͤchen. 
Sie ſtehen im allgemeinen nur auf der unteren Flaͤche, und 
fehlen hier nur, wo die Unterflaͤche nicht mehr mit der at 
mosphaͤriſchen Luft in Beruͤhrung, auf dem Waſſer ſchwimmt, 
oder wo ſie mit einem haarigen Filz bedeckt iſt. Dennoch 
find bei vielen Pflanzen beide Blattflaͤchen mit Poren vor 
ſehen, ohne daß man die phyſtologiſchen Gründe des Da; 
ſeins und des Mangels der Poren auf der Oberflaͤche der 
Blätter anzugeben vermoͤchte. 


J. 308. Zwiſchen beiden Blattflaͤchen, und wie es 
ſcheint gerade in der Mitte, liegen nun die den Blattnerven 
bildenden Spiralgefaͤße. Sie ſtellen den Holzkoͤrper des 
Blattes, aus welchen ſie auch ihren Urſprung nehmen, dar, 
wie die Ober- und Unterflaͤche den Rindenkoͤrper wiederholen 
und aus demſelben entſpringen. Wie im Holzkoͤrper ſind 
die Spiralgefaͤße auch hier jederzeit von langgeſtreckten Zel- 
Ten umgeben. Es iſt alſo im Blatte der ganze Stamm, 
ſelbſt hinſichtlich ſeiner Elementarorgane, wiederholt. Daher 
kann auch unter beſtimmten Verhaͤltniſſen aus dem Blatte 
die ganze Pflanze reproducirt werden, und im Blatte koͤn— 


nen fih Blumen und Früchte erzeugen: daher haben auch 
ſelbſt die Blattnerven in den Nadeln der Zapfenbaͤume dieſel⸗ 
ben Spiralgefaͤße, wie der erſte noch hautartige Holzring ders 
ſelben, und die Entſtehung des Blattes aus dem Stamme 
iſt am deutlichſten bei Phyllanthus, wo Blatt und Stengel 
noch in eins verſchmolzen ſind, und die Blumen aus dem 
Spiralgefaͤßbuͤndeln der Blattnerven entſpringen. 

S. Memoire, Pl. XXI. Fig. 107. die einfachen Spiralgefäße 

im Blattnerven von Pinus Pinea. 


9. 399. nde gen der Spiralgefaͤße in der Blatt⸗ 
ſubſtanz iſt ſchon früher (J. 232.) angegeben. Häufig enden 
ſie auf die angegebene Weiſe, indem ſie in ſtraliger Richtung 
verlaufen. In vielen andern Faͤllen ſcheinen indeſſen die 
Anaſtomoſen der Spiralgefaͤßbuͤndel der Blattnerven auch 
bis an die Endigungen derſelben fortgeſetzt zu werden, ſo 
daß hier eine Art Kreislauf der Spiralgefäͤße vorhanden 
fein mag. Die Spiralgefaͤße des Blattes find immer einfa— | 
che Spiralgefäße, und man findet in den Blattrippen, ſelbſt 
bei den großen Blättern der Muſa nie die höheren Meta⸗ 
morphoſen, netzfoͤrmige oder poroͤſe Spiralgefaͤße. Das 
Blatt iſt nur krautartig, und dieß iſt der Grund, daß die 
nur dem Holzkoͤrper eigenthuͤmlichen Formen der Spiralge; 
faͤße ſich hier nie finden. 


6. 400. In den hoͤheren Organen der Pflanze wieder⸗ 
holt ſich nun immer die in der ganzen Pflanze erſcheinende, 
und in den niedern äußern Organen dargeſtellte Polaritaͤt. 


Jedes derſelben iſt ereweder mehr poſitiv, männlich, oder 
mehr negativ, weiblich, oder indifferent zwiſchen beiden, 


bis fich die Polaritaͤt im reinſten Gegenſatz in der Blume, 
als maͤnnliches und weibliches Geſchlechtsorgan, darſtellt. 
Aber die Differenz der Elementarorgane wird hier immer un⸗ 


deutlicher. Da die polare Differenz hier immer ideeller her⸗ 


vortritt, ſo verſchwindet die reelle Differenz, die der Elemen— 
karorgane, immer mehr, und indem alle Elementarorgane im 
mer kleiner werden, kann man nicht mehr nachweiſen, welche 
derſelben in den hoͤheren Organen uͤberwiegen. Dennoch mag 
es intereſſant ſein, den anatomiſchen Bau der einzelnen, hoͤher 
als das Blatt ſtehenden, aͤußern Organe kuͤrzlich anzugeben. 


9. 401. Die Ranken (cirrhi) ſind, wie fruͤher 
(6. 98.) angegeben, als unvollkommene Blumen, als Her— 
maphroditen anzuſehen, in welchen die polare Differenz der 


beiden Blattflaͤchen und der Geſchlechter zur Indifferenz zus 


ruͤckgeſunken iſt. Hieraus erhaͤlt ihre fadenfoͤrmige Geſtalt, 
welche nur ſelten verzweigt wird, Bedeutung. Ihr in dem 
Zeitraum weniger Tage (bei der Kuͤrbisranke 3 — 4 Tage) 
beſchraͤnkter Lebensproceß, in welchem ſie ſich aus dem 
eingerollten Zuſtande entfalten, ausdehnen, und ſodann 
in der entgegengeſetzten Richtung wieder aufrollen, iſt dem 
Bluͤteproceß der Corolla gleich, welche gleichfalls von In⸗ 
nen nach Außen ſich entfaltet, aufbluͤht, und dann abſtirbt. 
Nur geſchieht hier in der Corolla derſelbe Proceß in einem 
in die Breite ausgedehnten Organe, im Cirrhus hingegen 
in einem fadenfoͤrmig geſtalteten. Das Innere des Cirrhus 
hat alle Beſtandtheile der vollkommenem Pflanze. In der 
Achſe deſſelben befindet ſich ein Bündel Spiralgefaͤße, wel⸗ 
ches von langgeſtreckten Zellen umg⸗ ben iſt, und dieſes 
Buͤndel wird dann nach Außen von den Zellen der Ninden⸗ 
ſubſtanz umſchloſſen. 
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9. 402. Die Stacheln (Spini) mancher Sträucher 
find neue in ihrer Bildung zuruͤckgehaltene Aeſte, wie Ent 
ſtehung, Lage und Standpunct derſelben fo in ihre Ber; 
wandlung in Aeſte, und haͤufigeres Vorkommen bei wilden 
Baͤumen in Verſchwinden derſelben an dem im Garten vers 
edelten anzeigt. Im innern anatomiſchen Bau zeigen ſie 
daher keine Verſchiedenheit von den Aeſten, und ſie enthal⸗ 
ten, wie dieſe, Rinde, Baſt, Holz und Mark. 


9. 403. Die Dornen (Aculei) im Gegentheil ſind 
nur Productionen des Rindenkoͤrpers, und nicht als äußere 
Organe anzuſehen. Sie entſpringen blos aus der aͤußeren 
Rinde, beſtehen ebenfalls nur aus den Zellen des Paren— 
chyms der Rinde, und ihre phyſiologiſche Bedeutung iſt 
noch gänzlich unbekannt. Sie konnen nur mit den Haaren 
der Blätter verglichen werden, wit welchen fie gleichem Urs 
ſprung und Bau haben, welchen die jungen Stacheln auch 
ahnlich ſehen, und von welchen der Uebergang zu den Sta— 
cheln leicht nachzuweiſen iſt. Indeſſen giebt es auch höhere f 
Formen der Dornen, welche allmaͤhlig in Stacheln über; 
gehen, z. B. bei Rulcus aculeatus, Ilex aquifolium. 


6. 404. Die Blume beſteht genetiſch nur aus 
immer vollkommener ausgebildeten Blattern. Die thieri⸗ 
ſche Tendenz, der poſitive, maͤnnliche Pol uͤberwiegt im⸗ 
mer mehr im Blatte, je mehr es ſich der Blume naͤhert, 
die pflanzliche, negative, weibliche Tendenz, welche ſich 
als Sproſſen in die Länge ausdruͤckt, geht immer mehr vers 
loren, die Internodien werden immer kuͤrzer, die Blaͤtter 
immer mehr zuſammengezogen, bis im letzten Internodium 


die Längenrichtung der Pflanze ganz aufhoͤrt, die Breite des 
Blattes ſich in den Faden oder keulenfoͤrmigen Körper des 
Staubfadens und des Staubbeutels verwandelt hat, und 
die Staubfaͤden, die letzte Stufe der Metamorphoſe des 
Blattes ſich ſtatt fruͤher ſpiralig, nur in Schneckenlinien 
auf einer horizontalen Flaͤche ordnen. Der Staubfaden 
iſt alſo nur die letzte Stufe der Metamorphoſe der Blätter, 


wie ſchon an einem andern Orte nachgewieſen, und Blumen 


blätter (Bracteae) Paleae, Kelchblaͤtter, Pappus, Corolla, ge; 
flielte Nectarien find die Uebergangsformen des Blattes in 


Staubfaͤden, welchem gegenuͤber, als des rein Pflanzlichen, 


das weibliche Piſtill erſcheint. 


S. Meine Aphorismen aus der Phyſiologie der 
Pflanzen. Gottingen. 1818. S. 39. u. folg. 


9. 405. Der anatomiſche Bau dieſer genannten Theile 
iſt daher auch im Allgemeinen ſich gleich. Man findet hier 
alle Elementarorgane des Blattes, Zellen des Markes, lang— 
geſtreckte Zellen des Baſtes, Spiralgefäße. Aber die Groͤße 
derſelben nimmt immer mehr ab, wie ſich die Pflanze der 
Blume naͤhert, ſo daß man in den Staubfaͤden nur mit 
Mühe die Spiralgefäße unterſcheiden kann. Wie im Blatte 
ſind die letztern auch in allen ſpaͤtern Verwandlungen deſ— 
ſelben immer einfache Spiralgefaͤße. 


9. 406. Der Samenſtau b, Pollen, bildet ſich auf 
eine noch unbekannte Weiſe in dem letzten zum Staubbeutel 
zuſammengezogenen Blatte. Welche Verwandlung hier die 
Elementarorgane, und vorzuͤglich die Spiralgefaͤße, einge⸗ 
hen, iſt noch unbekannt. Der Samenſtaub ſelbſt iſt an Ge; 


— 
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ſtalt und Größe aͤußerſt verſchieden bei den verſchiedenen 
Pflanzen. Die groͤßten finden ſich nach Sprengel bi 
Althaea rolea und beim Kürbis. Manche derſelben find 
mit einem oder mehreren Reifen verſehen, welche noch nähere 
Unterſuchung verdienen. Vor der Reife liegen ſie, gleich den 
niedern Pilzen, . Puccinia graminis, Accidium Eu- 
Phorbii in einer zarten Haut eingeſchloſſen, dieſe platzt mit 
der Reife, und die Pollenkoͤrner werden nun frei. Ihr in⸗ 
nerer Bau iſt noch wenig bekannt. Man hält gemeiniglich. 
die aͤußere Haut derſelben für zellig, andere wollen mehrere 
| Haͤute bemerkt haben. Die in den Pollenkoͤrnern enthaltene, 
und wenn man ſte auf Oel bringt, langſam ausſchwitzende, 
auf Weingeiſt ausſpruͤhende Materie ſcheint mehr thieriſcher, 
als pflanzlicher Natur zu fein. Fourcroy fand fie dem 
maͤnnlichen Samen der Thiere aͤhnlich, andere erhielten andere 
| ae 
„K. Sprengel von dem Bau und der Natur der 
Gewaächſe. Halle. 1812. S. 555, folg. Fig. 37. 47 — 30. 


9. 407. Das N iſtill iſt der as des letzten In⸗ 
ternodiums, der negative Pol, welchem in demſelben Inter⸗ 
nodium der poſttive, das zum Geſchlechtsorgane aufgeſtiegene 
Blatt, der Staubfaden, gegenuͤberſteht. Das Piſtill if die 
letzte pflanzliche Production, welche aber nun auch momen⸗ 
tan der thieriſchen, maͤnnlichen Tendenz unterliegt, daher 
auch entweder in mehrere Theile ſich ſpaltet, gleich den 
Staubfaͤden, oder wenigſtens mit einer breiten, ſchleimab⸗ 
ſondernden 5 laͤche endigt. Die Pflanze begann auf der nie⸗ 
derſten Stufe polariſch, indem ſich von der einen Seite 
| koͤrnige aneinander gereihete Materien zur einfachſten Pflanze 


bildete (Puccinia), und von der andern Seite ſich eine 
ſchleimartige Maſſe pflanzlich geſtaltete (conferva); jene 
ſtellten die maͤnnliche poſitive Bildung dar, waren gleich ſam 
iſolirte Pollenkoͤrner, dieſe die weiblichen negativ bildende, 
erſcheinet als ſchleimige Narbe. Eben ſo endet nun auch die 
Pflanze. Die poſitive, männliche Bildung zerfällt, wie fie 
begonnen, wieder in die Urbeſtandtheile, koͤrnige Maſſen, 
in die Pollenkoͤrner; die negative, weibliche Bildung er- 
liſcht wiederum mit Erzeugung einer ſchleimigen Materie, in 
welche die weibliche Narbe zerſchmilzt. N 


9. 408. Die Elementarorgane des Piſtills ſind dieſel⸗ 
ben wie bei dem Stengel, aus welchem das Piſtill entſtan⸗ 
den. Man finder hier Markzellen, und Spiralgefaͤßbündel 
mit ihren langgeſtreckten Zellen, alſo alle Elementarorgane | 
der Pflanze, 


9. 409. Zwiſchen der Corolla und den Staubfaͤden 
ſtehen die geſtielten Nectarien als auf niedern Stufen 
ſtehen gebliebene Stamina, als zuſammengezogene Blumen— 
blaͤtter, welche nicht bis zur Erſcheinung des Blumenſtaubes 
ausgebildet find, daher die hoͤhern Beſtandtheile des Pollens 
nur unvollkommene enthalten, ſtatt des aͤtheriſchen Oels der 
der erſtern nur Honigſaft formiren. Sie ſind die Druͤſen 
der Geſchlechtsorgane, daher ihr Bau, wo ſie ungeſtielt 
ſind, ſich an der Baſis der Corolla finden, von dem Baue 
der Druͤſen nicht abweicht. Die vollkommenern, geſtielten 
Nectarien gehen dann (z. E. bei Parnaſſia paluſtris, Peri- 
ploca graeca) oft in ver ſchiedengeſtaltete Koͤrper uͤber, welche 
in Hinſicht ihrer Bedeutung mit den Ranken (Cirrkis) ver⸗ 
glichen werden koͤnnen. 
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. 410. Im Innern des letzten Internodiums der 
Pflanze, alſo im Piſtille, bildet ſich nun der Same, als die 


hoͤchſte Knospe der Pflanze. — Wie die Knospe aus dem 
Holzkoͤrper des Baumes, und aus den Spiralgefaͤßbuͤndeln 
der krautartigen Pflanze, aber vom Stengel, als dem weib— 


lichen Beſtandtheile des Internodiums, entſpringt, ſo entſteht 
auch hier das Samenkorn an der innern Wand des ſich aus— 
gedehnten Piſtills, mit welcher es vermittelſt der Nabelſchnur 


zuſammenhaͤngt. Die Nabelſchnur iſt die Wurzel des Sa— 


mens, welche den Samen ernaͤhrt, ſo lange er noch nicht 
zeitig genug iſt, um ſelbſtſtaͤndig leben zu koͤnnen, und 
welche vertrocknet ſobald dieſe Zeitigung eingetreten. Die 


Nabelſchnur enthält alle Elementarorgane der Pflanze, 


Markzellen, Baſtzellen, Spiralgefaͤße, und fie entſpringt 
aus einem Spiralgefaͤßbuͤndel, wie die Knoſpe aus den 
Spiralgefaͤßbuͤndeln des Holzkoͤrpers. Die Samenbildung 


iſt alſo genetiſch eins mit der Knoſpenbildung, nur bedarf 


die Pflanze zur Belebung des Samens der voͤlligen polaren 


Entwickelung des letzten Internodiums, des vollendeten 


Gegenſatzes zwiſchen Piſtill und Stamen. Mit der vollen⸗ 
deten Entgegenſetzung des Thieriſchen, im Stamme, gegen 


das Pflanzliche, im Piſtill, erliſcht das individuelle Leben, 


und es ſproßt ein Neues aus den Innern des Alten, im 


Samenkorn; ſo daß die Befruchtung mit Schelver als 
eine Toͤdtung des Weiblichen durch das Maͤnnliche, wodurch 


die Entwickelung des neuen Keimes nur befoͤrdert wird, ans 
geſehen werden mag; und die Samenerzeugung ohne Be: 
fruchtung iſt dann nur eine Annäherung der Samenbildung zur 
Knoſpenbildung, ein mittlerer Proceß zwiſchen beiden. 
S. Fr. Jof. Schelver, Kritik der Lehre von den 
Geſchlechtern der Pflanze. Heidelberg. 1812. 
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9. 41 T. Iſt das Samenkorn nur der letzte, aber wegen groͤ⸗ 
ßerer Individualiſtrung der Pflanzen-Polaritaͤten in der Blu⸗ 
me, individualiſirter dargeſtellte, den Keim enthaltende, Kno— 
ten der Pflanze; ſo kann man die Frucht nur als den, den 
letzten Keim enthaltenden, aber ebenfalls in dem Fruchtkeim, 
indibidualiſirt dargeſtellten Theil des Stengels anſehen. 
Daher bilden bei einigen Pflanzen die letzten Blaͤtter die 
Samenkapſel, z. B. bei den Nadelhoͤlzern, bei der Kaſta- 
nie, Buche; oder der Kelch erwaͤchſt mit dem Fruchtknoten 
oder ſelbſt Theile der Blume gehen in die Frucht uͤber. 
Ebenfalls erklaͤrt ſich aus dieſem Uebergange des Stengels 
in Frucht die Zahl der Samenkapſeln. Wie die Zahl der 
Spiralgefaͤßbuͤndel die Zahl der Stamina regiert, ſo auch 
in den meiſten Fällen die Zahl der Samenkapſel. Die Sa— 
men entſpringen, als Knoſpen, nur aus den Spiralgefäß; 
bündeln des Stammes, die Spiralgefaͤßbuͤndel find die 
| Wiege des Samens, fie bilden mit Entſtehung dieſer Sa; 
menknoſpe eine Hoͤlung zur Aufnahme derſelben, welche 
ſich ſpaͤterhin ſpaltend erweitert und zur Samenkapſel wird. 
Soviel Spiralgefaͤßbuͤndel im Stengel, ſoviel Samenwie— 
gen, Samenhoͤlungen, Samenkapſeln, in deren Innerm 
aus den ſich nun verzweigenden Spiralgefäßbündeln die 
Samen, als Knoſpen, hervorſproßen, und mit Vollendung 
der Polariſirung zwiſchen Stamen und Piſtill, und mit 
Abſterben der Blume, zeitigen. Wird dieß Abſterben der 
Blume aufgehalten, ſo wird die Individualiſirung des Sa— 
mens gleichfalls gemindert, er bleibt zur Fortpflanzung uns 
tuͤchtig, in manchen Fallen bleiben ſogar die Samenhoͤlun— 
gen daun geſchloſſen, und die Grundlagen derſelben, oder 
Spiralgefaͤßbuͤndel, bleiben in der ſproßenden Blume 
zu neuen niederen Bildungen vereinigt. 
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g. 412. Bei den ſogenannten nackten Samen iſt die 
Verwandlung der Spiralgefaͤßbuͤndel in Samenkapſeln iden⸗ 
diſch mit der Entſtehung der Samenhuͤlle. Bei den flei— 
ſchigen Fruͤchten umgiebt die Rindenſubſtanz des Stengels die 
Samenkapſeln, und ſchwillt luxuirend zu einer faftreichen \ 
Maſſe an, in welcher nicht felten, wie in der! Rinde, ſich 


ſteinige Körper (Excremente] der Pflanze) ablagern; in 


den Steinfruͤchten uͤberwiegen ſtatt der pulpöſen Maſſe der 
fleiſchigen Fruͤchte, dieſe ſteinartigen Excretionen, aber in 
allen finden ſich Spiralgefaͤßbündel in großer Menge, wel⸗ 
che aus dem Spiralgefäßbündel des Stengels, mit Ausdeh⸗ 
nung deſſelben zur Samenhuͤlle, verzweigend entſpringen, 
und in beſtimmter Ordnung, oft in beſtimmter Zahl (z. B. bei 
dem Apfel) die fleiſchige oder ſteinige Maſſe als zarte Faͤden 
durchziehen. In manchen Früchten find dieſe Spiralgefaͤß⸗ 
buͤndel in enormer Menge vorhanden, z. B. in der Cocos} 
nuß, wo jede Faſer der aͤußern faſerigen Hülle aus einem 


von langgeſtreckten Zellen umgebenen Spiralgefaͤßbuͤndel 


beſteht. 


Viertes Capitel. 


Verſchiedenheit des Baues in den Zwie⸗ 
beln, Knospen, Knollen und Samen. 


9. 413. Knollen, Knospen, Zwiebeln und 
Samen ſind verwandte Theile der Pflanze. Man kann 
genetiſch den Uebergang des einen in den andern nachwei⸗ 
ſen, und ſte unterſcheiden ſich von einander nur durch grös 
ßere oder geringere, mit größerer oder geringerer Aus; 
bildung der Pflanze entſtandene Individualiſtrung, mit 
welcher erſteren dann auch ſel lbſtſtaͤndiges Leben und 


groͤßere Mannichfaltigkeit der Organe nothwendig ge⸗ 
geben iſt. 


Knollen, Knospen, Zwiebeln und Samen hauchen, fo lange ſie 
keimen, kein Sauerſtoffgas aus, ſondern beduͤrfen deſfelben 
zum Keimen, und verzehren es. Zwiebeln und Knollen vers 
derben fo gut, wie Samen, in eingeſchloſſener Luft, wenn 
dieſe nicht Sauerſtoff genug darreicht, dahingegen die Pflanze 
fobald fie Blatter getrieben, ſich Länger in eingeſchloſ⸗ 
ſener Luft haͤlt, weil fie am Lichte Sauerſtoffgas aus⸗ 
haucht. | 
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§. 414. Der Knollen an den Wurzeln iſt nur die 
ganze Pflanze, in welcher der Stengel ganz verſchwunden 
iſt, die Knotenbildung uͤberhand genommen hat. Die Sten⸗ 
gelblaͤtter verkürzen ſich hier zu Schuppen, und in den Ach 
ſeln derſelben entſtehen die ebenfalls verkürzten Aeſte als Au⸗ 
gen. So kann man eine Kartoffel, wenn fie über Waſſer⸗ 
dunſt treibt, ziehen, daß der Stengel verſchwindet, ſich zum 
Knollen verkuͤrzt, und der Urſprung der Schuppen und Au⸗ 
gen aus den Blaͤttern und Knospen deutlich erſcheint. 


ö 
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9. 413. Die Knospe iſt Knolle des Stengels; der 
Knolle iſt niederer Bildung, aus der Wurzel entſpringend, 
die Knospe die hoͤhere, am Stamm entſtehend. In derſel⸗ 
ben wird gleichfalls das negative Leben, das Sproſſen in 
die Laͤnge, zuruͤckgedraͤngt, die Pflanze waͤchſt beftändig, 
nur mit mehr Energie im Fruͤhling und Sommer, mit min— 
derer Energie im Winter. Im Fruͤhling und Sommer ent⸗ 
ſtehen daher mit lebendigerem Wachsthume die Zweige, im 
Winter, mit zuruͤckgedraͤngten Sproſſen, die Knospen, daher 
in den tropiſchen Laͤndern die Pflanzen keine Knospen bar 
ben, und ebenſo die einjaͤhrigen Pflanzen der gemaͤßigten 
und kalten Zonen. Der Stengel wird hier, wie beim Knol— 
len, gleichfalls verkuͤrzt, die Blätter bleiben auf niedern 
Stufen ſtehen, erſcheinen als Schuppen; der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Knolle und Knospe beſteht blos darin, daß die Knolle 
als Wurzelknoten die ganze Pflanze einſchließt, daher meh⸗ 


| 
. 


rere Augen enthält, dahingegen die Knospe Stengelknoten 
iſt, nur nach der Laͤnge zu ſproßen Tendenz hat, daher nur 
in dieſer Richtung ein Auge einſchließt. 


| g. 416. Die Zwiebel iſt als Seitenknospe der Wur⸗ 

zel zu betrachten, welche alle Theile der Pflanze enthaͤlt. 
Doch iſt fie vollkommener als die Knospe, individualiſirter, 
fie nähere ih ſchon dem Samen, ſteht zwiſchen dieſem und 
der Knospe, daher es auch Uebergangsformen zwiſchen Sa— 
men und Zrsiebeln giebt. 3. B. Coix Lacryma, Acer Ne- 
gundo. Ferner erſcheint fie nur bei den Monocotyledonen, 
und die Schuppenblaͤtter der Zwiebel ſind hier zugleich in 
Kelch der Blume zu betrachten. 


N 
6. 417. Der Same iſt die mit größerer Ausbildung 
der Pflanze noch mehr nach Innen gedraͤngte, individual 
ſirter dargeſtellte, daher ſelbſtſtaͤndig lebende Knospe. Die 
ganze Pflanze iſt im Samenkorn, gleich wie in Knobe, 
Knospe und Zwiebel, vorgebildet enthalten, aber fo ideell, daß 
fie oft materiell, als Embryo, kaum ſichtbar iſt. Dagegen hat 
ſich die umgebung der Knospe, welche fruͤher noch den Theilen 
der Mutterpflanze aͤhnlicher, als zur Schuppe zuſammengezoge⸗ 
nes Blatt, erſchien, mehr ausgebildet, die Blaͤtter der Mut⸗ 
terpflanze find hier theils Fruchthuͤllen (Pericarpium, 
bei Richard) geworden; welche früher mit einander ver⸗ 
wachſen, bei der Reife aufſpringen, und. en viele e Tücher BLZ 
ben, 


de, als Blätter dieſelbe bilden, f theilt ſind ſie ebenfalls 
coaliſirt und ſtellen die einfache oder doppelte Schale 
(teſta bei Gärtner, Epifpermium bei Richard) des 
Samenkorns dar, welche erſt mit der Entwickelung der . 
gen Pflanze platzt. 85 

H. 418. Wie Knollen / Knospe und Zwiebel als die 
zum Knoten zuruͤckgedraͤngte Pflanze angeſehen werden koͤn⸗ 
nen, ſo auch das Samenkorn. Die Blume, die Samen 
huͤlle, und die Schale des Samenkorns muͤſſen als zum 
Knoten verſchmolzene Indernodien betrachtet werden. Das 
Samenkorn ſelbſt iſt der letzte, am individuelleſten darge⸗ 
ſtellteͥ Knoten der Pflanze, welcher auf dem letzten Stengel, 
dem Nabelſtrange waͤchſt. Die Zellenſubſtanz des Knotens 
bildet eine weißliche Subſtanz das Albumen (Endofpermium 
bei Richard) welches, gleich wie die Zellenſubſtanz im 
Knoten die kuͤnftige Pflanze, als unſichtbare Knospe ein⸗ 
ſchl ießt, ebenfalls die neue Pflanze als mehr oder weniger 
ſichtbare, mehr oder weniger ausgebildete Knospe, den 
Embryo, enthaͤlt. 


9. 419. Aus dieſer Geneſis des Samenkorns erklaͤren 
ſich nun auch die Organe deſſelben, welche haufig falſch ge; 
deutet, ſelbſt in Richard's Werk (Analyſe der Frucht 
und des Samenkorns aus dem Franz. von Fr. 


S. Voigt. Jena 1810), nicht phyſtologiſch gewuͤrdiget 
N 


1 
ſind. Das vollkommene Samenkorn iſt urſprünglich eine aus 
dem Zuſammenwachſen der letzten Blätter entſtandene, mit 
Feuchtigkeit angefälte Blaſe, in welcher ſich die Knospe 
des neuen Individuums, der Embryo des Samenkorns be⸗ 
findet. In den niedern Pflanzen iſt dieſe Feuchtigkeit des 
Samenkorns, obgleich verhaͤrtet, und zu Zellengewebe vers 
dichtet, als Albumen noch größtentheils vorhanden, wie 
ſie ſich in dem unreifen Samenkorn der vollkommenern Pflan⸗ 
zen ebenfalls noch fluͤſſig, als Samenmilch findet, und der 
Embryo iſt daher kleiner, je groͤßer die Menge des Abus 
mens iſt. 

F. 420. Alle phyſiologiſche Verſchiedenheit des Samen⸗ 
korns beruht nun auf der gröͤßern Stufe der Ausbildung, 
welche der Embryo im Samenkorn bis zur Reife erreicht, 
und mit welcher groͤßeren Ausbildung das Albumen immer 
mehr verzehrt wird, und zuletzt ganz verſchwindet. Das 
niedere Samenkorn, mit kleinem Embryo und großem Albu- 
men, wird im vollkommenern Samenkorne in den fruͤhern 
Bildungsſtufen wiederholt, und das vollkommene Samens 
korn iſt vor der Reife nur niederes Samenkorn. Es hat 
ebenfalls wie das niedere Samenkorn einen kleinen Emöryo 
und großes Albumen, und das letzte verſchwindet nur, in⸗ 
dem der erſte ſich ausbildet. Beim Keimen des unvollkom⸗ 
menen Samenkorns wird dann nachgeholt, was im voll⸗ 
kommenem vor der Reife deſſelben Statt e nem lich 


VF 8 
der Embryo waͤchſt wie bei dem vollkommenen Samen vor 
der Reife, mit Verzehrung des Albumens, ſo jetzt außerhalb 
des Samenkorns, indem ſich hier ein Knoten bildet, und 
das Albumen dient wie dort vor der Reife, ſo jetzt beim 
Keimen, zur erſten Nahrung des Embryo. Der Wurzel 
theil der Pflanze wird nun Wurzelchen (radieula, roſtellum) 
der Stengeltheil wird Federchen, (plamula, bei Richard 
gemmula), an welcher bei den hoͤ oͤheren Samen ſich die 
erſten Blaͤtter, die Cotyledonen, befinden, welche hier, als 
im Samen vollendete Organe, noch fehlen. Die Stufen⸗ 
reihe der Samen iſt nun folgende: die Samenkörner 
der unvollkommenen Pflanzen beſtehen blos aus 
durchſichtigen, eine einfoͤrmige Subſtanz enthaltenden Koͤr⸗ 
nern, ohne die mindeſte Spur eines Embryo, welcher ſich 
erſt bei den Farrnkraͤutern als ein kleiner Punct zeigt. Eben 
ſo mangeln dieſen Samen die Samenhaͤute und die Nabel⸗ 
ſchnur; man hat ſie daher nicht als vollkommene Samen 
angeſehen, ſondern mehr fuͤr knoſpenartige Fortſetzungen 
gehalten, obgleich auch die Beſtandtheile der Knoſpe hier 
mangeln, und Keimpulver, Conidium, Sporulae, fo wie 
die Pflanzen ſelbſt e e (Exemibryonatae bei Ri⸗ 
char d) genannt. 


9. 421. Bei det niederſten Pflanzen, wo zw 
erſt ein vollkommener, in eigne Haͤute eingeſchloſſener Sa; 


e ſich zeigt, bei den Najaden, iſt die Subſtanz des Wien 
N 2 
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Samenkorns faſt allein Al bumen, und der Embryo, die 
Knoſpe der neuen Pflanze, iſt kaum ſichtbar, alſo noch we⸗ 
nig ausgebildet. Bei den Gräfern fuͤllt das Albumen eben; 
falls auch den groͤßten Theil des Samenkorns aus, und 
der Embryo liegt zur Seite des Albumens, in zelligen Scheis 
den, wahrſcheinlich die Cotyledonen der hoͤhern Pflanzen, 
eingeſchloſſen, welche vom Albumen durch ein ſchildfoͤrmiges 
Organ (Vitellus bei Gaͤrtner, Hypoblaftus bei Ri⸗ 
| hard) getrennt find, deſſen phyſtologiſche Bedeutung mir 
noch unbekannt iſt. i 


S. Sprengel vom Bau und der Natur der Ge⸗ 
wach ſe. Taf. X. Fig. 52. vom keimenden Weizenkorn. 


g. 422. Bei den Palmen iſt ebenfalls der groͤßte 
Theil des Samenkorns noch Albumen, der Embryo iſt noch 
unvollkommen, kaum ſichtbar. Beim Keimen verlängert 
er ſich zur Seite, bildet ſich hier in einem Knoten vollkomm⸗ 
ner aus, und es entſtehen nun, indem das Albumen wie n 
bei den Graͤſern verzehrt wird, aus dieſem Knoten Wuͤr⸗ 
zelchen und Federchen. Derſelbe Bau findet ſich mit weni; 
gen, unweſentlichen Verſchiedenheiten bei den Binſen, den 
Asphodelen, Lilien, Iriden, Cannen, Orchiden und Spargeln. 


S. Sprengel a. a. B De AI dig. 10. J. W. b. Goͤthe. 
(phytographiſche e I. Se 


9. 423. Bei den hoͤhern Pflanzen wird nun der 
Embryo im Samenkorne immer vollkommener; außer dem 
Wuͤrzelchen und Federchen bilden ſich nun auch ſchon die 


ni 


% 1 

erſten Blätter des Stengels, die Samenblaͤtter (cotyledo- 
nes): aber die Vollendung und die Ernaͤhrung derſelben ge⸗ 
ſchieht noch zum Theil außer den Samen, erſt beim Keimen 
derſelben, und es findet ſich daher noch ein Theil Albumen 
neben den unvollkommenen Cotyledonen. So bei den Hy⸗ 
drochariden, Polygoneen, Tricoccae und Atriplex, an 
welche ſich die Nyetagiues, die Umbellaten und die Zapfen 
baͤume anſchließen, in denen die erſten Blaͤtter des Sten⸗ 
gels ſchon in dem Samenkorne ſichtbarer werden, und bei 


den letztern winkelfoͤrmig geſtellt, den Samen ie 
doniſch machen. 


f S. Sprengel a. a. O. Taf. XIII. Fig. 62. 64. 
9. 424. Es folgen nun die Pflanzen, in deren Sa 
menkorne die Mutter des Embryo, die Zellſubſtanz des 
Knotens, das Albumen, völlig verſchwindet, und der Em; 
bryo mit der Reife des Samenkorns ſich vollſtaͤndig ausbil⸗ 
dend, daſſelbe ganz ausfällt, Die erſten Stengelblaͤtter 
(Cotyledones) nehmen den groͤßten Theil des Samens ein, 
und zwiſchen ihnen liegt die Knoſpe und die Wurzel der 
kuͤnftigen Pflanze, als plumula und roſtellum. In eini⸗ 
gen Pflanzen (Coix Lacryma, Acer Negundo) geht dieſe 
Entwickelung noch weiter, und das Samenkor enthält 
ſchon eine vollkommene Knoſpe, als höhere Ausbildueꝛg des 
Embryo. Das Samenkorn dieſer Pflanzen wiederholt von 

ſeinem erſten Erſcheinen bis zur Reife, alle fruͤheren eben 
| angegebenen Stufen. Bei der Haſekiuß z. B. findet ſich 
zuerſt der Keim als ein unſcheinbares Pünetchen, gleich 


dem Embryo der Palmen, in einer milchichten Fluͤſſigkeit, 
dem Albumen der Graͤſer und Palmen; ſpaͤterhin waͤchſt 
dieß Puͤnetchen heran, zum Theil nur von dem nun feſt ge— 
wordenen Albumen umgeben, erreicht alſo die Stufe des 
reifen Samens der Polygoneen; bis endlich die Samen— 
blaͤtter ſich vollkommen ausbilden, und das Albumen 
nun ganz verſchwindet. Wo die Cotyledonen beim Kei— 
men in der Erde liegen bleiben, iſt die Pflanze offenbar un⸗ 
edler, als wo ſich dieſelben uͤber der Erde erheben, und 
mit dem Stengel ausbil dend, vollſtaͤndige Blattform und 
Blattfunction annehmen. 


H. 425. Der Name Albumen iſt daher unpaſſend, 
da dieſer muͤtterliche Theil der Paanze nur die Zellenfubs 
ſtanz des Knotens darſtellt, in welchem ſich die neue Knos— 
pe, der Embryo, bildet, und da derſelbe durchaus nichts 
mit dem Albumen des thieriſchen Eies gemein hat. Eben ſo 
giebt es durchaus keine wahren Monocotyledonen. Was 
man bei den ſogenannten Monocotyledonen Cotyledonen 
nennt, hat nichts mit den Samenblaͤttern der hoͤhern Plans 
zen aͤhnliches, ſondern iſt, wie angegeben, das Albumen, 

welches hier noch vorhanden, in den hoͤhern Pflanzen vor der 
Reife des Samenkorns verſchwindet. Die erſten Blätter 
der Monocotyledonen entwickeln ſich außerhalb des Samens 
beim Keimen, wie ſie ſich bei den Dicotyledonen Innerhalb 
deſſelben vor der Reife ausbilden. ö 

Zu den Cotpledoniſchen Pflanzen gehoͤren auch die Zapfenbaͤume. 

Die erſten Blätter der neuen Pflanze entwickeln ſich auch hier 

ſchon vor der Reife des Samens, aber ſtatt daß die Dicotyle— 

donen nur zwei Samenblaͤtter haben, entſtehen hier zehn bis 


er 
zwoͤlf, welche wie jene zwei Samenblätter, folia oppofita, 
aus einem Puncte entſtehend, ſind, ſo ebenfalls aus einem 
Puncte entſtehen, und kolia verticillata ſind. Man kann da⸗ 
her immerhin die Zapfenbäume als eine Hauptclaſſe der Pflan⸗ 
den betrachten, gleich den Acotyledonen, Monocotyledonen 
und Dicotyledonen, da ſie in allen ihren innern und außern 
a Verhältniſſen ſich von jenen weſentlich unterſcheiden. 
§. 425. Die Elementarorgane der Knollen, 
Knospen, Zwiebeln und des Samenkorns, und 
ſeiner Theile ſind nun auch leicht zu deuten. Die Knollen, 
Knoſpen und Zwiebeln ſind nur Fortſetzungen des alten 
Stammes, in welchen die Metamorphoſe nur bis auf einen 
gewiſſen Grad retardirt wird. Das Samenkorn hingegen 
beginnt die M etamorphoſe der ganzen Pflanze von Neuen, 
daher die niederſten Stufen derſelben hier ii eintreten. 
Die erſtern enthalten daher mehr oder weniger alle Elemen— 
karorgane, je nachdem fie mehr Wurzel (Knollen) oder 
Stamm Fuospe, Zwiebel) darſtellen, das Samenkorn bins 
gegen erhält fie erſt mit allmaͤhliger Ausbildung. Die Frucht⸗ 
huͤllen, als zuſammengezogene Blaͤtter, enthalten (§. 417.) 
noch alle Beſtandtheile des vollkommenen Blattes. Die 
Schale des Samens, die Samenhuͤlle beſteht nur aus Zellen⸗ 
gewebe, indem die Spiralgefäße ſich zu einem einfachen 
Spiralgefaßbündel zuſammengezogen, dann die Samenhuͤl le 
durchbohrenden Nabelſtrang bilden, alſo als Hol zkoͤrper | 
im Gegenſatz gegen den Rindenkoͤrper der Samenhuͤlle ſtehen. 
Der innere Kern des Samens hingegen iſt die bon Neuem 
entſtehende Pflanze, und alle Metamorphoſen von der nieder 
ſten bis zur vollkommenſten Pflanze treten nun von Neuen 
ein. Das Albumen iſt der neue Knoten, und beſteht / ſolange 


D ei, 


es fluͤſſig iſt, aus Amplumkornern. Indem es ſich verhaͤrtet, 
entſteht Zellengewebe, daher das Albumen der Graͤſer, Pal— 
men 2c. nur aus mit Amylum angefüllten Zellen beſteht. Wie 
bei der fruͤhern Pflanze ſind auch hier noch keine Spiralge— 
faͤße, die Cotyledonen ind bei den höhern Samen aus dem 


Albumen entſtanden, ſie beſtehen ebenfalls nur aus Zellenge— 


webe mit Amylumkornern, und Spiralgefaͤße mangeln hier 
ebenfalls, fo lange die Cotyledonen in dem Samenkorne 
verſchloſſen liegen. Am Embryo iſt wegen ſeiner Zartheit 
noch nichts von den Elementarorganen, außer dem Zellenge⸗ 
webe zu unterſcheiden, und Spiralgefäße ſcheinen auch hier 
gaͤnzlich zu fehlen. Erſt bei den hoͤhern Samen, wo die 
Cotyledonen ſich aus der Erde erheben, als wahre Blaͤtter 
erſcheinen, findet man auch die erſten Andeutungen der Spi⸗ 
ralgefaͤße, und die Poren der Epidermis, ſobald die Come 
ledonen zu Blättern werden; und eben fo entſtehen auch die 
Spiralgefäße im Embryo, ſobald er mit der Luft waͤhrend 


des Keimens in Veruͤhrung tritt. 8 


se 


Fünfter Abſchnitt. 
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5. 427. Die innern Organe find (g. 5.) die hoͤ⸗ 
here Potenz der anatomiſchen Syſteme, und fie entfichen 
indem dieſe (Zellenſyſtem und Spiralgefaͤßſyſtem), ihrem. 


Weſen nach verſchieden, dieſe Verſchiedenheit nun auch 


durch eine verſchiedene Stellung ausdruͤcken, und hierdurch 
verſchiedene Organe bilden. Die innern Organe find Rin⸗ 
denkoͤrper und Holzkoͤrper, von den jener aus Rin⸗ 
de und Baſt, dieſer aus Holz und Mark beſteht. Rin— 
de und Mark ſind ſich entſprechend, und urſpruͤnglich eins, 
und werden vermittelſt der Markſtralen mit einander vers 


bunden. Sie bilden in dem Rinden- und Holzkoͤrper die 


niedere Formation, und beſtehen aus Zellen des Parenchyms. 
Baſt und Holz entſprechen ſich gleichfalls als die hoͤhere For⸗ 
mation und beſtehen aus langgeſtreckten Zellen. (Baſt- und 
Holzzellen). Das Holz hat indeſſen noch einen weſentlichen 
Beſtandtheil, wodurch es ſich vom Baſte unterſcheidet, die 
Spiralgefäße, N 


9. 428. Die innern Organe finden ſich in den Mono- 


cotyledonen und in den krautartigen Dicotyledonen nur po- 
tentiaà, nicht wirklich ausgebildet, und vollkommen vorham 
den ſind ſie nur in den Straͤuchen und Bäumen und in eis 


nigen krautartigen Dicotyledonen, im hoͤheren Alter. 


§. 429. Da die innern Organe ſich polariſch entge⸗ 
gengeſetzt find, fo erklärt ſich hieraus warum der Wachs⸗ 
thum des Baumes nur zwiſchen Rindenkoͤrper und Holzkoͤr⸗ 


peer geſchieht, und warum die Saftbewegung nur vermit⸗ | 


telſt dieſer Organe vor ſich geht, 
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E l Cavitel. 


Anatomiſche Verſchiedenheit der innern 
Organe. 


9. 430. Die Elementarorgane der innern OR 
der Rinde, des Baſtes, des Holzes, des Marks und der 
Markſtralen finden ſich in allen vollkommeneren Pflanzen, 

bei allen Phaͤnogamen; aber erſt bei den Straͤuchern und 

Baͤumen ſcheiden ſie ſich polariſch. Man kann daher in der 

krautartigen Pflanze und bei den Monocotyledonen diejeni⸗ 
gen Theile nachweiſen, aus welchen mit hoͤherer Ausbildung 
die innern Organe des Baumes entſtehen. Dieſe Entfte, 

hung ſelbſ iſt folgende: Die Spiralgefaͤßbuͤndel (S. Saß 

IV. Fig. 35. b Taf. V. Fig. 49. a. b. c. d. e. f. g. h.) find 
er er Anfang des Holzkoͤrpers; bei den Dicotyledonen ſtehen 

a in beſtimmten Kreiſen, und wenn dieſe Spiralgefaͤßbuͤn⸗ 

del ſich ausdehnen, an einander ruͤcken, und das ſie umge⸗ 
benden Parenchym der Zellen in einen innerhalb und außer⸗ 
halb des Kreiſes befindlichen Theil trennen, ſo entſteht die | 

Scheidung zwiſchen Holzkoͤrper und Rindenkoͤrper. Der 
außerhalb des Kreiſes der Spiralgefaͤße liegende Theil des 

Parenchy ms (Taf. v. Fig. 40. e.) wird dann Rinde; der Theil 
innerhalb des Kreiſes (Taf. V. Fig. 49. m.) wird Mark; und 
beidecheile werden durch das urſpruͤnglich die rn, 


— 


buͤndel ſcheidende Zellengewebe (Fig. 49. 0.) welches nun zu 


Markſtralen wird, verbunden. Rinde, Mark, und Mark- 


ſtralen entſtehen alſo aus derſelben Subſtanz, aus dem pas 
renchym des Ae 


9. 431. Die Rindenſubſtanz beſteht aber aus Rinde 


und Baſt, und die letztere entſteht auf folgende Weiſe: 2 Der 
Baſt beſteht nur aus langgeſtreckten Zellen, dieſe finden ſich 


in manchen Pflanzen, ſo lange ſie krautartig ſind, nicht in 
der Rinde, ſondern man bemerkt blos langgeſtreckte Zellen 
neben den Spiralgefaͤßen, aus welchen die Baſtbündel auf 


nachfolgende Weiſe entſtehen. Die langgeſtreckten Zellen 
umgeben nemlich hier die Spiralgefaͤße von zwei Seiten, als 


zwei Bündel, von denen das eine (Fig. 49. l.) nach Innen, 
das andere (Fig. 49. 1.) nach Außen liegt. Letzteres ſcheint 
ſich nun mit der Zellenſubſtanz der Rinde zu verbinden, und 


ſpaäterhin als Baſt zu erſcheinen, das erſte, innerhalb lies 


gende aber bei den Spiralgefäßen zu bleiben, und die Holz⸗ 
zellen darzuſtellen. Baſtzellen und Holzzellen haben hier alſo 


einen Urſprung aus den die Spiralgefaͤße umgebenden lang⸗ 8 


geſtreckten Zellen, und die Scheidung zwiſchen dem aus Rin⸗ 
den- und Baſtzellen beſtehenden Rindenkoͤrper, und zwiſchen 


dem aus Holzzellen und Spiralgefaͤßen beſtehenden Holzkoͤr⸗ 


per geht alſo hier durch den aͤußeren Theil des Spiralgefaͤß⸗ 


buͤndels. In andern Pflanzen liegen ſchon in dem jungen 


Triebe einzelne Buͤndel langgeſtreckter Zellen nach der Rinde 


zu, oft getrennt, oft zu einem Kreiſe vereinigt (S. Taf. II. 
Fig 22. 281 b. aus Calla aethiopica Taf. IV. Fig. 33. 
aus dem jungen Kürbis) und dieſe Bündel tragen dann, 
indem fie ſich zu einem Kreiſe vereinigen, zur Bildung des 


— 
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Baſtkörpers bei. Urfprünglich waren aber dieſe Baſtbüͤndel, 

gleich den Spiralgefaͤßbuͤndeln, durch Zelleugewebe getrennt, 
und die mit Zuſammenruͤckung der Baſtbuͤndel zuruͤckbleiben⸗ 
den Reſte deſſelben, welche ſich in die Reſte des Zellengewe⸗ 
bes zwiſchen dem Holzkoͤrper fortſetzen, bilden die durch den 
Baſtring hindurchgehende Markſtralen. 


8. 432. So erklaͤren ſich nun alle Theile des vollkom⸗ 
menen Baumes, deren Geneſis im jungen Aſte am deutlich⸗ 
ſten iſt. Zu aͤußerſt liegt Rindenſubſtanz (S. Taf, 
VI. Fig. 66. a b.; Fig. 68. a. b.; Fig. 70. a. b.); es folgt 
der Baſt, in der jungen Pflanze noch buͤndelweis liegend, | 
und durch die Fortſetzung der Rindenſubſtanz, welche nun 
zu Markſtralen wird, getrennt. (S. Taf. VI. Fig. 66. f. f.; 
Fig. 70. c. d.; Fig. 71. c. d.). Hierauf kommt die Sch ei⸗ 
dung zwiſchen Nindenförper und Holzkoͤrper, 
der Ort, an welchem ſich im Fruͤhjahre der Bildungsſaft 
(Cambium) zeigt, und Baſt und Holz trennt, und von wo 
aus die neuen Lagen des Holzes und des Baſtes entſtehen. 
(S. Taf. VI. Fig. 68. C. d.) Mehr nach dem Mittelpuncte 
zu entſteht dann der Holzkoͤrper (S. Taf. VI. Fig. 66. 
g. Fig. 68. e. f. Fig. 70. f.), beſtehend aus durch Aus— 
dehnung ſich genaͤherten Spiralgefaͤßbuͤndeln, deren langge⸗ 
ſtreckte Zellen Holzzellen werden, und welche Spiralgefaͤß⸗ 
buͤndel durch das nun zuſammengedraͤngte Zellengewebe, 
welches nur Fortſetzung der Rindenſubſtanz iſt, unter der 
Geſtalt der! darkſtralen durchgezogen ſind (S. Taf VI. 
Fig. 66. e. e. Fig. 68. e. f. Fig. 70. g. . Endlich im 
Mittelpuncte des Stammes zeigt ſich das Mark, (Taf. VI. 
Jig. 66. k. Fig. 68. g. h. Fig, 70, I. m. Fig. 71. o. p.), 


der im Innern liegende Theil des Zellengewebes, welcher, 
eines Urſprunges mit der Rinde, durch die Markſtralen i 
derſelben in nh ſteht. | 1 


an des Markes. 


g. 433. Der Bau des Markes iſt in den Sträuchen 
und Baͤumen im Allgemeinen derſelbe. Es beſteht aus den 
Zellen des Parenchyms, welche zuweilen, beſonders in den 
Knospen, mit eignen Gefäßen durchzogen find, (S. Taf. 
VI. Fig. 68. k. aus der Lindenknospe) . 5 


H. 434. Bei den No en und beim Kubus bebe 
das Mark aus zweierlei Zellen, aus groͤßeren, welche nach 
Art der uͤbrigen Zellen ſtehen, und aus kleineren, welche in 
horizontale und verticale Reihen geordnet, die groͤßeren 
Zellen umgeben, und, da ſie in der alten Pflanze wahr, 
ſcheinlich durch Anfuͤllung mit dem harzigen Faͤrbeſtoff un; 
durchſichtig werden, leicht fuͤr Intercellulargaͤnge gehalten 
werden koͤnnen. . 
S. Taf. VI. Fig. 70. I. m. 71, o. p. aus Kubus fruticoſus. 
n J. P. Moldenhawers Zellengewebe (Beiträge zur 


nde ie der Pflanzen. Taf. IV. Fig. e 155 
ſteht aus dieſen kleinen Bee 


F. 435. So lange Rindenkdrper und Holzkoͤrper noch 
nicht getrennt ſind, und durch dieſe Trennung die Saftbe⸗ 
wegung modificiren, ſind die Zellen des Markes und die 
Intercellulargaͤnge mit Saft angefuͤllt. Daher bei allen 
Monocotyledonen und bei den krautartigen Dicotyledonen, 
und bei den Baͤumen und Straͤuchern ſo lange ſie krautartig 


C 


find, daher auch in der Knoſpe. Sobald hingegen die 


Saftbewegung von Rinden- und Holzkoͤrper determinirt 
wird, vertrocknet das Mark, und die Zellen werden ie; 


9. 436. Da kein Woachsthum des Holzkoͤrpers an 5 . 


an das Mark ſtoßenden Seite ſtatt findet, ſo bleibt die 
Groͤße der Markſaͤule im älteren Baume im Allgemeinen 
dieſelbe, wie in der erſten Knoſpe deſſelben. Doch ſcheint 


eee 
7 


die Ausdehnung der Spiralgefaͤßbuͤndel wodurch ſich der 


. Holzkörper bildet, auch nach Innen zu gehen, und es hier⸗ 
durch zu entſtehen, daß die Markſaͤule im aͤltern Baume zu— 
i weilen kleiner iſt, als im jungen Zweig. 


% 437. In manchen Bäumen entſtehen mit Vertrock; 
nung und Zerſtoͤrung des Markes Luͤcken in demſelben, 
welche zuweilen eine regelmaͤßige Form haben (Walnuß⸗ 
baum) gewoͤhnlich aber unregelmaͤßige oft alles Mark verzeh⸗ 
rende Hoͤlungen darſtellen. | | 


Bau der Ninde. 

§. 488. Die Rinde iſt in ihrem Baue durchaus 
7 nicht vom Marke verſchieden. Sie beſteht ebenfalls aus 
| Zellen des Parenchyms, welche gleiche Groͤße und Geſtalt 
mit den Markzellen haben, und iſt ebenfalls haͤufig mit eig⸗ 
nen Gefäßen durchzogen (Taf. VI. Fig. 68. i. aus der Lin⸗ 
denknoſpe). Sie enthält, wie das Mark, nie Spiralge⸗ 
faͤße, und ſteht mit dem Marke durch die Markſtralen in 
Derbihbung | | 


nur geflochtene Sofern zu ſehen glaubt. 


e e | 
9. 439. Wie das Mark im Innern des Baumes im 
hoͤhern Alter vertrocknet, ſo auch die Rinde nach Außen. 


Es entſtehen hier Kruſten, Schuppen, Blaͤtter, welche 


jährlich abfallen. Die Homogeneitaͤt der Rinde und des Mar; 


kes zeigt ſich alſo auch in dem gleichzeitigen Abſterben beider. 


Bau des Baſtes. 


9. 440. Der Baſt beſteht, wie gezeigt worden, ur⸗ 
ſpruͤnglich aus Buͤndeln langgeſtreckter Zellen, welche ent 
weder iſolirt im Rindenkoͤrper ſtehen, oder einen zuſammen⸗ 
haͤngenden, nur von den Fortſetzungen des Markes unter; 
brochenen Kreis bilden, (welcher bei manchen Pflanzen, 


Hanf, Flachs, Neſſeln, techniſch benutzt wird), oder, mit den 


nachherigen Holzzellen vereint, urſprünglich die Spiral 
gefaͤßbuͤndel umgeben. 1 


6. 441. Der Uebergang dieſer langgeſtreckten Zellen 
in Zellen des Parenchyms bei vielen krautartigen Dicoty, 
ledonen (3. B. beim Kürbis, Taf, IV. Fig. 36.), beweißt 
deutlich, daß der Baſt nicht aus Faſern, noch aus beſon⸗ 
deren Röhren beſteht. A 

a Moldenhawer und een nennen die 
langgeſtreckten Zellen des Baſt's, Baſtroͤhren. Wenn 
dieſe Röhren an beiden Enden verſchloſſen fein ſollen, fo iſt 
die Anſicht dieſelbe, und nur der Name verſchieden. 


9. 442. Bei den Monocotyledonen und bei den kraut⸗ 
artigen Dicotyledonen ſind die Queerwaͤnde der Baſtzellen 
horizontal, daher leichter zu erkennen; bei den Dicotyledo⸗ 
nen werden ſie diagonal, daher man auf dem Verticalſchnitt 


O 


ER 
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9. 443. Im hoͤhern Alter werden die Hoͤlungen der 
Baſtzellen kleiner, wie es ſcheint durch Verdickung der Zel⸗ 
Ienwände, und erſcheinen dann nur als dunkle Puncte. 
Taf. VI. Sig. 66. f. f. aus Phaſeolus vulgaris; Zig. Mo; 
c. d. aus Rubus fruticofus, Die Intercellulargaͤnge hin; 
gegen ſind hier ſehr groß, ſo daß man ſelbſt verleitet werden 
kann, dieſe Intercellulargaͤnge fuͤr die Hoͤlung der Baſtfa— 


ſern, und die dunkeln, geſchloſſenen ge für die Wände 


der Vaſtfaſern zu halten. 


6, u Im Innern Em Baſbändel earl ſich haͤufig 
die Gefaͤße des eignen Saftes und da dieſe nur aus erwei⸗ 
terten Intercellulargaͤngen beſtehen, ſo ſcheint es, daß der. 
herabſteigende Saft der Rinde e in den 9 
deln ſich befindet. } 


S. Memoire. pl. XVI. Fig. 75. g. h. i. aus Piſtacia TR. 
binthus; PI. al: Tig. 86. f. g. aus Rhus De 


$. RR Alle Jahre bildet ſich ein neuer Baſtring, 
welcher ſich an den alten nach Innen zu anlegt, und, we⸗ 
nigſtens in den nordiſchen Klimaten, oft getrennt als Jah; 
. des anne erſcheint. 


4 des Holzkoͤrpers. 
9. 446, Der Holzkoͤrper entſteht, wie geheigt, aus 


- 


den fich ausdehnenden, und zu einer Maſſe erwachſenden 


Spiralgefaͤßbuͤndeln. Da dieſe immer aus Spiralgefaͤßen 
und langgeſtreckten Zellen beſtehen, ſo beſteht alſo der Holz⸗ 


koͤrper gleichfalls aus eee und langgeſtreckten 
Zellen. 


* 
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g. 447. Die Spiralgefaͤße des Holzes find nur im 
erſten Jahresringe, welcher, zunaͤchſt am Marke liegend, in 
dem noch krautartigem Baume gebildet wird, einfache Spis 
ralgefaͤße. Alle Spiralgefaͤße der uͤbrigen Jahresringe ſind 
poroſe Spiralgefaͤße, deren Grundlage Ninggefäße find, 


g. 448. Die langgeſtreckten Zellen des Holzkoͤrpers ſind 
anatomiſch von den langgeſtreckten Zellen des Baſtes nicht 
unterſchieden. In den krautartigen Dicotyledonen ſieht 
man deutlich an demſelben Schnitte den Uebergang der Zel⸗ 
len des Parenchyms in langgeſtreckte Zellen, indem jene 
allmaͤhlig an Laͤnge zunehmen, und an Breite abnehmen. 
Die Queerwaͤnde find bei den krautartigen Dicotyledonen 
horizontal, bei den Bäumen diagonal, daher die Intercel⸗ 
lulargaͤnge auf dem Verticalſchnitte als geflochtene Faſern 
erſcheinen (S. Taf. IV. Fig. 39. aus Phaleolus vulgaris; 
Fig. 40. aus Laurus Sallafras). Im höheren Alter werden 
die Hoͤlungen derſelben gleichfalls oft durch Verdickung der 
Haͤute ausgefuͤllt, und die Hoͤlungen erſcheinen dann als 
dunkle Puncte, umgeben von den durchſichtigeren Waͤnden. 


S. Taf. VI. Fig. 66. g. g. aus Phaſeolus vulgaris; Fig. 70. 1. 
aus Rubus fruticoſus. 


$. 449. Das bei der Entſtehung der Holzkoͤrpers durch 

Ausdehnung der Spiralgefaͤßbuͤndel zwiſchen denſelben zu— 

ruͤckbleibende Zellengewebe, welches mit dem Zellengewebe 

des Marks und der Rinde eien e als 
Markſtralen. 


S. Taf. VI. Fig. 66. e. 70. g. 8. f 
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9. 450. Wie ſich im Holzkoͤrper ſchon im erſten Jahre 
die Spiralgefaͤßbüͤndel zu einem Kreiſe um das Mark ver⸗ 
einigen, ſo entſteht nun auch alle Jahre ein neuer Ring 
Spiralgefaͤßbuͤndel, welcher Ring aber ſogleich als ſolcher, 
nicht als einzelne Buͤndel erſcheint, ſich nach Außen an den 
alten Holzkoͤrper anlegt, und Jahresring genannt wird. 

S. VI. Taf. Fig. 63. = Taurus Saffafras. \ 


9. 451. Da der Jahresring während des ganzen Som; 
mers, ſolange die Vegetation thaͤtig iſt, gebildet wird; da 
die Pflanze am energiſchſten im Fruͤhjahre und zur Blüte, 
zeit, langſamer im Spaͤtſommer waͤchſt, und da dieſes 
Wachsthum von Innen nach Außen geſchieht: ſo ſind die 
Spiralgefaͤße und Holzzellen, welche im Fruͤhjahre gebildet 
werden, und im Jahresringe alſo zunaͤchſt an dem älter 
ren Jahresring ſtehen, am groͤßeſten; kleiner hingegen, oft 
bis zum zehnten Theil des Durchmeſſors der groͤßern Spi⸗ 
ralgefaͤße, ſind die im Spaͤtſommer gebildeten nach der 
Rinde zu ſtehenden Spiralgefaͤße, und eben ſo die Holzzellen. 
Dieſe verſchiedene Bildung der Theile des Holzringes giebt 
demſelben eine verſchiedene Farbe am Anfang und am Ende, 
durch welche die Graͤnze deſſelben unterſchieden wird. 
Daf. Pr. Fig, 64. aus Laurus Salla fras. 
S. Memoire. Pl. XIII Fig. 62. 63. aus Laurus Sallafras. 
i PI. XIV. Fig. 66, 67. aus Quercus Robur. 


Bau der Markſtralen. 


J. 432. Die Markſtralen ſind der zwiſchen den 
zu einem Holzringe zuſammengewachſenen Spiralgefaͤß buͤn⸗ 


5 
5 
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deln zuruͤckgebliebene Theil des Parenchyms, welches Rinde 
und Mark bildet. Sie haben alſo denſelben Urſprung wie 
Rinde und Mark, und laufen im Allgemeinen von dem 
Marke bis zur Rinde. = i 
9. 433. Da fie durch die Ausdehnung der Spiralge⸗ 
faͤßbündel zuſammengedruͤckt werden, fd erſcheinen ſie auf 
dem Horizontalſchnitte als ſtralige, vom Mark zur Rinde 
laufende, Linien und, auf dem parallel mit der Rinde ge⸗ 
fuͤhrten Schnitte, als mehr oder weniger breite und lange 
Blattchen, welche vertical in der Richtung von dem 
Marke zur Rinde ſtehen, und aus etwas in horizontaler 
Richtung geſtreckten oft kubiſch erſcheinenden Zellen zuſam⸗ 
mengeſetzt ſind. Dieſe Zellen find kleiner als die des uͤbri⸗ 
gen Holzes, die Markſtralen ſind daher auf dem zuletzt an⸗ 


gegebenen Schnitte einer größeren Politur fähig, und wer⸗ 


den daher von den Handwerkern Spiegelfaſern genannt. 


9. 454. Die Markſtralen werden nicht allein im erſten 
Jahre auf die angegebene Weiſe gebildet, ſondern in allen 
folgenden Jahresringen verlängern ſich die ſchon vorhande⸗ 
nen Markſtralen, ſowohl im Holz- als Baſckoͤrper, fo daß 
ſie auf dem Horizontalſchnitte eines mehrjährigen Baumes 
als Radien eines Zirkels erſcheinen. Sie find alſo weſent⸗ 
liche, alle Jahre neu erzeugte Beſtandtheile. \ 


g. 435. Sie gehen nicht immer ununterbrochen durch 
die ganze Länge des Holzkoͤrpers, ſondern fie haben nur 
eine beſtimmte Hoͤhe, welche mit ihrer Dicke in Verhaͤltniß 
ſteht, fo daß fie ungefähr 8 — 10 mal hoͤher als dick ſind. 


ae 
u 1 
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In vielen Baͤumen iſt ihre Hoͤhe und Dicke der ae und 
Breite der langgeſtreckten Holzzellen gleich. 
S. Taf. IV. Fig. 40. aus Laurus Sallafras. 
9. 456. Es giebt in manchen Bäumen und Sträuchern 
große und kleine Markrralen, Die großen gehen durch 
die ganze Subſtanz des Holzkoͤrpers, alſo ununterbrochen 


vom Mark zur Rinde, und haben dann eine bedeutendere 


Dicke, die kleineren liegen zwiſchen den groͤßeren, und er— 
ſtrecken ſich nur durch einen Theil des Holzkoͤrpers. 
i S. Taf. VI. Fig. 66. aus Phaleolus vulgaris; Fig. 70, h. Ru- 


bus frutico ſus. 
4 


Memoire Pl. XIV, Fig. 67. aus Quercus Robur, 


ru 


| Zweites Capit el. 
Ueber die Entſtehung der Jahres ringe 
des Baſtes und des Holzes, und uͤber den 
Splint und das Cambium. 


0 


g. 437. In der hoͤheren mehrere Jahre dauernden 
Pflanze, nemlich in den Bäumen und Sträuchern, findet ein 
doppelter Wachsthum ſtatt; der eine, das Sproſ— 
fen in die Länge, bedingt durch den Gegenſatz des 
Stammes und der Wurzel, durch welchen jährlich ein neuer 
Schoß und eine dieſem entſprechende Verlaͤngerung der Wur⸗ 
zel ſentſteht; der andere, das Wachſen in die Breite 
und Dicke, bedingt durch den Gegenſatz zwiſchen Rin⸗ 
denkoͤrper und Holzkoͤrper, durch welchen die Jahres- 
einge entſtehen. N | 


$, 438. In den Monocotyledonen und in den kraut⸗ 
artigen Dicotyledonen, wo der Gegenſatz zwiſchen Rinden⸗ 
und Holzkoͤrper noch nicht reell vorhanden iſt, geſchieht der 
Wachsthum in die Dicke nur durch Ausdehnung der Spiral⸗ 
gefäßbündel gegen die Rinde zu, und neuer Zellen des Pa; 
renchyms. Da aber Rinde und Holz noch nicht geſchieden 
ſind; ſo kann ſich die erſte auch noch nicht geſchieden ver⸗ 


4 
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mehren, ſondern ihr Wachsthum faͤllt mit dem der Spiral, 


gefaͤßbuͤndel zuſammen. 


. 459. Da alles Wachsthum der Pflanze nur durch 
die Polariſirung derſelben bedingt wird, und da Rinden⸗ 
koͤrper und Holzkoͤrper Gegenſaͤtze ſind; ſo kann der Wachs⸗ 
thum welcher von dieſen bedingt wird, nemlich der der Jah— 
resringe, nur zwiſchen Holz und Rinde Statt finden. Auf 
der Graͤnze zwiſchen Holzkoͤrper und Rinden— 
körper bilden ſich daher die Jahresringe des 
Baſtes und des Holzes. 1 


9. 460. Dieſe Bildung geſchieht nun nach den bishe⸗ 
rigen Erfahrungen und nach den hierauf ich ſtuͤtzenden Ber 
muthungen auf folgende Weife, Im Srühjahre, fobald die 
Vegetation eine gewiſſe Stufe erreicht und neuer Saft in 

dem Baum getreten iſt, ſammelt ſich derſelbe in vorzuͤgli⸗ 
cher Menge an der Graͤnze zwiſchen Holz- und Rindenkoͤr— 
per. Die Verbindung beider mit einander wird hierdurch 
lockerer, daher man um dieſe Zeit Rinde und Holz leicht 
von einander trennen kann. Späterhin, wahrſcheinlich zur 
Zeit der Bluͤte, nach welcher der Baum ſeine groͤßte Pro— 
ductivkraft erreicht, wird aus dem im Holzkoͤrper aufgeſtie— 
genen, in den Blaͤttern durch dem atmosphaͤriſchen Proceß 
bearbeiteten, und in der Rinde wahrſcheinlich in dem Baſte, 


herabgeleiteten Baumſafte eine eigenthuͤmliche, durchſichtige, 


gallertartige und klebrige Materie abgeſondert, welche 
vorzuͤglich an der Grenze zwiſchen Rinde und Holz ſich zeigt, 
und Bildungsſaft, Cambium, heißt. Dieſer Bil— 
dungsſaft, welcher waͤhrend des ganzen Sommers, obgleich 
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mit Abnahme der Vegetation in immer abnehmender Quan— 
titaͤt ausgeſchieden wird, giebt nun die Materie, aus 
der ſich Holz- und Rindenkoͤrper erzeugen, und aus wel 


cher alſo der neue Jahresring des Holzes und des Ba— 


ſtes entſteht. Zwiſchen Holz- und Rindenkoͤrper, und von 


beiden determinirt, alſo nach dem Holze und nach der Rinde 


zu, entſteht nun gleichſam eine neue Pflanze, welche die Qua⸗ 
litaͤten ihres Erzeugers trägt, daher als Holz- und Ninden⸗ 
koͤrper erſcheint. Im Cambium entſtehen nach Mirbels 


und Treviranus Beobachtungen zarte, weiche, mit einer 
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koͤrnigen Materie überzogene Faͤden, welche an Menge und 
Maſſe zunehmen indem die Fluͤſſigkeit verſchwindet. Die 
Faͤden ſcheinen die Anfaͤnge der Spiralgefaͤße zu ſein, und 


reihen ſich an dem gleichartigen, an dem Holzkoͤrper, nach 


Innen zu, an; die Körner hingegen ſcheinen die Anfänge 


der Zellen zu fein, welche ſich theils um die Spiralgefäße 
legend, langgeſtreckte Zellen des Holzes werden, theils ſich 


nach Außen an die aͤltere Baſt- und Rindenlage fixirend, 


einen neuen Baſtring bilden. Einige Monate fpäter ver⸗ 


ſchwindet daher die koͤrnige und faſerige Maſſe, und man 


findet nun als Producte derſelben die noch ſehr weichen, b 
langgeſtreckten Zellen, und die ebenfalls ſchon gebildeten 


pordfen Spiralgefaͤße des neuen Daft; und Holzringes. 
Duhamel's, Cotta's, Knight's Verſuche hieruͤber. 


9. 461. Rindenkoͤrper und Holzkoͤrper find 


alſo immer getrennt. Es findet kein Ueber⸗ 


gang des einen in den andern Statt. Der Holy 
koͤrper vermehrt ſich, indem ſich jährlich eine neue Schicht 


Holz an den alten Holzkoͤrper nach Außen anlegt, und der 
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Rindenkoͤrper nimmt zu, indem gleichzeitig und von dem⸗ 
ſelben Bildungspuncte wie der Holzkoͤrper ausgehend, ſich 
eine neue mit Nindenſubſtanz durchzogene Baſtſchicht nach 
Innen zu an bie alte Rinde anlegt. Er 


9. 462, Wie die jährliche Reproduction des Holzes 
und der Rinde nur auf der Scheidungslinie zwiſchen beiden 
Statt findet, ſo entſteht auch hier nur die Bildung 
neuer Knospen. Jede Knospe enthaͤlt alle Syſteme 
der Pflanze (J. 427.) fie kann daher nur vermittelſt der 
Thaͤtigkeit beider erzeugt werden. Da indeſſen die Holz- 
und Baſtla gen jährlich mit neuen bedeckt werden, ſo findet 
man nach einigen Jahren auch dem Entſtehungspunct der 
Aeſte mehr nach Innen geruͤckt, auf gleiche Weiſe, wie eine 
zwiſchen Baſt und Rinde geſchobene Nadel nach mehreren 
Jahren im Holzkoͤrper eingeſchloſſen gefunden wird. 


9. 463. Die jährliche, der Bildung neuer Holzringe 

parallel gehende, Erzeugung neuer Baſtringe iſt bisher noch 
Häufig überfehen und verkannt worden, allein fie iſt ſchon 
deshalb klar, weil alljährlich bei großen Bäumen die Ober 
fläche der Rinde abſtirbt, zuerſt Riſſe bekommt, und zuletzt 
in größern oder kleinern Kruſten, Schuppen, Blättern, abs 
fallt, die Rinde aber dennoch nichts an Dicke verliert, hin⸗ 
gegen jaͤhrlich an Durchmeſſer zunimmt. Ferner findet man 
bei den harzfuͤhrenden Baͤumen, daß die großen Harzgefaͤße 
der Rinde, welche urſpruͤnglich in den Baſtbuͤndeln liegen, 
alljährlich der Oberfläche des Baumes näher rücken, und ſich 
zuletzt nach Auſſen mit Zerreißen der abgeftorbenen Rinde 
ergießen, wie an Tannenbaͤumen leicht zu erſehen iſt. End | 
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lich findet man in mehrjährigen Aeſten, too die Zerfißrung 
der Rinde von Außen noch nicht tief eingegriffen, eben fo viele 
Baſtlagen, als Holzringe, welche die ſimultane und parallele 


Bildung beider beſtaͤtigt. 
S. Memoi re. Pl. XV. Fig. 70. 71. 


& 


9. 1 Mit der Erzeugung neuer Lagen des Baſtes 
werden nun auch die Markſtralen verlaͤngert, daher findet 
man ſie in der Rinde alter Baͤume, z. B. der Buche, tief 
in den Rindenkoͤrper hineinſtehend. | 


9. 465, Die Geſtalt, unter welcher die abgeſtorbene 
Rinde ſich abloͤſt, iſt bei den verſchiedenen Baͤumen verſchie— 


ſtimmter Richtung, und indem dieſe tiefer werden, entſtehen 


nun verſchiedenartige Formen; ungeſtaltete, rauhe Kruſten 


bei der Eiche, der Buche, den Obſtbaͤumen, ꝛc.; muſchelfoͤr— 
mige oft rhomboidaliſche Schuppen bei den Zapfenbaͤumen; 


Baſtlagen, indem ſie nach Außen getrieben, endlich mit der 
Rinde abſterben, dieſe Verſchiedenheit bedingen, iſt noch 
nicht ausgemacht. | 


9. 466. Da die Graͤnzen des Holzringes nur dadurch 
unterſchieden werden koͤnnen, daß im Fruͤhjahre an der ins 
nern Graͤnze ſich groͤßere Spiralgefaͤße und groͤßere Holzzel⸗ 
len bilden, als im Spaͤtſommer an der äußern Graͤnze, fü 


faͤllt dieſer Unterſchied weg, wo das ganze Jahr hindurch 


der Vachsthum gleichfoͤrmig iſt. Die Holzringe find daher 


breite, horizontal laufende Baͤnder bei der Birke. Ob die 


den. Es erſcheinen zuerſt Riſſe und Spalten, aber nach be- 


am deutlichſten, je mehr der Baum in einem den Polen naͤ⸗ 
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her ltegenden Clima, wo Sommer und Winter ſich am be⸗ | 
ſtimmteſten ſcheiden, waͤchſt; ſie ſind hingegen für das Auge 
gar nicht vorhanden, unter der Linie, wo der Wachsthum 
das ganze Jahr hindurch geſchieht. Man kaun daher aus 
dem Baue der Jahresringe beſtimmen, ob ein Baum naͤher 
den Polen oder dem Aequator gewachſen iſt. 


5 


9. 467. Die Jahresringe des Holzes find in den ver⸗ 
ſchiedenen Baͤumen unſers Climas verſchieden, nach der ver⸗ 
ſchiedenen Staͤrke der Vegetation. Eben fo find fie ver⸗ 
ſchieden ſtark in verſchiedenen Jahren, und ebenfalls in dem 
verſchiedenen Alter; die ſpaͤteren Jahresringe find gewoͤhn⸗ 
lich großer als die früheren. Haͤufig find fie an einer Seite 
breiter als an der andern, und zwar ſind ſie breiter an der 
Seite, wo ſich ſtaͤrkere Wurzeln und Aeſte befinden, wo alſo 
die Vegetation am ſtaͤrkſten iſt. a 


9. 468. Der neue Jahres ring erleidet mehrere Jahre 
nach feiner Entſtehung noch eine Veränderung, indem die 
Waͤnde der Holzzellen ſich verdicken, undurchſichtiger wer⸗ 
den, und eine dunklere Farbe annehmen, und indem ein 
gleiches mit den Wänden der Spiralgefaͤße geſchieht. Die 
Holzzellen verlieren durch dieſe Verdickung der Wände dann 
oft ganz ihre Hoͤlung, welche nun als ein dunkler Punct mit 
einem helleren Umkreiſe der durchſichtigeren Zellenwand, 
erſcheint. Da mit dieſer Verdickung der Zellen und Spiral⸗ 
gefäßtände die Feſtigkeit, Dauerhaftigkeit und Brauchbar⸗ 

eit des Hotzes zunimmt, ſo hat man das junge Holz, ſolange 
dieſe 2 Verdickung der Zellen noch nicht den hoͤchſten Grad er⸗ 
reicht hat, unreifes Holz, Splint genannt. Der 
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Splint iſt alfo nichts anders, als der jüngere 
Holzring, deſſen Zellen und Spiralgefaͤß⸗ 


ſubſtanz noch krautartiger, durchſichtiger, 
weicher iſt. 


g. 469. Das reife Holz iſt alſo nicht abgeſtorben, ſon⸗ 


dern nur von feſterer Textur. Die Intercellulargaͤnge de 
ſelben ſind immer offen, und der Saft Wage ſowohl in den 


ſelben, als im Splinte auf. 55 


g. 470. Der Splint findet ſich in allen Bäumen, 
aber der Uebergang des Splintes in reifes Holz iſt in den 


verſchiedenen Baͤumen und in den verſchiedenen Climaten 


ſehr verſchieden, und er erfordert zuweilen ſechs bis acht 


Jahre, ſo daß man in manchen Baͤumen 6— 8 Splintlagen 


unterſcheiden kann, von denen die aͤußeren, jüngern weißer 
und weicher, und die innern allmaͤhlig dunkler und harter 
werden. 
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Ueber die Organe der Saftbewegung. 


Ab. 471. Da die Pflanze nur vegetativ iſt, da ihre 
Grundtentenz nur Sproſſen, ihr ganzes Leben als Pflanze 
nur Vermehrung des Aeußern iſt; ſo iſt die Reproduction 
die ihr eigenthuͤmliche und ihr ganzes Leben erſchoͤpfende 
Function. Die Saftbewegung, welche der Reproduction 
den Stoff liefert, und deren Motive nur phyſtologiſch anz 
gegeben werden koͤnnen, fordert daher auch hier eine kurze 
Angabe der Elementarorgane, in welchen ſie Statt findet. 


g. 472. In der Pflanze giebt es Zellen, Luftzellen, 
Intercellulargaͤnge, eigne Gefäße, Spiralgefaͤße, lympha⸗ 
tiſche Gefaͤße und Poren der Epidermis. Die Zellen ſowohl 
des Parenchyms als die langgeſtreckten Zellen des Baſtes 
und der Rinde, ſind mehr oder weniger langgezogene, aus 
einer gleichfoͤrmigen Membran beſtehende, eine waͤſſerige 
Feuchtigkeit enthaltende Schlaͤuche. Sie haben daher keine 
Organe, durch welche die in ihr enthaltene Fluͤſſigkeit mit 
der ſie umgebenden in unmittelbare Verbindung ſtaͤnde, 
obgleich die jeder pflanzlichen Subſtanz eigenthuͤmliche Ver⸗ 
wandſchaft zum Waſſer, und die hieraus folgende Durch⸗ 


* 


dringbarkeit jeder vegetabiliſchen Subſtanz som Waſſer, 
worauf die hygroſcopiſche Eigenſchaft beruht nicht gelaͤug⸗ 
net werden kann. Man hat die langgeſtreckten Zellen des 


| Baſts und des Holßzkoͤrpers als lange, an beiden Enden 


geſchloſſene Rohren betrachten wollen, und dieſe fuͤr die 
Organe der Saftbewegung angeſehen, allein da fie unläugs 
bar an beiden Enden geſchloſſen und da ihre Membran nicht 
porös iſt, ſo können fie keine Gefäße mug nee dem vn 
len ed dienen, 


8 


A 178. Die Buftgeffen enthalten gust und ſind in Bi 


Juͤngern Pflanze wahrſcheinlich mit Zellengewebe angefuͤllt, 
ſie koͤnnen daher nicht bei der Saftbewegung beruͤckſichtigt 


werden. Die Spiralgefaͤße enthalten nur Luft, wie ratio⸗ 
nell im phyſiolsgiſchen Theile wird bewieſen werden. Auch 
mangeln ſie dem Holzkoͤrper einer ganzen Pflanzenfamilie, 
der Zapfenbaͤume, ſie koͤnnen daher nicht als Organe der 
Saftbewegung betrachtet werden. Die eignen Gefaͤße ent; 


halten einen eigenthuͤmlichen, vom rohen Pflanzenſafte durch 


Farbe, Conſiſtenz und chemiſches Verhalten unterſchiedenen 


Saft, und finden ſich nicht in allen rohen Pflanzenſaft fuͤh⸗ 


renden Pflanzentheilen, fie dienen daher gleichfalls nicht 


der Saftbewegung. Die lymphatiſchen Gefaͤße und Poren 


finden ſich nur in der Oberflaͤche der Blätter, nie im Holz⸗ 
und Rindenkoͤrper, ſie koͤnnen daher nicht Organ ne der Saft⸗ 


Bess im Stamme 13 


g. 474. Es mr nur er die Intercellulargaͤnge 
uͤbrig. Sie entſtehen an den Kanten der Zellen, indem 


dieſe in Fluͤſſigkeit ſchwimmend, ſich ausdehnen, ſich wech⸗ 
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ſelſeitig ee und die umgebende Fluͤſſigkeit an den Ort 
treiben wo am wenigſten Widerſtand iſt. Ihre Geſtalt iſt 
daher auch nothwendig prismatiſch. Sie laufen nach allen 
Nichtungen, welche die Form der Zellen beſtimmt; ſie fin, 
den ſich in allen Theilen der Pflanze, welche Saft enthalten; 
ſie ſind am größeſten in ſaftreichen Pflanzen „ z. B. in der 

Balſamine und in groͤ oͤßerer Zahl in den vorzüglich Safter⸗ 
gießenden Pflanzentheilen, nemlich in den Buͤndeln langge⸗ 
ſtreckter Zellen (Baſtbuͤndeln); keines der übrigen Elementar; 
organe kann zur Saftfuͤhrung dienen: die Intercellular⸗ 
gaͤnge koͤnnen daher nur die einzigen Organe der Safıber 
ee fein, 

Ueber die Saftbewegung, deren anatomifche Verhaͤltniſſe hier 


nur angegeben werden koͤnnen, ſ. ausführlicher: Memoire 
etc. pag. 218. und die eee im folgenden 


Theile. 


Sechs⸗ 


/ 


* 


Sechster Abſchnitt. 


Anatomiſche Verſchieden heit 


— 


der 


| Acotyledonen, Monocotyledonen und Dicotyledonen. 
5 


re 
— — — 
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9. 473. Die in der einzelnen Pflanze ausgedruͤckte 
Polarität der äußern Organe, welche das Vegetabil in 
Wurzel, Stamm und Rhizom, den Stamm in Stengel, 
Blatt und Knoten, das Blatt in Oberflache, Unter 
fläche, und Blattſtengel, die Blume in maͤnnliches, weib⸗ 
liches Organ und Samenkorn, und das Samenkorn in 
Plumula, Radicula und Keim trennt, ſcheidet nun auch, 
wie ich fruͤher erwieſen, (S. meine Aphorismen aus 
der Phyſio logie der Pflanzen. Göttingen. 1808.) 
das ganze Pflanzenreich in drei große Klaſſen. Die ganze 
Vegetation iſt hier nur als eine große Pflauze anzuſehen, 
welche, wie die einzelne Pflanze, nach polaren Geſetzen zer; 
faͤllt, und an welcher die Acotyledonen, Monocotyledonen 
und Dicotyledonen als die erſten aͤußern Organe angeſehen 
| werden muͤſſen. Dieſe Hauptklaſſen trennen ſich dann wieder⸗ 

um; wie an der einzelnen Pflanze das Blatt in Oberflaͤche, Un— 8 
tterflaͤche und Stengel, und wie jedes der übrigen äußern Dr; 
gane in ſeine polaren Beſtandtheile, in einzelne Fami 
lien nach denſelben polaren Geſetzen. Die wiſſenſchaftliche 
Claſſifikation des Pflanzenreichs kann alſo nur nach dieſer 
weſentlichen Verſchiedenheit vorgenommen werden, und der 
erſte Verſuch dieſer Art, wo das ganze Pflanzenreich in Wur⸗ 
zelpflanzen, Stengelpflanzen, und Blattpflan— 
zen geſchieden dargeſtellt wird, iſt in der angefuͤhrten 

P 2 | 


ei 


Schrift gegeben, welche fpäterhin von Ofen Cehrbuch 
der Naturphiloſophie. Dritter Theil. Jena. 1810.) 
aufgenommen und fortgeſetzt worden iſt. Wie nun die po 
laren Organe der einzelnen Pflanze nach dem früher Ange; 
gebenen ſich auch durch verſchiedene Elementarorgane, und 
verſchiedene Ausbildung derſelben, ſo wie der anatomiſchen 
Syſteme der aͤußern und innern Organe unterſcheiden, ſo 
8 muß dieſer Unterſchied ſich auch in den Hauptklaſſen der 
Pflanzenwelt finden. Dieſe bis jetzt noch nicht verſuchte 
Nachweiſung iſt Gegenſtand dieſes Abſchnittes. Daß das 
Vorhandenſein oder Mangel, ſo wie die Zahl der Cotyledo⸗ 
nen nicht das Eintheilungsprincip der Pflanzen geben kann, 
iſt fruͤher bei der Angabe des Baues des Samenkorns nach⸗ 
gewieſen. Dennoch iſt die durch dieſe Namen bezeichnete 
Haupteintheilung richtig, daher dieſe Namen auch einſt⸗ 
weilen unter den richtigern neuen beibehalten ſind, bis der 
Sprachgebrauch die beſſeren Benennungen der Wurzelpflanzen, 
Stengelpflanzen und Blattpflanzen eingeführt haben wird. 


— 
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Erſtes Enapitel 
Anatomiſche Verſchiedenheit der A co ty⸗ 
ledonen. Wurzelpflanzen. 


9. 476. Die Elementarorgane der Wurzelpflan; 
zen befinden ſich noch auf der erſten Stufe der Ausbildung; 


ſie ſind daher hier der Urform am naͤchſten, und bei den 


niedern Wurzelpflanzen finden ſich blos die niederen Elemen⸗ 
tarorgane. „Die Zellen, die höheren Spiralgefäßel und Po⸗ 
ren mangeln gänzlich, und kommen erſt bei den hoͤhern 


Wurzelpflanzen zum Vorſchein. Bei den unterſten Wur⸗ 


zelpflanzen fehlen ſogar die Intercellulargaͤnge, und ſie find 
einfache an einander gereihete Zellen, und neben eye 


gereihete Zellenreihen. 


. 477. Dis Algen des füßen Waſſers beſtehen 


nur aus einzelnen / bald koͤrnigen / bald ſchlauchfoͤrmigen Zellen, 


welche der Laͤnge nach an einander gereiht ſind. Alle uͤbrigen 
Organe fehlen hier gaͤnzlich. Im Innern der Zellen befin⸗ 
det ſich eine koͤrnige Maſſe, der grüne ale e 


S. Taf. I. Fig. 9. a. 


6. 478. Die S eealgen Fucus) beſtehen aus Com 
fervenfaͤden, welche neben einander liegend im Stengel des 


. 


Fucus eine Art Filz bilden, im Knoten aber getrennt, als 
Confervenfaͤden erſcheinen. Im Innern der Zellen befindet 
ſich eine koͤrnige Maſſe, der braune harzige Farbeſtoff. Die 
Intercellulargaͤnge fehlen, obgleich die Zellen auf dem Queer 
ſchnitt ſchon unvollkommene ſechseckige Figuren geben. Eben 
ſo die Epidermis und die übrigen Elementarorgane. | 
. af. 1 570 78 8, | | 


$. 479. Die ee (Lichenes) beſtehen aus zar⸗ 
ten Confervenfaͤden, welche wie beim Fucus, nur lockerer, 
in einander gefilzt, zwiſchen ſich das Keimpulver (Coni- 
dium) enthalten. Die Intercellulargaͤnge Epidermis und 
uͤbrigen Sieipenfauptgäne ange | 


SG. Taf. I. Gig, 11. 5 : 2 


9 on Die pilz 77 7 (ungi) ſind ebenfals aus Con, 
ferbenfaͤden zuſammengeſetzt, doch iſt hier in den verſchiede⸗ 
nen Gattungen der Bau verſchieden. Die niederſte, der 
Schimmel (Mucor), beſteht aus einer langen Zelle (Roͤhre), 
auf welche eine andere, runde, befindlich, den Samen ent— 
haͤlt. Die Puccinia graminis Pers., beſteht aus keulenfoͤr⸗ 
migen Conferven, welche in einer gemeinſchaftlichen, aus 
der Epidermis der Mutterpflanze entſtehenden Haut gebil— 
det find. Die Aecidia Euphorbii, Sii falcariae etc. haben 
zur. äußern Haut eine aus ſechseckigen Zellen beſtehende 
Membran, welche die Samenkoͤrner einſchließt. Die hoͤhern | 
Pilze endlich beſtehen aus einem Filz von Confervenfaͤden, 
zwiſchen welchen ſich in eigenthuͤmlichen Organen die Samen, 
koͤrner entwickeln. In manchen der groͤßern Schwaͤmme 


zeigt ſich im Stiel eine Annäherung zur höheren Form, zu 
den langgeſtreckten Zellen. Intercellulargaͤnge / Epidermis 
und Spiralgefaͤße mangeln überall. | 

S. Taf. I. Fig. 10. Mucor fphaerocephalu, Mem o ire. 
Pl. III. Fig. 8. 9. 


g. 481. In den Lebermoofen (Hepaticae) legen 
ſich die Confervenfaͤden näher an einander, doch iſt der ganze 
Koͤrper nur noch ein Filz ſolcher Fäden; zwiſchen welchen 
die Samenkoͤrner liegen. Blos bei den Jungermannien 
bildet ſich im Stiel der Samenkapſel, und in der Kapſel 
ſelbſt ein mehr regelmäßiges Zellengewebe, und die Samen; 
ſchleudern (Nabelſtraͤnge der Samen) erhalten ſchon einen 
einfachen in einer zarten Haut eingeſchloſſenen Spiralfa⸗ 
den. Dennoch fehlen vollkommene Intercellulargaͤnge, Epi: 
dermis und Spiralgefaͤße. 

S. Memoire Pl. III. Fig. 17. von Lichen Gakicis} pl. XX. 


Fig. 98. 99. Die Capſel und die Samenſchleudern der Jun - 
germannia epiphylla. 


$. 482. Die Laubmooſe (Mulci krondoſi) haben 
ſchon ein vollkommenes Zellengewebe. Die Confervenfaͤden 
liegen hier regelmäßiger neben einander, laſſen ſich aber 
noch leicht trennen. In der Seta erſcheinen ſehr langge⸗ 
ſtreckte Zellen. Aber vollkommene Intercellulargaͤnge und 
Epidermis fehlen hier noch, ſo wie auch keine Spur von 
Spiralgefaͤßen vorhanden it. | | 

S. Taf. I. Fig. 14. a. b. aus Polytrichum commune 


G. 483. Die Farrnkräuter (Filices) bilden den 
Uebergang zu den vollkommenen Pflanzen, und bnd die 


— 
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hoͤchſte Ausbildung der Acotyledonen. Das Zellengewebe 
iſt hier ſehr vollkommen, dodekaedriſch, mit Intercellular? 


gaͤngen verſehen und in Zellen des Parenchyms und langge⸗ 
ſtreckte Zellen geſchieden. Die Epidermis iſt voll von 


lymphatiſchen Gefäßen und Poren, und die Spiralgefaͤße 
liegen in einem Buͤndel Mitten oder an den Seiten des 
Stengels, und ſind einfache und netzfoͤrmige Spiralgefäße, 


S. Taf. V. Fig. 89. Epidermis des Aspidium Filix mas. 


Memoire. Pl. XVIII. Fig. 89, 


5 * i 

g. 484. Die Najaden endlich, obgleich manche der⸗ 
ſelben ſchon einem hoͤhern Bau haben, gehoͤren noch groͤß⸗ 
tentheils zu den Acotyledonen. Manche derſelben, z. B. 
Chara, beſteht nur aus Zellen ohne Intercellulargaͤnge und 
Spiralgefäße, bei andern mangeln nur die letztern, bis auch 
dieſe endlich vollſtaͤndig erſcheinen und mit ihnen Poren und 
lymphatiſche Gefaͤße der Epidermis. 


9. 485. Von dem anatomiſchen Syſteme der 
Pflanze iſt bei den Acotyledonen nur das Zellenſyſtem voll 
ftändig ausgebildet, das Spiralgefaͤßſyſtem mangelt den 
meiſten, und findet ſich nur bei den Uebergangsfamilien in 
den Monocotyledonen. 


9. 486. Die aͤußern Organe der Acotyledonen 
ſind ebenfalls einfach. Bei den niederſten fehlt ſogar die 


erſte polare Entgegenſetzung zwiſchen Stamme und Wurzel, 


und die ganze Pflanze iſt keins von beiden (Algen, Fuci, 
Lichenes). Die erſte Andeutung der Scheidung zwiſchen 
Stamm und Wurzel zeigt ſich bei den Lebermooſen und 
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eh amen, welche vollſtändiger bei den Laubmooſen und 

Farrnkraͤutern dargeſtellt wird. Aber die höhere Polariſt⸗ 

rung des Stammes im Knoten, Stengel und Blatt fehlt f 
| noch ganz bei den Lebermooſen, Schwaͤmmen und Farrn— 

kraͤutern. Das ganze Strunk des Farrnkrautes iſt nur ein 
unvollkommenes Wurzelblatt ohne Stengel und Knoten. 

Der Pilz eine unvollkommene Samenhuͤlle ohne Blatt und 

| Knoten. Bei den Laubmooſen findet ſich zwar eine Andeu— 

tung vom Knoten, Stengel und Blatt, aber ebenfalls um 

vollkommen. An den Blättern der Laubmooſe fehlt die mit 

den Blattnerven entſtehende Dichotomie der Blattſeiten, 

und das verſchiedene Parenchym der obern und untern Flaͤ⸗ 
che der hoͤhern Pflanzen iſt hier noch ununterſcheidbar. Un: 
te flache und Oberfläche find nur bei den Farrnkraͤutern 

polariſch geſchieden, und das erſtere traͤgt nur die Poren. 

Die Polariſirung der Geſchlechtsorgane mangelt allen, und 

der Same wird bei allen Acotyledonen ohne die hoͤchſte Pos 
lariſtrung der Pflanze, als Knoſpen- oder Zwiebelbildung 

erzeugt. Daher mangelt dem Samen derſelben auch die 

innere Polaritaͤt, welche ſich in den Theilen deſſelben dar⸗ 

ſtellt, und er erſcheint als ein einfaches, durchſichtiges, 
gallertartiges Bläschen, in welchem nur bei dem Farrnkraut 

das erſte Rudiment des Embryo ſich zeigt. 


9. 487. Von den innern Organen, welche erſt 
mit Entſtehung der Spiralgefaͤße ſich bilden, findet fid) 
nur eine Spur bei den Farrnkraͤutern. Die Spiralgefaͤß⸗ 
buͤndel mit ihren langgeſtreckten Zellen find die erſten Ars 
faͤnge des Holz koͤrpers, welchem die Zellen des Parenchyms 
als Anfänge der eee gegenuͤber ſtehen. 


— 
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Zweites Canitel 
Anatomiſche Verſchiedenheit der Mono 
cotyledonen, Stengelpflanzen. 


$. 488. Die Elementarorgane der Stengelpflan⸗ 


zen ſind am wenigſten dargeſtellt, weil die Stengelpflanzen 
als der Mittelpunct des Pflanzenreiches die Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten der Pflanze am beſtimmteſten ausdrücken. Die Ele⸗ 
mentarorgane ſind daher weder wie bei den Acotyledonen 
unvollkommen, noch wie bei den Dicotyledonen, ſchon der 
me. Bug näher, ae nt 


75 489. Das: TER der Stengelpflanzen 
beſteht aus vollſtaͤndig ausgebildeten, dodekaedriſchen Zel⸗ 
len, zwiſchen denen ſich immer die prismatiſchen Intercel⸗ 
lulargaͤnge finden, In manchen Pflanzen z. B. bei Orni- 
thogalum luteum kann man noch die niedere Bildung 
erkennen, indem die einzelnen Zellen ſich noch zuweilen iſo⸗ 
fire darſtellen laſſen, gewoͤhnlich find. aber die doppelten 
Zellenrinden mit einander verwachſen. Die Scheidung der 
Zellen in Zellen des Parenchyms (Rinden- und Markzellen 
bei den Dicotyledonen,) und in langgeſtreckte Zellen, (Holz 
und Baſtzellen bei den Dicotyledonen) finden wir hier voll; 


kommener, aber beide Zellenarten haben im Allgemeinen 
noch horizontale Queerſcheidewaͤnde, welche bei den holzi⸗ 
gen Dicotyledonen eine diagonale, alſo von der Urform 
mehr abweichende Richtung erhalten. 


9. 490. Eigenthuͤmlich den Monocotyledonen, wenig⸗ 
ſtens hier vorzüglich ausgebildet, ſcheinen die großen 
Luftzellen zu ſein. Die Familien Palmae, Scitami- 
neae, Irideae, die meiſten Gräfer, und wahrſcheinlich alle 
Junci, Aroideae find, vorzuͤglich in den Blättern und 
Blattſtielen mit regelmäßig gebildeten Luftzellen verſehen, 
fo daß man ſchon hierinn dieſe Pflanzen von 
den Dicotyledonen unterſcheiden kann. Un⸗ 
deutlicher und haͤufig fehlend ſind ſie nur bei den Aloen, 
manchen Gattungen der Liliaceen, und bei den Orchiden. 


6. 491. Die eignen Gefäße find hingegen bei den 
Monocotyledonen noch unvollkommen, und die hoͤhere Form 
derſelben, wie wir ſie bei den Dicotyledonen als Harzge— 
fäße finden, mangelt hier gänzlich. Die gefaͤrbten Saͤfte 
in abgeſchloſſenen Zellen bei vielen derſelben ſind nicht hier⸗ 
her zu zählen, obgleich fie bei manchen Monocotyledonen, 
z. B. bei der Mula die eignen Gefaͤße zu vertreten ſcheinen. 
Die Milchſaͤfte der Calla und anderer Monocotyledonen 
hingegen ſind die erſte Stufe der Ausſcheidung der eignen 
Säfte, aber fie find noch nicht vom übrigen Pflanzenſafte 
getreunt, daher auch noch nicht in beſondere Gefaͤße ver⸗ 
n t, ſondern Milchſaft — und deren Gefaͤße fallen noch 
mit dem uͤbrigen eee in den Intercellulargaͤngen 

zuſammen. | 
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6. 402. Der eigenthuͤmliche, in manchen Pflanzen, 
z. B. in der Scilla, in der Aloe an die zarten Cryſtallen 
der phosphorſauren Kalkerde gebundene, ſcharfe Stoff 
ſcheint indeſſen vorzugsweiſe den Monocotyledonen eigen 
zu ſein, wenigſtens finden ſich hier dieſe Cryſtalle am 
haͤufigſten (Colchicum, Aloe, Calla, Allium, Scilla, 
Cypripedium); und dieſer ſcharfe Stoff ſcheint dann in 
den Gewuͤrzſtoff uͤberzugehen, (Amomum, Hedychium, Cur- 
cuma, Maranta, Coſtus,) wo er indeſſen noch nicht ana⸗ 
tomiſch nachgewieſen iſt. 2 es 

9. 493. Die Spiralgefaͤße der Monocotyledonen 
unterſcheiden ſich nach meinen bisherigen Unterſuchungen 
ſtets von den Spiralgefaͤßen der Dicotyledonen, dadurch, 
daß ſie nur die zweite Stufe der Metamorphoſe derſelben 
erreichen, nur einfache und netzfoͤrmige Spiralge⸗ 
faͤße find, aber nie bis zur dritten Stufe ſich ausbilden, 
ſo daß ſich nie poroͤſe Spiralgefäße bei den 
Monocotyledonen finden. 


9. 494. Die Zahl der Spiralgefaͤ Fbündel 
in der jungen, eben aufgegangenen Pflanze duͤrfte nach den 
wenigen bis jetzt von mir angeſtellten Beobachtungen im— 
mer beſtimmt, und auf die Drei zahl zuruckzufuhren fein, 


9. 495. Die Stellung der Spiralgefaͤße um 
terſcheidet ebenfalls die Monocotyledonen von den Dicoty⸗ 
ledonen. Die Buͤndel der Spiralgefaͤße ſtehen bei den Mo⸗ 
nocotyledonen getrennt, ohne beſtimmte Ordnung, und fie 
dehnen ſich nie im hoͤhern Alter in dem Maße aus, daß 


. 


4 
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durch dieſelben ein Holzring gebildet wird, welcher, wie 
bei den Dicotyledonen, ſich alle Jahr vermehrt. 


| H. 496. Die aus poröfer Membran beſtehenden Bla— 

ſen, welche ſich im hoͤhern Alter in den Spiralgefaͤßen mehr 
rerer Dicotyledonen finden, find bis jetzt bei den Monocoty⸗ 
ledonen, ſelbſt noch nicht in den ſehr großen Spiralgefaͤßen 
der Calamusarten gefunden worden, und koͤnnen auch hier 
nicht vorhanden fein, da fie wahrſcheinlich nur aus der pords⸗ 
ſen Membran der Waͤnde der poroͤſen Spiralgefaͤße entſtehen. 


9. 407. Die lymphatiſchen Gefäße der Epi⸗ 
dermis unterſcheiden ſich bei den Monocotyledonen dadurch 
von denen der Dicotyledonen, daß ſie in mehr geraden 
Linien, nach der Richtung des Blattes verlaufen, obgl leich 
ſie durch Queerlinien ſich verbindend, im Allgemeinen ein 
Netzwerk von länglichen „ ſechseckigen Siguren bilden. 


9. 498. Die Poren der Epidermis haben eben⸗ 
falls Eigenthuͤmlichkeiten, welche fie von denen der Dico⸗ 
tyledonen unterſcheiden. Sie ſind theils im Allgemeinen 
großer als bei dieſen, und ihre Richtung iſt wie die der 
lymphatiſchen Gefaͤße parallel mit der Richtung der Blaͤtter. 


. 490. Die anatomiſchen Syſteme find bei 
den Monocotyledonen ſchon vollſtaͤndig vorhanden, doch 
unterſcheiden fie ſich, außer dem angegebenen Unterſchiede 
der e gane, nicht von denen der Dikotyledonen. 


9. 300. Deſto bedeutender hingegen iſt der Unterſchied 
der aͤußern Organe. Die Verſchiedenheit zwiſchen 
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1 Blatt und Knoten, welcher bei den Acotyledonen 
noch mangelt, iſt hier vollſtaͤndig vorhanden, und oft ſelbſt 


beſtimmter als bei den Dicotyledonen, weil bei dieſen der 


Wachsthum in die Breite, welcher hier noch gleichmaͤßig 
mit dem in die Lange abwechſelt, uͤberwiegend gewordeniſt. 


6. 301. Die Wurzel iſt oft nur fadenfoͤrmig, ohne 
Verzweigungen, und es fehlt, wo der Stamm mangelt, auch 
eine Hauptwurzel und deren Verzweigungen (bei allen 
Zwiebelgewaͤchſen ?) bei andern Monocotyledonen iſt fie 
knollig / und gleichfalls ohne große Aeſte. i 


Die füdenfdchleg einfachen Wurzeln der Zwiebelarten, treiben 
nur Seitenaͤſte, wenn der Wachsthum in die Laͤnge von 


— Außen, oder durch Verletzung der Wurzelſpitze gehemmt iſt. 


. 302. Der Stamm der Monocotyledonen, wenn 


er vorhanden, iſt im allgemeinen ſchlanker, die ſenkrechte 


Linie beſtimmter ausdruͤckend, die Veraͤſtelung iſt gering ger 
und die laͤngſten Pflanzen finden ſich nur um 
ter den Monocotyledonen. (Die Calamus: Arten 
werden nach Loureiro und Rumph bis 600 Fuß lang), 
Bei andern und den meiſten monocotyledoniſchen Pflanzen 
fehlen der Stamm und die Knoten noch gaͤnzlich, wodurch ſie 
den Farrnkraͤutern ſich naͤhern, und die ganze Pflanze beſteht 
nur aus Wutzelblaͤttern, zwiſchen denen der Blumenſtiel 
ſich erhebt. Mula, faſt alle Zwiebelarten, wo die Zwiebel 


der einzige Knoten iſt, Aloe, Arum, b Typha, 


Nymphaea, Butomus, Acorus. 
\ 
9. 503. Die Blätter der Monocotyledonen find 
ebenfalls im Allgemeinen mehr lang als breit, riemen; 


foͤrmig, ſchwerdfoͤrmig bei den fleiſchigen Pflanzen zuwel⸗ 
len rund, ſelten gefiedert. Die laͤngſten Blätter fin 
den ſich bei den Monocotyledonen (Mula). 
Die Blattrippen laufen ebenfalls mehr in die Laͤnge, als in 
die Breite, häufig parallel ohne Veraͤſtelung und Anaſto; 
moſen, (Gräfe), und die Richtung der Blaͤtter bildet 
im Allgemeinen einen kleinern Winkel mit dem Stengel; 
als bei den Dicotyledonen. | 


9. 504. Wie die Blätter und der Stengel ihren we⸗ 
ſentlichen Charakter, den Wachsthum in die Laͤnge, am 
deutlichſten ausdrücken, ſo auch der Knoten den ſeinigen, 
die Vernichtung alles Wachsthums und das Zuſammen⸗ 
ziehen der Pflanze in einen Punct. Am deutlichſten und 
beſtimmteſten iſt der Knoten bei den Graͤſern; und fehlt 
gänzlich bis auf das Rhizom, wo noch kein Stamm voran 
den iſt (bei den Zwiebelarten . 


9. 503. In den Blumentheilen der Monocoty⸗ 
ledonen herrſcht die größte Mannigfaltigkeit, und es is 
ſchwer hier das den Monocotyledonen Eigenthuͤmliche zuſam— 
menzuſtellen. Die Zahl der Staubgefaͤße iſt indeſſen immer 
kleiner als bei den Dicotyledonen und die Dreizahl iſt 
hier die vorherrſchende. Es finden ſich hier keine zuſam 
mengeſetzten Blumen (Flores compoliti); haͤufig mangelt 
der Kelch, oft auch ſelbſt die Corolla, und nie beſteht dieſe 
aus fo vielen Blättern, wie bei manchen Dicotyledonen. 
Dahingegen, wie die gigantiſchſten Pflanzen und der laͤng⸗ 
ſte Stamm und die größten Blätter ſich unter den Mono⸗ 
cotyledonen finden, ſo auch die groͤßte Farbenpracht und 
die groͤßte . der Corolla nur hier Statt findet. 
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9. 516. Das Samenkorn der Monocotyledonen 
unterſcheidet ſich am beſtimmteſten von denen der Dicotyle⸗ 
donen, indem es, wie ſchon fruͤher (F. 422. angegeben, 
den Embryo noch ſehr unausgebildet enthaͤlt, ſo daß durch⸗ 
aus noch keine Samenblaͤtter (Cotyled onen) vorhanden ſind, 
ſondern der groͤßte Theil des Samenkorns mit einer zelligen, 


mit dem Nahrungsſafte der jungen Pflanze angefuͤllten i 


Subſtanz, dem ſogenannten Eiweis, welches man faͤlſch⸗ 
lich fuͤr das erſte Samenblatt nimmt, angefuͤllt iſt. 


9. 517. Die innern Organe find nur die hoͤher 


ausgebildeten anatomiſchen Syſteme (9, 3.) Sie erſcheinen 


erſt durch und mit den hoͤhern Dicotyledonen, den Straͤu— 


chern und Baͤumen, und mangeln daher ganz den Mono 


cotyledonen. Es giebt daher hier fo wenig wahre Rinde 
und Mark, als es Holzkoͤrper und Baſtkoͤrper giebt, und 
eben ſo mangeln auch hier die zwiſchen dem Holzkoͤrper hin⸗ 
durchſtreichenden, Mark und Rinde in e fegens 
den, Markſtralen. 


Drit 


/ Eavi tel, 
Anatomiſche Verſchiedenheit der Dieoth⸗ 
ledonen, „ 


9. 308. Die Dicotyledonen ttennen ſich in Hin 
ſicht der Vollkommenheit ihres Baues in einjährige, 
krautartige Pflanzen, welche den Monocotyledonen 
naͤher ſtehen, ſelbſt zum Theil in Hinſicht des Baues der 
Elementarorgane mit dieſen uͤbereinſtimmen, und in meh 
jährige Pflanzen, Sträucher und Bäume, wel— 
che als die hoͤchſte Stufe der Vegetation angeſehen werden 
muͤſſen. 


J. 509, Bei den Elementarorganen der Dico⸗ 
tyledonen unterſcheidet ſich das Zellengewebe dadurch 
von dem Zellengewebe der Monocotyledonen, daß die Zellen 
waͤnde ſo ſehr mit einander verwachſen ſind, daß wohl bei 
keiner dicotyledoniſchen Pflanze die einzelne Zelle mehr ifo; 
lirt dargeſtellt werden kann, wie es noch zuweilen bei den 
Monocotyledonen, und bei den meiſten . der 
Fall iſt. | 


g. 510. Bei den einjährigen, krautartigen Dicoty⸗ 
5 


ledonen iſt die Scheidung zwiſchen langgeſtreckten Zellen 4 
und Zellen des Parenchyms oft noch ſo unvollkommen, daß 
ſie voͤllig in einander uͤbergehen (Kuͤrbis, Balſamine); bei 
andern krautartigen Dicotyledonen (Hanf, Flachs, Peri- 
ploca) ſtehen die Baſtbuͤndel getrennt und auch durch ihre 
Geſtalt von den Zellen des Parenchyms geſchieden, die lang? 
geſtreckten Zellen der Spiralgefaͤßbuͤndel im Gegentheil, 
welche in den holzartigen Pflanzen die Holzfaſern bilden, 
entſtehen faſt immer erſt almählig, durch Kuͤrzerwerden der 
Zellen des Parenchyhms. Bei allen krautartigen 
Dicotyledonen, ſelbſt ſolchen, welche im hoͤhern Alter 
einen Holzkoͤrper bilden (Vicia Faba), ſcheinen die 
Dueerwände, ſowohl der langgeſtreckten als 
der Zellen des Parenchyms horizontal zu fie, 
hen, alſo gleich den Zellen der Monocotyledonen, bei den 
Sträuchern und Baͤumen hingegen ſcheinen diefe 
Dueerwände immer in Sansa Richtung 
zu verlaufen. a 


6. 511. Die Luftzellen, welche ſich faſt bei allen 
Monocotyledonen finden, werden hier ſeltener, und zeigen 
ſich entweder nur in den niedern, aͤußern Organen, z. B. 
in den Samenblaͤttern des Kuͤrbis, oder bei den ſich den 
Monocotyledonen nähernden Pflanzen, z. B. in den Blät; 
tern der Nymphaea, und bei den hoͤhern Dicotyledonen 
nur im Stengel, als Luͤcke, oder als Markhoͤle. Sie find 
im Allgemeinen hier aber weder ſo haͤufig, noch ſo vollkom⸗ 
men ausgebildet, als wie bei den Monocotyledonen. 


6, 512, Die eignen Gefäße bekommen hier eine 


beſtimmte Geſtalt und Lage. Bei den krautartigen Dico⸗ 
tyledonen ſind fie noch unvollkommen, fallen noch mit den 
Intercellulargaͤngen zuſammen, bei den Bäumen und Straͤu— 
chern hingegen ſtehen ſie gewoͤhnlich in der Rinde und im 
Baſte, ſeltener im Holzkoͤrper, und fie enthalten dann haͤu⸗ 
fig eine vom W ae, 0 Fluͤſſigkeit, 
| 3 39 \ 


9 513. In vielen niedern Dicotyledonen finden fich 


| gleichfalls cryſtalliſirte Körper, welche den aus phosphor⸗ 


ſaurer Kalkerde beſtehenden Nadeln in vielen Mondcotyle⸗ 
donen aͤhnlich find, z. B. in Oenothera; bei andern Dicos 
tyledonen findet ſich auch ſcharfer Pflanzenſtoff, (Anemone) 
doch Ar; das e hierüber ei nicht bekannt. 1 


74 


H. 314. Die Spftatgv füße der teh 0 


nen unterſcheiden ſich von denen der Monocotyledonen 


dadurch, daß ſie ſich bis zur dritten Stufe der Metamor 
phoſe erheben, und wenn dort nur einfache und netzfor⸗ 
mige Spiralgefaͤße ſich fanden, hier neben dieſen, welche 


ſeltener werden, nun auch die hoͤhere Form, die der 2% 


roͤſen Spiralgefäße, ſich bildet. Die junge Pflanze 
beſitzt nur einfache Spiralgefaͤße, eben ſo haben die frau“ 
artigen Dicotyledonen noch zum Theil einfache Spiralge, 
faͤße, und fo ebenfalls die Sträncher und Baͤume, in den f 
krautartigen Theilen, in den Blättern, und im Holzkörper, 
ſo lange dieſer krautartig iſt; ſo wie die Dicotyledonen 
vollkommener werden, und einen Holzförper bilden, 90 ent 
ſtehen in denſelben nur poroͤſe Spfralgefaͤße. Rur einige 
wenige der niederen, den Mondcotyledonen naͤher ſtehende 


Q 2 
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Dicotyledonen haben keine poroͤſen, ſondern gleich den Mo⸗ 
nocotyledonen, netzfoͤrmige Spiralgefaͤße Fumaria, Tro- 
paeolum, Helleborus). 1 | 


9. 513. Die Zahl der Spiralgefäßbündel 
im Stamme, welche im Allgemeinen bei den Monocotyle⸗ 
donen auf die Dreizahl ſchien zuruͤckgefuͤhrt werden zu fonz 


nen, ſcheint hier in die vier- und fuͤnfzahl e i 


hen und von derſelben ngen 


J. 316, Die Stellung ur Spiralgefägzbän⸗ | 
del iſt bei den Dicotyledonen immer concentriſch, bei den 


krautartigen Pflanzen in einen oder in mehrere Kreiſe, 
welche, ſobald die Pflanze holzartig wird, ſich nach allen 
Seiten ausdehnen, ſich an einander u und . 
durch dem ee bilden. N 


9, 317. Im 7 Alter werden die Spiralgefäße 
der Dicotyledonen mit aus einer poroͤſen Membran 
gebildeten Zellen ausgefuͤllt, welche, da fie von der pord— 
ſen Membran der Spiralgefaͤße entſtehen, bei den Monoco⸗ 

tyledonen fehlen. 


6. 518. Die lymphatischen Gefäße der Epider⸗ 
mis der Dicotyledonen verlieren den mit der Richtung des 
Blattes parallelen Verlauf, und bilden gewoͤhnlich mehr 


oder weniger regelmaͤßige, zuweilen mit den Zellenwaͤnden 


des unter der Epidermis liegenden Zellengewebes coincidis 
rende ſechseckige Figuren, die im Allgemeinen weit kleiner, 
als wie bei den Monocotyledonen, ſind. 


7 « 
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9. 519. Die Poren der Epidermis find hier 


kleiner als bei den Monocotyledonen, und die Richtung der 


Spalte, welche dort parallel mit der Eur des Blattes N 
rn iſt ii unbeſtimmt. 


§. 320. Die anatomiſchen Syſteme zeigen die 
ſelben Verhaͤltniſſe wie bei den Monocotyledonen. 


§. 321. Die aͤußern Organe der Dicotplebonen 
unterſcheiden ſich ſchon im Habitus von denen der Monoco⸗ 
tyledonen, ſo daß es leicht iſt, ſchon am aͤußern Habitus 
dieſe beiden Reiche zu unterſcheiden. Bei den Monocotyle— 
donen fehlt entweder der Stamm ganz, oder der Wachs⸗ 
thum in die Länge uͤberwog in demſelben und in ſeinen Thei⸗ 
len. Bei den Dicotyledonen uͤberwiegt der Wachsthum in 
die Breite, und Stamm und Wurzel erhalten die mannig⸗ 
faltigſten Verzweigungen. Die breiteſtn Pflanzen 


5 finden ſich nur unter den Dicotyledonen Eiche, 
Kaſtanie, Buche), wo ſich bei den Monocotyledonen die 
laͤngſten Pflanzen fanden; die Blätter find gleichfalls mehr 


in die Sreite ausgedehnt / als bei den Monocotyledonen, 
haͤufig gegliedert, und mannigfaltig eingeſchnitten und ge 
theilt. Die Blattrippen verlaufen nicht mehr parallel wie 
dort, ſondern bilden das mannigfaltigſte Geaͤder und die 
Richtung derſelben iſt mehr von der Richtung des Stammes 
entfernt, mehr gegen den Horizont geneigt, und bildet mit 
dem Stamme einem großen Winkel. Der Knoten hingegen 
verliert von ſeiner Eigenthuͤmlichkeit, wird ununterſcheid⸗ 
barer, verſchmilzt mehr mit dem Stamme. 


H. 2. In der Blume der Dicoty ledonen herrscht 


— 246 — 


die Vierzahl und Fuͤnfzahl. Die Zuſammenſetzung derſelben 
nimmt zu mit der groͤßern Entwickelung der Pflanze; ſeloſt 
die Geſchlechtsorgane trennen ſich hier in verſchiedene Binz 
men und verſchiedene Pflanzenindividuen, und die Mer 
noeciſten und Dioeciſten finden ſich vorzugsweiſe bei den 
Dicotyledonen. | 


9. 523. Im Samenkorn der Dicotyledonen wird 
das Albumen in der Reife des Samens ganz verzehrt; 
(H. 424. 423.); die neue Uflanze, der Embryo bildet ſich 
ſchon im Samenkorn vollkommen aus, und die erſten Blaͤt⸗ 


ter deſſelben, paarweis erſcheinend geben die Cotyledonen 
des Samens. S 


9. 324. Die innern Organe, vorgebildet in den 
anatomiſchen Syſtemen, finden ſich nur bei den Dicotyledo⸗ 


nen, und zwar hier auch nur bei den aͤltern und vollkom⸗ 


menen Pflanzen. Wenn die krautartigen Dicotyledonen 
(Vicia Faba, Refeda odorata) ein höheres Alter erreichen, 
entſteht mit der groͤßern Ausbildung der Spiralgefaͤßbuͤndel 
ein Holzkoͤrper, und als Gegenſatz deſſelben der Rindenkoͤr⸗ 
per. Jener enthaͤlt langgeſtreckte Zellen, die niedeen Ele; 
mentarorgane, und Spiralgefaͤße, die hoͤhern; dieſer, Zel⸗ 
len des Parenchyms, die niedern, und langgeſtreckte Zellen 
des Baſtes, die hoͤheren Elementarorgane. Mark und 


Markſtralen ſind die Reſte der zwiſchen dem Holzkoͤrper be; 


findlichen Rindenſubſtanz, und finden ſich blos bei den Dis 
cotyledonen. Der Saft in den Monocotyledonen und in 
den krautartigen Dicotyledonen in allen Theilen des Stam— 
mes aufſteigend, bewegt ſich bei den Baͤumen nur blos im 
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Holzkoͤrper nach Oben, wahrſcheinlich blos im Rindenkoͤrper 


nach Unten. Zwiſchen Holzkorper und Rindenkörper erg! ießt 


ſich der Bildungsſaft, Cambium, und von hieraus bildet 
ſich alljaͤhrig nach Innen der neue Holzring, Ja hresring, 
und nach Außen der neue Baſtring / und die Zahl der Holz 


ringe und Baſtringe wird gleich, außer bei alten Bäumen, 
die aͤußern Schichten des Rindenkoͤrpers abſterben und 


eee po: Haute I, abgeworfen werden. 
2 ch lu ß. 


9. 323. So entſpticht alſo der algen Bee 
ſchiedenheit der Pflanzen, welche ſich im Habitus aus⸗ 
druͤckt, auch der innere Bau der Elementarorgane, der 
anatomiſchen Syſteme, aͤußeren und innern Organe. Die 
weſentliche Verſchiedenheit der Pflanzen, erzeugt durch die, 
die ganze Pflanzenwelt beherrſchende, fortſchreitende Me 
tamorphoſe (6. 10.), drückt ſich auch in allen materiellen 
Bildungen der Pflanzenwelt aus. Alle Theile der einzelnen 
Pflanze ſind treue Abbilder dieſer allgemeinen Idee, und 
wie man nach dem Habitus ſchon im voraus beſtimmen 
kann ob eine Pflanze den Acotyledonen, Monocotyledonen, 
oder Dicotyledonen angehört; ſo kann man an einem einzel⸗ 
nen andern Organe, weil es alle Elementarorgane und alle 
anatomiſchen Syſteme der Pflanze enthält, (9. 4. 8) aus 
dem Baue deſſelben ſchon beſtimmen, we ſchen von dieſen 
Hauptklaſſen die Pflanze angehört, Sind erſt alle Eigen⸗ 


thuͤmlichkeiten der einzelnen Familien näher bekannt, fo 


muß es denn auch nicht ſchwer werden, nach Anſicht dieſer 
allein die Familien, welcher die unterſuchte Pflanze ange⸗ 


2: DAB, | 

hört, zu beſtimmen. So nur gewinnt die Anatomie Leben 
und Bedeutung, wenn ſie die phyſtologiſche Eintheilung 
der Pflanzenwelt auch durch anatomiſche Verſchiedenheit 
betätigt, und was jene in der durch die allgemeine Anſicht 
der Pflanze aufgefaßte Idee angiebt, auch in der Wirklich; 
keit nachweiſet. Das größte Deſiderium, deſſen Er⸗ 

fuͤllung einziger Zweck der Pflanzenanatomie ſein muß, iſt 
alſo eine vergleichende Anatomie aller Pflan⸗ 
zen; und ehe dieſe gegeben if, fann feine genuͤgende 
Claſſification der Pflanzen, da dieſe doch nur nach der 
Idee der fortſchreitenden Metamorphoſe entworfen werden 


kann, und alſo kein Syſtem der Pflanzenwelt, vollendet 
werden ba N 


* 
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Erklärung der Kupfertafeln. 


N % 2 5 „ 
(Die unter den Figuren befindliche Zahl bedeutet das Maas der Vergroͤßerung.) 


Fa f eh! ' . 
Fig. 1— 8. Urſprüngliche Form der Zellen. 


Fig. 1. Rhombendodekaeder. Fig. 2. Zuſammenſetzung deſſelben 
in der Pflanze. Fig. 3. 4. Verlaͤngertes Rhombendode⸗ 
kaeder. Fig. 3. 6. 7. Verlaͤngertes Rhombendodekaeder 
mit abgeſchnittenen Spitzen. Form der Pflanzenzelle. 
Fig. 7. a. Grundform des ſogenannten mauerfoͤrmigen 
Zellengewebes. b. Verticalſchnitt der Zelle. Fig. 8. 
Normalform des arlengeiaenfp aus Zellen von Fig, 6, 
ziuſammengeſetzt. 
Fig. 9 — 14. Un vollkommenes Zellengewebe. 
Fig. 9. a. Theil der Conferva [piralis (Conjugata longata, Con- 
jugee a Ipirale, Vauch.), 400 mal vergrößert. 
a. g. Scheidewaͤnde der einzelnen Schläuche. 
Fig. 9. b. Stuͤck der Samenſchleuder (Nabelſtrang) der Jungerman- 
nia epiphylla, 1200 mal vergroͤßert. 


dig. 10, Mucor fphaerocephalus L. 136 mal vergrößert, Der | 
Stiel befteht aus einem einzigen waſſerhellen Schlauch, 
der Knopf aus einem zweiten. Einer der letzten iſt geplatzt, 
und ſchͤttet die Samenkörner (Iporulae) aus. 


— 250 — 


Fig. rr. Verticalſchnitt aus Lichen fraxineus L. 130 mal ver⸗ 
groͤßert. | 


a. b. Die beiden Flächen. 


c. Innere Subſtanz deſſelben. Sie beſteht aus zarten 
Faͤden, deren jeder confervenartig aus Schlaͤuchen 
beſteht, und aus zarten runden Körnern (Sporulae). 


d. Samentellerchen mit Samenkoͤrnern. 


Fig. 12. Horizontalſchnitt des Stengels von Fucus nodoſus, 409 

mal vergrößert. Die Haͤufchen Koͤrner befinden ſich im 

Innern der Schlaͤuche, aus welchen der Stengel zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt. 


Fig. 13. a. Verticalſchnitt aus dem Stengel von Fucus nodofus, 
400 mal vergrößert. Der Stengel beſteht aus von laͤng⸗ 
lichen Schlauchen zuſammengeſetzten Confervenfaͤden, in 
deren Innern ſich eine braune, kornige Maſſe befindet. 


Zig. 14. D: Einzelne Faden aus dem Innern der Knoten des Fucus 


nodoſus, 400 mal vergrößert. Gleicht ganz den Con— 
fervenfaͤden. | 


Fig. 14. 2. Verticalſchnitt aus der Seta des Polytrichum com- i 


mune, 200 mal vergrößert: Das Zellengewebe trennt 
ſich hier noch in einzelne Confervenfaͤden. Die feinen 
Koͤrner ſcheinen gruͤner Faͤrbeſtoff zu ſein. 


b. Haare des Muͤtzchens, 200 mal vergrößert, beſte⸗ 
hen aus einfachen Reihen langgeſtreckter Zellen. 


Tafel IL 


Volltommenes Zellengewebe. 


Fig. 45. Horizontalſchnitt aus einem erwachſenen Kuͤrbisſtengel, 
5 400 mal vergrößert, 


4. a. a. Hoͤhlung der Zellen. 


FFF e * 


5 * * 
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T b. b. Verticale Seitenwände der Zellen, aus einer 
doppelten Membran beſtehend. 
e. Untere horizontale Fläche einer Zelle 


d. d. Dreieckige Intercellulargaͤnge. Die dunkeln ſind 
mit Luft, die hellen mit Waſſ ſſer angefuͤllt. 


Alle Waͤnde der Zellen find mit grünem; harzigem Faͤrbeſtoff, 
in Geſtalt unregelmaͤßiger Kluͤmpchen, bedeckt. i 


U 


Fig. 16. Zarter Schnitt aus einer blaugefleckten Kartoffel, (Solanum 


tuberolum) 200 mal vergrößert. Die Zellen find mit 
farbloſen Amylumkoͤrnern angefüllt, und der violette 
Saft befindet ſich blos in den Zellen. 


Fig. 17. Horizontalſchnitt aus dem Stengel des Tropaeolum majus, 


130 mal vergrößert. Die Intercellulargaͤnge dunkel, 
wo ſie mit Luft, und durchſichtig, wo ſie mit Waſſer an⸗ 
gefuͤllt ſind, ſind hier ſehr groß; daher die Zelſen eine 
zwoͤlfſeitige Schnittflaͤche geben. 


Fig, 18. Horizontalſchnitt aus dem Blattſtiel der Muſa belle, 
130 mal vergroͤßert. 


a. Zellen des Parenchym. 


b. Sternförmige Zellen, mit dreieckigen Zier 
men aus den Queerwaͤnden der großen Luftzellen. 


Fig. 19. Verticalſchnitt aus dem rothgefleckten Stengel des Acorus 


Calamus, nahe an der Wurzel, 200 mal vergroͤßert. 

Man ſieht die großen Luftzellen, beſtehend aus den Zellen 
des Parenchyms, und die einzelnen, den rothen Saft 
enthaltenden Zellen, welche zuweilen die Größe mehrerer 
Zellen haben. 


Lig. 20. Verticalſchnitt aus dem Blatte des Helleborus boendus, 
200 mal vergroͤßert. 


a. Obere Blattflaͤche, se aus vertical ſtehenden 
Zellen. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


b. Untere Blattflache, aus kleineren horizontal lie⸗ 
genden Zellen zuſammengeſetzt. | 
Das ganze Parenchym mit grünem harzigem Barbeſtoff an⸗ 
gefullt. 


21. Verticalſchnitt an dem gellengewebe der Aloe verrucoſa, 


130 mal vergroͤßert. 


Spießige Cryſtalle von phosphorſaurem Kalt und ſcharfem 


Ae in demſelben. 


22. Horizontalſchnitt aus dem Stengel der Halle, aethiopica, 
130 mal vergrößert. 


a. a. a. Große Luftzellen im enter 
b. b. Buͤndel langgeſtreckter Zellen nach der Rinde zu. 
c. C. c. Spiralgefaͤße, umgeben von kleineren Zellen. 


d. d. Knopffoͤrmige Korper an den Seitenwänden der 
Luftzellen. 
e. Spießige „in einen Haufen gelagerte Cryſtalle an 

g der Wand der Luftzellen. 


f. Körner in dem Milchſafte der Pflanze. 


23. Verticalſchnitt aus derſelben Pflanze. 130 mal bergroͤßert. 


Luftzellen. 

Buͤndel langgeſtreckter Zellen, nach der Rinde zu. 
Knopffoͤrmige Koͤrper. ö 

Horizontale Scheidewand der Luftzellen. 


o . N 


24. Sternfoͤrmige Körper an den Wänden der großen Luft⸗ 


zellen der Nymphaea lutea, 200 mal vergrößert. 


2 
—1 


Harzgefuͤße, 130 mal vergrößert, 


Ein Stuͤck Rinde aus Pinus Abies, mit einem großen 


Daf. III. 
Spirstgefäge ar Monocotstedonen 


Fig, 26. Verticalſchnitt aus dem Blattttee der Mula paradihiaca, 
y 30 mal vergrößert. 
a. a. Zellen des Parenchyms. 
b. Ein großes einfaches Sek, 8 Unten ab⸗ 
gerollt. b 
c. c. Langgeſtreckte, das Spiralgefäß umgebende gelen 


Fig. 27. Verticalſchnitt aus dem Stengel des Helleborus foetidus, 
200 mal vergrößert. 

a. a. Zellengewebe. 

b. b. Einfache und netzformige Spiralgefäße. 


Fig. 28. Netzfoͤrmige roſenkranzfoͤrmige Spiralgefaͤße aus dem Kno⸗ 

ed ei don der Balſamine (Impatiens . 130 mal 

un? 1 vergroͤßert⸗ i 
a. a. a. Urſprung neuer Gefäße. 


Fig. 29. Horizontalſchnitt aus dem Stengel des großen ſpaniſchen 
Rohres (Calamus Draco 2), 200 mal vergrößert. 
.a. Zellen des Parenchyms, von unregelmuͤßiger Geſtalt, 
b. Langgeſtreckte, die Spiralgefaͤße umgebende Zellen. 
d. e. Netzfoͤrmige und ringfoͤrmige Spiralgefaͤße. 
Durchſichtige aus netzfoͤrmigen Spiralfaſern gebil— 
dete Membran der Spiralgefaße. | 


. 


mon 


Fig. 30. Verticalſchnitt aus dem Stengel des großen N 
Rohres (Calamus Draco 7275 200 mal vergroͤßert. 
a Zellen des Parenchyms. 
b. 8. d. Langgeſtreckte Zellen, die EIN ein: 
ſchließend. 
e. Ringgefaͤß. 
. Einfaches in ein netzfoͤrmiges durch Verzweigung 
der Spiralfaſer uͤbergehendes Spiralgefaß. 
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g. Großes netzfoͤrmiges Spiralgefaͤß. 


B. Luͤcke in der vorderen Wand, entſtanden durch die | 
vordere Schnittflaͤche. ö | 
5 | 


Fig. 31. Verticalſchnitt aus dem Wurzelknollen des Hedychium 

coronarium Knight, 200 mal vergrößert, 

a. b. Zellen des Parenchyms. 
L. Langgeſtreckte Zellen. 

d. Netzfoͤrmige e ee 5 

e. Einfache Spiralgefäße. Bits Sei 
f. g. Wurmfoͤrmige Koͤrper, wodurch ſich we Spiral⸗ 

gefaͤßbündel verzweigen. nn 


h. Zuſammenſetzung zweier negförmiger Spiralgefaͤße. 
Der Schnitt hat hier die vordere Wand wegge⸗ 
nommen, und man ſieht deutlich wie an dem 
Vereinigungspuncte der beiden Gefäße das Lamen 
derſelben durch eine diagonale Scheidewand un— 
gerbroihen, 165 N eee de 


2277 N 


Fig. 32. Verticalſchnitt aus em Singer! der RE en 
tiens Kae 130 mal en 


a. 5. Zellen des Vabeg Sie f 5 zuweilen 85 
ans als lang, die Spade iſt Taf. I. Fig. 7 


c. Garage, die Soiraigeäße umgebende e 


1 e. . g. 5 7 Ringformige, ne und Heß. | 
foͤrmige Spiralgefäße. Die ‚größeren, ausgebil- 
deten d. e. f. nach der Rinde zu, die einfachen 
und ringfoͤrmigen h. i. K. nach dem Marke zu; 
bei h. g. f. ſieht man die Entſtehung der netzfoͤr⸗ 
migen Spiralgefaͤße durch Veräſtelung der einfachen 
Spiralfaſer, I. m. abgerollte Stuͤcke dieſer Gefaͤße. 
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Poroͤſe Spiralgefäße der Dicotyledonen. 


3 


| Fig. 33. Verticalſchnitt aus der zarteſten Spitze eines Kuͤrbisſten⸗ 


gels (Cucurbita Pepo) von der Rinde bis zum Mittel” 
puncte, 130 mal vergrößert. 


a. b. Zellen des Parenchyms. 
c. d. Langgeſtreckte Zellen. 
e. Einfache Spiralgefaͤße. 


Fig. 34. a. Spiralgefaͤße aus demſelben Kuͤrbisſtengel, 1 Zoll tiefer 
als der Schnitt Fig. 33., 130 mal vergrößert, Sie find 


gleichfalls noch einfach. 


Fig. 34. b. Dieſelben Spiralgefaͤße 2 Zoll tiefer als der Schnitt 


Fig. 33. 130 mal vergroͤßert. Das groͤßte nach der Rinde 
zu liegende Spiralgefäß iſt durch Entfernung der Spiral⸗ 
faſern von einander, und durch Entſtehung einer pun⸗ 
etirten Membran zwiſchen denſelben ſchon poroͤſes Spi⸗ 


ralgefaͤß geworden. 


Horizontalſchnitt aus demſelben Kuͤrbisſtengel, nahe an 
der Erde. Natuͤrliche Größe, Man ſieht 10 Spiralge⸗ 


flaͤßbuͤndel in 2 Kreiſen. 


Fig. 36, 


a. Zellengewebe. 
b. Spiralgefaͤßbuͤndel. 
0. Das in Fig. 36, dargeſtellte Stud, 


Horizontalſchnitt aus demſelben Kuͤrbisſtengel (Fig. 35.) 
ein Spiralgefaͤßbuͤndel enthaltend, 130 mal vergroͤßert. 
a. b. Zellen des Parenchyms, allmaͤhlig in die lange 
geſtreckten Zellen uͤbergehend. 
c. d. Langgeſtreckte Zellen. 
e. f. Spiralgefaͤße, deren Hoͤhlung mit poröfen Biafen | 
ausgefuͤllt iſt. 
g. Zwei hart an einander liegende, Spiralgefaͤße. 


Fig. 37. Verticalſchnitt aus demſelben Stengel, 130 mal bergroͤßert. 


. b. e. d. e. f. Sechs poröfe Spiralgefaße. Die 
vordere und hintere Flache iſt zum Theil dun 
den Schnitt weggenommeu. Das Spiralgefaͤß a. 
befteht aber aus zwei neben, einander liegenden 
Spiralgefaßen. 

g. Poroͤſe Blaſen im Innern des Spiralgefäßes. 

8 i. Einfache Spiralgefaͤße, nach dem Mittelpuncte 

des Stengels zu, 


Fig. 38. Roſenkranzfoͤrmige poroͤſe Spiralgefäße aus dem Knoten 
eines alten Kuͤrbisſtengels. 130 mal vergroͤßert. 
a. a. a. Geoͤffnete porös Spiralgefaͤße. 
b. b. b. Anfange neuer Spiralgefaͤße. 


Fig. 39. Verticalſchnitt aus einem alten Veitsbohnenſtengel (Phafe- 
olus vulgaris) 400 male vergroͤßert. 


a. b. Langgeſtreckte 5 mit erer an⸗ 


gefullt. 
c. d. Zwei poroͤſe Spies Vorn durch den 
RE Schnitt- ‚geöffnet, „ 
Fig. 40. Verticalſchnitt aus dem Saſſafrasholze, (Laurus Saſſa- 
en parallel mit der Rinde. 400 mal vergroͤßert. 
a. b. Langgeſtreckte Zellen Golzzellen.) 
e. d. Intercellulargaͤnge derſelben. 


e. f. Zellen der Markſtralen mit ihren Intercellular⸗ 
gangen. 


U 


g. h. Harzbehaͤlter (eigne Gefäße) in den Markſtralen. a 


1. Ein großes poroͤſes Spiralgefaͤß, an der vordern 
Seite durch den Schnitt geöffnet, mit 3 ringfoͤr⸗ 
migen, zum Theil verzweigten Spiralfaſern. 


Fig. 41. Verticalſchnitt parallel mit der Rinde aus dem Holze einer 

i hundertjaͤhrigen Eiche (Quercus Robur), 130 mal ver⸗ 
groͤßert. | | 

A. b. 


— — 
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| Fig. 
Fig. 42. 
| 


Fig. 45. 


a, b. Langgeſtreckte Holzzellen, mit den kleinen Mark⸗ 
ſtralen. 

o. Theil eines der großen Markſtralen. 

d. Ein poroͤſes Spiralgefaͤß, an der vordern Seite 
geöffnet „mit poroͤſen Blaſen ausgefüllt, 


Tafel v. 


42 — 31. Poröſe Zellen der Zapfenbaͤume. 


Verticalſchnitt, parallel mit den Markſtralen, aus dem 
Holzförper der Tanne Elan Abies) 130 mal berge 


a. b. Poroͤſe Zellen. 
C. Harzgefaͤß. 
d. Markſtralen. 
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Verticalſchnitt aus demſelben Holze; parallel mit der 
Rinde. 130 mal vergrößert. 
a. b. Poroͤſe Zellen. 

c. Markſtralen. 


Verticalſchnitt parallel mit den Markſtralen aus einem 
einjährigen Zweige der Thuja occidentalis, 520 mal 
vergrößert. Die Intercellulargaͤnge ſind zum Theil mit d 
Fernambuctinctur angefuͤllt. 
a. Zellen des Parenchyms des Markes. 
b. Einfache Spiralgefaͤße, nahe am Marke 
c. d. Poröfe Zellen. 
e. Intercellulargaͤnge, zum Theil mit Fernambuc⸗ 
tinctur angefuͤllt, welche auch die benachbarten Zel⸗ 
lenwaͤnde hygrometriſch durchzogen hat. 


Verticalſchnitt parallel mit den Markſtralen aus der 


Tanne (Pinus Abies), 200 mal vergrößert. 
a. Poroͤſe Zellen. Fi 
c. d. Lymphatiſche Gefäße, f 
e. Markſtral. N | 


Bi 0 


Fig. 46. Verticalſchnitt parallel mit der Rinde aus der Tanne 
(Pinus Abies), 200 mal vergrößert, 
a. b. c. d. e. f. Poroſe Zellen. > 
„ B. i. Doppelte Seitenwaͤnde der poröfen Zellen, 
e den queergeſchnittenen Poren. 5 


K. Queergeſchnittene Markſtralen, mit ihren Intercel⸗ 
lulargaͤngen. 3 


Fig. 47. Verticalſchnitt parallel mit der Rinde aus ki Holze des 
2 Eibenbaumes (Taxus baccata) 320 mal vergrößert. | 
a. b. c. d. o. f. g . Poroͤſe Spiralzellen. 
Die zarten Self 1 3 an der Zahl, bil⸗ 
den in derſelben Zelle gleichweit von einander ab- 
5 ſtehende Windungen. Bei d. und k. ſieht man 


die diagonalen Queerwaͤnde Pr Zellen. 
m. m. Die Markſtralen. f 


n. Die doppelten Wände der Zellen mit den Se 
lulargaͤngen. 


Fig. 48. Verticalſchnitt, ee mit den Neorkftralen aus dm 
Holze des Eibenbaumes, (Taxus baccata), ganz nahe am 4 
Bed 520 mal vergrößert. . 

. Zellen des Parenchyms des Markes, mit ihren In⸗ 

tercellulargaͤngen. 

b. c. Zwei einfache S Spiralgefaͤße, ganz nähe am Marke. 
dd. Poröſe Spiralzellen. Bei k. iſt eine 
borizontale Scheidewand zwiſchen zwei Zellen. 


Fig. 49. Horizontalſchnitt aus einem jungen Aſte der Miſtel (Vis. 
cum album,) 60 mal vergroͤßert. f 
, Ba , d. e. f. g. h. Acht Bündel poröfer Bellen, 
welche die Spiralgefäßbündel der N Plan: 
zen darſtellen. 918 
1. J. Langgeſtreckte Zellen, welche in zwei Buͤndeln 
zur Seite der poroͤſen Zellen ſtehen. Das Bün- 
del i. giebt, indem es ſich ausdehnt, und nach 
Außen waͤchſt, den Baſtkoͤrper. 


k. Die poröſen Zellen. Indem die Buͤndel derſelben 
ſich ausdehnen und einander nähern, entſteht d 
Holzkoͤrper. \ 

m. Zellen des Parenchyms des Marks. 

| n. Zellen des Parenchyms der Rinde. 5 

ö ; o. Zellen des Parenchyms zwiſchen den Buͤndeln po— 

| roͤſer Zellen, welche noch mehr zuſammengedraͤngt 


| = in den folgenden Holzlagen die Markſtralen geben. 


| Big. 30. Verticalſchnitt aus einem zweijährigen Aſte der Miftel 
5 (Viscum album), enthaltend einen Theil des Marks und 
des Holzkoͤrpers. 320 mal vergrößert. 
5 a. b. Zellen des Parenchyms des Markes, mit Amy⸗ 
lumkoͤrnern (2) angefuͤllt. 


Fig. 51. Verticalſchnitt parallel mit den Markſtralen aus dem Holz⸗ 
förper der Ephedra diſtachya, 520 mal vergrößert. 
a. b. Poröſe Tracheen, welche an die Stelle der po— 
| röfen Spiralgefaͤße der ubrigen Hölzer zu ſtehen 
5 ſcheinen. Sie beſtehen blos aus einer mit runden 
5 | Oeffnungen verſehenen Membran, und ich habe 
f noch keine une in dieſen e ent⸗ 
decken koͤnnen. 
c. d. Langgeſtreckte Holzzellen. Sie find mit kleinen 
Puncten verſehen; ob ebenfalls Poren * 


| 
| 
| 
| 
0. d. Poroͤſe Zellen des Holzkoͤrpers. 
| 
| 
| 
| 
| 


Fig. 32 — 37. Lymphatiſche Gefäße und Poren der 
Epidermis. 


Fig. 52. Epidermis von der untern Blattfläch e der Amvyllis for- 
i moſiſſima, 260 male vergroͤßert. 6 | 
a. b. c. Drei Poren, an welche immer vier lymphati⸗ 
ſche Gefaͤße ſtoßen. 
d. d. Lymphatiſche Gefäße der Epidermis, langgezo⸗ 
gene Sechsecke bildend. | 
| an 


2 e. Theil d der Epidermis mit welcher das unter der Epi⸗ 
5 dermis liegende Parenchym noch verbunden iſt. 
Dieß Parenchym beſteht aus kleineren mit grünen 


g Koͤrnern (grünem Faͤrbeſtoff) angefüllten Zellen. 


f. Spuren dieſer Zellen an der Epidermis ſelbſt. 


Fig. 53. Epidermis von der untern Blattflaͤche der Tanne (Pinus 
Abies), 260 mal vergrößert. g 
a. Die linienfoͤrmig verlaufenden lymphatiſchen Ge⸗ 
fäße. 
b. b. Die reihenweis eee mit einer harzigen 
Subſtanz verſchloſſenen Poren. 8 
©. Zellen des Parenchyms unter der Epidermis. 


Fig. 54. Epidermis von der untern Blattflaͤche der Canna indica. 
3 260 mal vergrößert. 
a. b. Blattnerv, aus langgeſtreckten Zellen und Spie 
7 ralgefaͤßen, ohne lymphatiſche Gefäße beſtehend. 
o. d. Poren der Epidermis. 
e. Gewebe von lymphatiſchen Gefaͤßen, zwiſchen wel— 


chen die kleineren Zellen des unter der Epidermis 7 


liegenden Parenchyms hindurchſcheinen. 


Fig. 33. Epidermis von der Unterfläche des gemeinen Farrnkrautes 
(Alpidium Filix mas), 130 mal vergroͤßert. 

a. b. c. Blattnerven, beſtehen aus langgeſtreckten Zellen. 

d. Lymphatiſche Gefaͤße und Poren. Die erſteren entz 

ſpringen immer von den letzteren, und die letzte⸗ 

8 ren ſcheinen in die Intercellulargaͤnge der langge— 
ſtreckten Zellen der Blattnerven auszumuͤnden. 

e. Parenchym der unter der Epidermis liegenden Blatt- 

| ſubſtanz, durch die ln hindurchſcheinend. 


Fig, 56. Epidermis und Poren von der untern Blattflaͤche der 1 
Gartennelke (Dianthus re 260 mal ver⸗ 


groͤßert. 


4 
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Fig. 37. Epidermis von der Unterfläche der Commelina erecta, 


400 mal vergrößert. 
Lymphatiſche ‚Gefäße auf der Oberflaͤche der Epi⸗ 
dermis, mit den Zellenwaͤnden coincidirend. 

h. Intercellulargaͤnge der hintern Wand der plattges 
druͤckten Zellen, aus welchen die Epidermis gebil⸗ 
det zu ſein ſcheint. 

€. Die Spalte des Porus. 

d. Der den Porus umgebende Hof, mit faſt ganz run⸗ 
den Körpern angefüllt. 

e. f. g. h. Vier die Spalte einſchließende Zellen. 

4. K. 1. m. n. o. Intercellulargaͤnge der hintern Wand 
dieſer vier Zellen. Da dieſe Intercellulargaͤnge 

vom Mittelpuncte der Spalte weiter entfernt ſind, 
als die Intercellulargange der Oberflaͤche, ſo 
ſcheint die Spalte ſich in eine von jenen vier Zel— 
len gebildete Höhle zu oͤffnen. 


Tafel VI. 


Fig, 38. Gelbe, geſtielte Druͤſen aus der innern Fläche des Rachens 


des Antirrhinum majus, 200 mal vergroͤßert. 
a. Zellengewebe der Corolla, gelben Saft enthaltend. 
b. Die Druͤſen. Sie beſtehen aus einfachen Schlaͤu⸗ 
chen, auf welchen der mit kleinen Puncten verſe— 
hene, einen gelben im Waſſer aufloͤslichen Saft 
enthaltende Knopf ſteht. 


Geſtielte Drüfen von einer jungen Pflanze des Cicer 
arietinum, 200 mal vergrößert. Der Knopf beſteht aus 
mehreren, einen purpurrothen Saft enthaltenden Zellen. 


Fig. 60, Theil des obern Theils der Corolla der Gartenbohne 


(Vicia Faba) von der innern Seite geſehen, nach dem 
die Luft in den Zellen durch Preſſen entfernt worden. 
a, Natürliche Größe, die netzfoͤrmigen Figuren find 
Blattnerven. 


* 
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b. Ein Theil von Fig. 4. 200 mal vergrößert. "Die, 

i Spiralgefaͤße verlaufen unter den als geſchlaͤngelte 

Linien ſich darſtellenden lymphatiſchen Gefäßen, und 
enden in den mit Luft angefüllten Bellen. 


Fig. 61. Theil des Blumenblattes der Gartenroſe (Roſa centifolia) 
von der einen Seite geſehen, 200 mal vergrößert. Die 
Luft in den Zellen iſt durch Preſſen ausgetrieben. 


Fig. 62. Wurzelfaſern vom keimenden Atriplex, 200 mal vergrößert, 
a. Theil des Wuͤrzelchens (Radicula). 
b. Keulfoͤrmige Wurzelfaſern, beſtehen aus einem ein⸗ 
zigen „ 


Fig. 63. Horizontalſchnitt aus dem Saſſafrasholze (Laurus Safla- 
‚ fras) von dem Marke bis zur Rinde. Natürliche Größe. 
a. Die Ninde. | 
b. Das Mark, 
1 271. Ein und zwanzig Jahresringe. 
e. Das in Fig. 64. dargeſtellte Stuͤck. 


\ 


Fig. 64. Horizontalſchnitt aus dem Saſſafrasholze (Laurus Saı- 
kras), S. Fig. 63. e. 130 mal vergrößert. 

a. b. Scheidungslinie zwiſchen dem 19ten und aoffen 
Holzring. a 

c. d. Markſtralen. 

e. Holzzellen; ſie ſind kleiner zu Ende, und groͤßer zu 
Anfange des Jahresringes. 

f. Poröfe Spiralgefaͤße: die groͤßern zu Anfange des 
Jahresringes. (S. Taf. IV. Fig. 40.) 

g. Bellige Blaſen im Innern der poroͤſen Spiralgefäße, 
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Fig. 65. Horizontalſchnitte aus einem alten Veitsbohnenſtengel 
el re, eg Große, 


\ Fig 66. Horigontolſchnttte aus demselben Stengel, 130 mal ver⸗ 
N größert, 


a. b. Langgeſtreckte Zellen der Rinde (Baſtzellen ?) 

c. d. Rindenzellen, in welche die Markſtralen enden. 
| e. e. e. Markſtralen. 1 
I *. f. k. f. Langgeſtreckte Zellen des Baſtes (Baſtbünde. 
g. 8. Langgeſtreckte Zellen des Holzes Holzfaſern). 
Hb. h. Große poroͤſe Spiralgefaße (S. Taf. IV. Fig. 39.) 
3 1. i. Kleine einfache Opitälgefäße nr an dem Marke, 

Ir me Ralkın. 


1 
| Fig. 67. Horizontal ſchnitt aus einem Lindenaſte (Tilia e 
ganz nahe an der ee natürliche Größe, 


| Fig. 68. Ein Theil von ig, 67. 130 mal vergrößert, 

| 8 a. b. Rinde. 

5 c. d. Scheidungslinie 55 Kinder ksspen und Holz⸗ 

| körper. 

e. f. Holzkoͤrper. Die parslſelen. Streifen ſind die 
! Markſtralen; die kleinen durchſichtigen Puncte poröfe 
| Spiralgefaͤße. 

g. h. Mark. 

Eigne Gefäße, Gummigefaͤße, in der Rinde. 
Gummigefaͤße im Marke. Sie entſtehen deutlich 
aus den Zwiſchenraͤumen der Zellen. 


. 


m 


| 355 69. Horizontalſchnitt aus dem Stengel des Brombeerſtrauches 
(Rubus fruticoſus), natürliche Große, 


Fig. 70. Ein Theil von Fig. 69., 130 mal vergrößert. 
a. b. Rinde. 
c. d. Bündel langgeſtreckter Baſtzellen mit Hoͤlungen, 
e. e. Markzellen, nahe am Holzkoͤrper. 
| f. Der Holzkoͤrper, beſtehend aus poröfen Spiralge⸗ 
faͤßen, und aus obliturierten langgeſtreckten Zellen 
(Holzzellen). 
g. g. Große Markſtralen. 


— 


! | 5 na 264 — a 


\ h. 5 Kleine Markſtralen. 
\ i. Poroͤſe Spiralgefaͤße. 
a l. 9 Einfache Spiralgefaͤße nahe am Marke. 
% 1. m. Markzellen, beſtehend aus größern und kleinern 


Pr Zellen. a 8 


Sig. 7 77. Verticalſchnitt gs derſelben Pflanze vom Mark bis zur 
a Rinde, 130 mal vergrößert. 
a. b. Parenchym der Rinde. 
0. d. Langgeſtreckte Baſtzellen. 
f. Langgeſtreckte Holzzellen. 
g. h. i. K. I. Poroͤſe Spiralgefaße. 
m. Einfache Spiralgefaͤße nahe am Marke. 
n. Mark, beſtehend aus groͤßern und kleinern Zellen. 
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